Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  bix>k  lhat  was  preservcd  for  gcncralions  on  library  sIil-Ivl-s  before  il  was  carcfully  scanncd  by  Google  as  pari  ol'a  projeel 

to  makc  the  world's  books  discovcrable  online. 

Il  has  survived  long  enough  Tor  the  Copyright  lo  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subjeel 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  terni  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  niay  vary  country  tocountry.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past.  representing  a  wealth  ol'history.  eulture  and  knowledge  that 's  ol'ten  dillicult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  lile  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  lo  a  library  and  linally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  lo  digili/e  public  domain  malerials  and  make  ihem  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  cuslodians.  Neverlheless.  this  work  is  expensive.  so  in  order  lo  keep  providing  this  resource.  we  have  laken  Steps  lo 
prevent  abuse  by  commercial  parlics.  iiicIiiJiiig  placmg  lechnical  reslriclions  on  aulomatecl  querying. 
We  alsoasklhat  you: 

+  Make  non  -commercial  u.se  of  the  fites  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reüuesl  lhat  you  usc  these  files  for 
personal,  non -commercial  purposes. 

+  Refrain  from  imtomuted  qu  erring  Do  not  send  aulomated  üueries  of  any  sorl  to  Google's  System:  If  you  are  conducling  research  on  machine 
translation.  optical  characler  recognilion  or  olher  areas  where  access  to  a  large  amounl  of  lex!  is  helpful.  please  contacl  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  malerials  for  these  purposes  and  may  bc  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "walermark"  you  see  on  each  lile  is  essential  for  informing  people  about  this  projeel  and  hclping  them  lind 
additional  malerials  ihrough  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use.  remember  that  you  are  responsable  for  ensuring  lhat  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  ihc  United  Siatcs.  lhat  ihc  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 

counlries.  Whelher  a  book  is  slill  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  can'l  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  usec!  in  any  manncr 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringemenl  liability  can  bc  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google 's  mission  is  lo  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  ihc  world's  books  wlulc  liclpmg  aulliors  and  publishers  rcacli  new  audiences.  You  can  searcli  ihrough  llic  lull  lexl  of  this  book  on  llic  web 
al|_-.:. :.-.-::  /  /  bööki  .  qooqle  .  com/| 


Google 


Über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches.  Jas  seil  Generalionen  in  Jen  Renalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Well  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  Jas  Urlieberreclil  ühcrdaucrl  imJ  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  isi.  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheil  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar.  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Original  band  enthalten  sind,  linden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Niitmngsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.      Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.      Nichlsdcstoiroiz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sic  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sic  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zcichcncrkcnnung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist.  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google- Markende  meinen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sic  in  jeder  Datei  linden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuchczu  linden.  Bitte  entfernen  Sic  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  isi.  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechlsverlelzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.    Google 

Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unlcrslül/1  Aulmvii  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchlexl  können  Sic  im  Internet  unter|htt:'- :  /  /-■:,■:,<.-:  .  .j -;.-;.  .j _  ^  . .::-;. -y]  durchsuchen. 


n    . 


is 


(TjcviiTTt 


I 


V 


Wanderungen 


durch  Sicilien 


und 


die  Levante. 


Stellten.    MaTt 

i     >   '  '  <  *    >1 


«/ 


,'.*  " 


./  ; 


Mit  einer  Musikbeilage. 


BERLIUT, 

in  der  Nicolai'schen  Buchhandlung. 

13*4. 


Zuschrift  an  Annunziata. 


j» — i. 


Aus  der  kampanischen  Stadt ,  an  des  Meers  hell- 

glänzendem  Busen, 
Wo  stets  wechselnder  Reiz  dtaun enden  Blicken 

sieh  zeigt, 
Schreib.'  ich,  zurückegekehrt  ron  der  weitamto- 

renden  Wandrung, 
Heut,  mein  liebliches  Kind,  Dar  ein  beflügeltes 

Blatt 
EU9  es  als  Lebenszeichen  voran  mir  Eilendem! 

-    Endlich 
Ist  nach  defHeünath  Land  wieder  zu  blicken 

▼ergönnt. 
Antwort  sei  es  zugleich  den  besorglichen, Zeilen, 

die  freundlich 
Mir  aus  stillem  Gemach  Du,  ini  die  Ferne  ge- 
sandt. 
Wie?  Du  fragst  mich  im  Ernst,  ob  stets  ich  Dei- 

'  ner  gedachte, 
Ob  noch  Liebe  zu  Dir  tief  mir  im  Busen  er- 
glüht? — 
Fürchtest  Du  wohl,  dafs  die  Län^e  der  Fahrt 

.  mir  erkältet  die  Neigung, 
Dafa  in  der  Wellen  Geräusch  oder  am  toben- 

.     den  Sturm 


Jemals  schwieg  in  der  Brust  mir  des  flenens 

Stimme,  die  tröstend, 
Mocht*  ich  audh  weithin  fliehen,  stets  Deinen 
f  Namen  genannt?  —       -   v 

Doch  ich  verstehe  Dich  wohl i  Du  gedenkst,  den 

Entfernten  zu  prtifeij; 
Aach  wer  Sicheres  weif*,,  hört  «die  Bektlfti- 

P*g  gern. 
Lass'  Dir  erzählen:    ich  fand  in  alle  den  Län- 

dein  des  heifsen 
Südens  diesen  Gebrauch,  und  ich  bemerkt' ihn 

zuerst 
In  den  hesperischen  Gaa'n,  dafs  Jeder,  sei  er 

des  Fürsten, 
Set  er  des  Landoaniis  .Sohn,  Schutz*- Amulette 

'bedarf. 
Sauber  geknüpft  jnit  Bändern,  herab  vam  Halse 

.-  steh  schmiegend, 
Ruht  ein  heiliges  Bild,  über  der  Brust;  es  er- 
scheint 
Sorglich  verhüllet  und  stets  '.mm  würdigen  Bän- 
den gesegnet. 
Nicht  in  der  Stafscisften  Nothwinl  es  vom  Kör- 
per getrennt. 


Denn  gar  grofe  ißt  die  Gurot  für  fromm  aushar- 
rende Träger: 
Schutz  vor  jählichem  Tod,   Schute  vor  dem 

Hauche  der  Pest, 
Ruhigen  Schkf  in  der  Nacht,  und  der  Fröhlich- 
keit Fülle  zum  Tagwerk, 
Solcherlei  Kräfte  zumal  schliefcet  das  Täfel- 
chen ein. 
Fremdem  Gebrauch  rättfahnsf  ick  gorh  mit  gUta- 

biger  Seele: 
Tief  in  des  Herzens*  Schrein  karg  ick  Dein 

theueres  Bild. 
Also  gesebätat  dürebzog  ich  Triaakiieiis  Mühen- 
de? Eiland^ 
Maltas  Febeßkastell  grübt'  ich;  ein  fördern- 

.     der  West 
Trug  zum  ägyptische*  Strand  durch  «die  Bmnditti- 

gen1  sicher  das  Meerschiff. 
SehJ   im  Erfülhng   reift   lange  geiitthwtei 

Wunsch. 
Aa  dsk  ;zerf*üeude .  Riefengihfci  tiefgräbelnder 

Vorzeit 
Heftet  «ei ,   wunderberooscht ,  träumend'  des 

•  Wanderers  Blick. 


/ 

\ 


Seltsam  wechselt  des  Bodens  Gestalt;  jetzt  ist  er 

ein  Staubfeld, 
Jtetzo  ein  See,  lind  zuletzt  wogendes  A ehren- 

,  «jefild. 

Fern  zu  des  Nubiere  Land,  wo  der  Nil  durch 

Felsen  sich  Bahn  bricht, 
Trqg  uf  schwankendem  Sitz  mkh  das  Karoeel; 

in  der  Gluth 
Senkrecht-brennenden  Strahls,  taftSpiegeladerNfr- 

bedgebilde 
Blieb  mir  das i.  innre  Gefühl  sicheren  Glücks; 

es  entbrennt 
Gährender  Aufstand  rings  bei  den  frech  mißhan- 
delten Völkern, 
Sorglos  zog  ich  hindurch,  kam  nach  Aegypten 

zurück. 
Wechselten  über  dem  Haupt  mir  des  Südens  blin- 
kende Sterne, 
Stand  unverrückt  in  der  Brust  immer  data.  Eine 

Gestirn. 
Also  geschützt  ausharret'  ich  fett  im  bedrohlichen 

Pesthauchv 
Wahrend  in  Kairo  das  (Jlück   neidisch  den 

Weg  mir '  gesperrt. 


Drauf  zum  sidonischen  Ufer  hinan,  zur  veröde- 
ten Tyrus 
Furchte  der  Kid;  du  erschienst,  dreifach  ge- 
heiligte Stadt!     * 
Dort  am  Grabe  des  Herrn  mit  geläutertem  Sinne 

zu  beten, 
Nahet'  ich,  unmuthYoll  über  der  Priester  Ge- 
zänk; 
Weilf  hi  Berytus  taug*,  wo  der  Libanon  steil 

znm  Meer  sinkt, 
Harrend    der  Freunde,    die  fern,   glühender 

Sonne  zum  Trotz, 
Balbek's  prangende  Mauern  besucht;  fort  schiff- 
ten wir  endlich 
Cypern  entlang,  hoch  her  leuchtet  im  Abend- 
gewölk 
Rhodos;  viele  der  Inseln  entgleiteten.    Küsten 

und  Städte 
Fuhren  wir  an,  fiberall  folgte  Dem  theueres 

Bild. 
Mochten  auch  Wind  und  Meer  nach  Stambul  hin 

,  mich  verrathen, 
Wurde  die  Rückfahrt  mir  fast  unerträglich  ge- 
macht — 


Also  geschützt  nicht  zagt'  idk  im  Sttm»;  beim 

nichtlichen  Donner 
S«oht  dnrch  Klippen  das  Schiff  HitadMdeiich- 

teteo  Pfad,  . 

Wenn  im  fischen  Meer  tieftvinteriick  Hagfei 

herabschofs. 
Was  «ir  im  Bwreti  den  Marth  rahiger  Fas- 

Mmg  bewahrt, 
Mag  anadi  I ernei:  mich  wahren,  bis  froh  in  die 
1  Arme  der  Liebsten, 

Als  in  den  sichersten  Port,  einst  mich  geleitet 

der  Gott! 


Neapel. 


G. 


Palermo,  den  4.  HI«!  I8OT. 


Meine  geliebte  Anntmziata! 

Jtfei  meiner  Ankunft  auf  der  blähenden  sicilischen 
Insel,  dem  südliehen  Ziel  meiner  Wünsche,  lasse  ich 
es  mein  erstes  Geschäft  sein,  mit  allen  Gedanken  zu 
Kr,  in  die  ferne  Heimath  des  Herzens  zu  eilen. v  Da 
warst  bisher  meine  treue  Begleiterin  durch  Tirol,  die 
Schweiz,  Italien;  von  Neapel  flogen  meine  Briefe 
durch  sichern  Postenlauf  zu  Dir,  doch  nun  trennt 
uns  $as  wogende  Meer»  Bei  meinen  bevorstehen« 
den  Wanderungen  durch  die  Insel  «ehe  ich  kein  Mit« 
td,  unseren  Briefwechsel  auf  eine  sichere  Art  fortzu- 
setzen, werde  ihn  aber  deshalb  von  meiner  Seite  nicht 
unterbrechen,  sondern  habe  mir  fest  vorgenommen, 
Dich  auch  ferner  als  meine  unzertrennliche  Reisege- 
fährtin über  Land  und  Meer  beizubehalten*  Freilich 
werde  ich  dann  auf  lange  Zeit  Deine  lieben,  lie- 
ben Briefe  entbehren  müssen,  und  da  bin  ich  wohl 
um  härtesten  gestraft.  Auch  wird  es  mir  während 
des  Schreibens  an  betrübenden  Gedanken  nicht  feh- 
len. Zuweilen  sehe  ich  Dich  in  dem  traulichen 
blauen  Zimmer  am  Fenster  sitzen,  wie  Du  das  Köpf- 
chen auf  die  Hand  stützest:  „wieder  kein  Brief  von 
G***lM  und  Deine  Zuflucht  zum  Klaviere  nimmst, 
wo  der  Freund  sonst  bei  Dir  stand;  —  und  dann 
I.  1 


gestehe  ich  mir,  dafs  ich  -wirklich  verdiene,  ausge- 
«cholten  zu  werden,  schreibe  aber  um  so  eifriger  an 
meinen  Briefen  weiter.  Kehre  ich  dann  wohlbehal- 
ten zuruqk,  lege  Dir  das  dicke  Heft  zu  Füfsen,  und 
sage  daneben  knieend  mit  siegreichem  Wohlgefallen: 
„Sieh!  so  habe  ich  immer  an  Dich  gedacht1.66  wirst 
Du  dann  das  Heft  und  den  Schreiber  ungerührt  lie- 
gen lassen,  und  ihnen  nicht  von  neuem  Heine  Huld 
und  Gnade  zuwenden  ?  Vielleicht  wirst  Du  ein  we- 
nig schelten,  und  das  mit  Recht;  ich  will  auch  meine 
Strafe  geduldig*  leiden,  aber  zuletzt  wirst  Du  meinen 
Bitten  nieirk'iiirmsohnlkh  sein ,  und*  dem  heimkeh- 
renden Flüchtling  Verzeihung  «»gedeihen  lassen.  — 


Nach  «itier  viertägigen  Yuhigen  Ueberfahrt  von 
Neapel  tauchte  endlich  gestern  gegen  Mittag  das  schone 
sikelisehe Eiland  aus  den  Fluten  auf;  die  ferne  blaue 
Bergkette  zeichnete  sich  mit  ihren  unendlichen  Zak- 
ken  und  Spitzen  scharf  gegen  den  Himmel  ab,-  wöh- 
rend '  der  Fufs  sich  in  die  weifsliohen  Nebebtreifen 
des  Meeres  "verlief;  so  dafa  der  Blick  irr*  wurde,  wo 
das  Wisser  aufhöre  und  das  Land  anfange.  Beim 
langsamen  Hinwogen  des  Packetboote*  ge^en  die  Küste 
traten  nach  und  nach  Monte  Petlegrino  und  Capo 
2affet*/n*  deutlicher  hervor,  die  beiden  schützen- 
den Vorgebirge  de?  Hafens  von  Palermo.1  Der  Ka- 
pittiin  hoffte'  noch  vor  dem  abendlichen  Landwinde, 
welcner  regehnlfsig  nach  Sonnenuntergang  sieb  er- 
hebt,  einzulaufen,  aber  vergebene.  *  Das  Meer  wurde 
unruhiger,'  wir  Triu&ten  noch  ein«  Nicht  am  Bord 
aushalfen,    indessen  war*  das  PnekeCboot  Tom  Lande 
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am  gesehn  werden*  urid  in  tiefer  Dnakelheit  kein 
di  Boot  wie  eine  Nufieekale  anf/den  ifreften  Weh 
Jeraeitien  ke»gotanit;  es   trag  einige  JPalenrilaMe) 
welche  ihre  von  Neapel  kerfebergekemtfWtitn  Freunde 
tMiohea:  das  war  nun  freilieb  gegen*  die  Gesetze  der 
Q»rau*aiwc,  »her  die  Beswobe*  echteMsden  Kapi- 
tän sei»  gut  zu  kennt»,  und  treten  ifcerdies  auf  die 
wunderlichste  Art  TOKtnunit,  indem  sie 'weite  weifte 
Hemden  oder  Mäntel  über  deri  Kopf  getdgeu.    Der 
K*n  legte  «ich  wtter  deri<  Wnde  hn.  das  Schi«,  und 
wrtfVbeim  heftigen  Schwanken  .bald  'nahe  an  dos 
Verdeck  gehoben,   bald  versank  er  Frieder  in   die 
^memde  Tiefe/    Als  na»  naeh  ein  paar  «schnellen; 
gehemuins*oUen  Fragen  nehme  grofge  Betadel  «nd 
hekete —  dos  Gep&ek'der  AnlhNnmendea  '-—  hinab 
geworfen  wurden,  und  diesen?  ein  £aar  unkenntliche 
Rgurea  folgtest:  so  konnte  der  Gedanke  nicht 'fern 
liegen,  da&  hier  eine  Schmuggelei  unter  dem  Sehutxe 
des  königlichen  Packetboote»  selbst  betrieben  werde. 
Schon  der  blofte  Name  von  Palermo  hat  von 
jeher  ffir  meine  ESnbiidtnigskraft  einen  "besonderen 
8eiz  gehabt,  den  ich  mir  wohl  äum  Theil  dar  ans  er- 
Ufov  kann,  dafg  in  frühster  Jugend  ein  treffliches 
Panorama  dieser  Stadt»  eine»  unauslöschlichen  Ein- 
back auf  mich  gemacht;  auch  «ist  die  Wirklichkeit 
nkh\  hinter  dem  Vorge&fetdn  Bilde  zurückgeblieben. 
We  Stadt  Hegt  in  einer  üppig -fruchtbaren  Ebne,  von 
den  «lettischen   Schriftstellern  la>  conca  •  <foro,   die 
**Hmuscbel>  'genannt,*  auf  3  Seiten  v(m  hellen  Ber- 
&«  mtisehlossen;  gegen  Nordet!  tönet  sich  der  ge-> 
ränmige  Meerbusen,  zw»  nicht  an  Ausdehnimg  und 
Schmnclk  der  Inseln  mit  dem  neapolitanischen  ssii  ver- 

1* 


gleichtun  f  aber  durch,  den  Monte  Pellagra*  $mt  die 
eigeothümliehste  Art  begrinsi.  '  ff  ach  den  langweili- 
gen Dämlichkeiten  der  Quarantaine,  derten  man  in- 
dessen  aal  dem  Packetboote  am  schnellsten  entgeht, 
sogen  w»  nach  dem  Gasthause  müa  grau  Bretagna 
an  der  Pia***  Jeti*  mmina.  Es  hatten  sieh  auf  dem 
Schiffe  mehrere  Deutsehe  zusanuneiigefrttiden,  Äat 
dies  alte  Bekannte  ans  Rom  her*  2  Hamburger  Dok- 
toren and  andere.  Ich  habe  mich  für  diese  Reise 
mit  dem  Grafen  Cesarotti  ans  C**  und  dem  Dok- 
tor Longiaus  aus  M**  verbanden,  und  deinit  Du 
auch  in  den  kleinsten  Kleinigkeiten  mir  nachfolgen 
kannst^  so  bemerke  ich  noch,  daft  wir  in  Rom  einen 
französischen  Bedienten,  Joseph  Grenier,  angenom- 
men haben,  der  «ugleich  als  Koch  im  Reisegefhlge 
steht:'  denn  im  Innern  von  Sicitien  soll  man  weni- 
ger durch  ddn  Mangel  von  Lebensmitteln  Neth  lei- 
den, ab  durch  die  Schwierigkeit  der  Bereitung.  In 
Palermo  ist  man  schon  eher  auf  Fremde  eingerichtet; 
der  EinfiuJa  der  Engländer,  welche  die  Insel  mehrere 
Jahre  besetzt  hielten,  hat  .wenigstens  hier  wohlthfr» 
tig  eingewirkt,  obgleich  in  anderer  Hinsieht  die  Si- 
cilier  sich  .der  nordischen  Gäste  nicht  eben  zu  rüh- 
men haben.  Im  Gasthause  erhielten  wir  ganz  an- 
ständige Zimmer  mit  der  Aussicht  auf  den  Platz,  ge- 
genüber die  3-  und  4atfickigen  Häuser  der  Haupt- 
slrafse,  über  denen  der  Monte  Pellegrino  sein  grünes 
Haupt  emporstreckt;  weiter  rechts  eine  normannische 
Kirche,  mit  schönem  alterthümlichen  Portale)  sogar 
ein  Stückchen  des»  dunkel  wogenden.  Meeres  ist*  be- 
merkbar. Ich  setzte  mich  bald  auf  den  Balkon  hin- 
aus, der  hier,  wie  in  Neapel,  tot  Jedem  Fenster  sich 
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befindet,  und  fing  an  zu  zeichnen.  So  sehr  ich  ancil 
von  der  UnWlkommenheit  meiner  Arbeilen  über» 
wogt  bin,  so  weife  ich  doch,  dafs  ein  einfacher  Um* 
rife,  wenn 'er  nur  mit  Genauigkeit  gemacht  ist,  eine 
Gegend  unendlich  besser  dem  Gedächtnisse,  beson- 
ders des  Zeichners  selbst,  zurfckrnft,  als  die  ausfÄhr- 
üchste  Beschreibung. 

Die  Stadt  macht  auf  den  lustwandelnden  Fronv 
den  einen  heitern  Eindruck:  denn  meist,  hat  man 
nur  die  Hauptstraße,  den  Cass&rö,  zu  verfolgen,  wo 
diese  ran  der  Str  ada  Macqueda  rechtwinklig  durch- 
schnitten wird,  sprudeln  auf  einem  kleinen  achtecki- 
gen Platze  mehrere  Brunnen,  nicht  unähnlich  den 
Qaattro  fontane  in  Rom,  welche  vielleicht  hier  zum 
Verbilde  gedient  haben;  zu  beiden  Seiten  der  Strafte 
sißd  Kaufläden  i  -und  qaeeruber  hingen  die  Theater- 
zettcl  auf  grofsen  weifsen  Tafeln.  Weicht  man  rechts 
oder  links  von  den  beiden  Richtungen  ab,  so  geräth 
nun  alsbald  in  ein  Gewirr  enger  krummer  Gassen, 
ms  denen  aber  der  Rückweg  nie  'schwer  zu  finden 
ist,  weil  man  immer  wieder  auf  die  beiden  Haupt» 
rtra&en  treffen  nrafs.  In  den  Norditaliscben  Städten 
befolgte  ich  die  Regel,  mich  aus  dem  Wirthshause 
nach  der  Hauptkirehe  geleiten  zu  lassen,  und  begann 
von  hier  meine  Ausflüge  nach  den  verschiedenen 
Stadttheilen;  bei  der  Rückkehr' diente  dann  in  zwei* 
felhaften  Fällen  der  hohe  Glockenturm  als  leitender 
Polarster«;  in  Rom,  Neapel  und  Palermo  aber  labt 
uch  diese  Taktik*  nicht  mehr  anwenden,  weil  die 
Städte  thetts  zu  ■  grob  sind,  tbeik  viele-  einander  ahn» 
tahe  Kuppelthurme  haben;  da  bleibt  nichts,  übrig, 
*  durch  eine   beatäiwige  AafifcMissainkeit   auf  die 
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Rtchtnng  des  Weges  sich  die  4  Weitgegeaden  einsu- 
prägen.  7r*ti  dem  geschah  et  mir  vor  ein  paar  Ta- 
gen, dafe  ich  weder  aus -noch  ekk  wn&te,  und  •«- 
gleich'  ich  mach  am  Ende  wähl  au*  dem  Cowizre 
gerettet,  hftfte,  so  sog  fch  es  deck  tw,  einen  Vor- 
übergehenden  naiAtfcai  Toledo  zu.  Irrigen*  «obet&t 
die  Hauptstra&e  in  Neapel,  und  »  wird  auch  von 
den  ^oftigtich- gestauten  der  Casaaro  in  Palermo  ge- 
nannt; Der  <M<mm  aber:,  ebne  Zweifel  ein  guter  si- 
eilianiaeher  Patriot,  rief  hn  grö&ten  Eifer:'  »mimte 
<H  TUedo,  %t9re,  *****  rf*  lö/e<k/  #i  dfee  €bw- 
«inra**)!"  und  dabei  machte  er  die  so  ausdrucksvolle, 
aber  schwer  «u  beschreibende  itaHaehe  Gebehiräe,  als 
ob  Jemand  mit  der  *  umgewendeten  Hfcnd.  sich  den 
Bart  dm  Habe  rasirt.  Dann  Jährte  er  mioh  4nH  4er 
gröbten  Bereitwilligkeit  Ins  an  einer  Steife,  «Wo  ach 
die  Richnsng  nach  dem  Cassaro  nicht  mehr  ^nerfehlen 
konnte.-      •:'«:  ,»•*?  >•    •«•',•  ,v- 

>  Beinahe« am isfidlieheni Ende  de*  Cdssato  liegt  die 
Hdnptkirche  (la  Cattedrale)  ein  irächiiges  Gebäude, 
ursprünglich  vom»  gothtsehei:  /Bauart)  es  ist  aber,  so 
viel  daran  -restaurirt  worden*  Senator  erweitert,  Thn> 
wn  eingebrochen,  Zierrathen  feller  Jurt  angeflickt,  da6 
man  das  AlterthÄmliche  nnr  noch»  iri  der»  erhaltenen 
äufsern  Bekleidung  van  buntem /Marmor*  und  dem 
vierseitigen,  in  gleicher  Dieko  ardWbe^ehden'Glbehen- 
thunn  Verkennt,  der,  nur  wenige  Sofaritte  »pu  der 
Kirche  gesondert,  an*  den  Tiuam  des  Florentiner  Do*  v 
nies  erinnert.  Da  .dergleichen  Bauwerke'  in>Meat>ßl 
und  Rotn  aelten  sind, :  so  stellt,  sich  nun  in  Qtdankßii 

:    *>  NUhte  **mT*kdo,  Herr!  mm  bagfciGasasroJ:   - 
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die  Verbinckmg  mit  Toseana  wieder  heiy  and  man 
fühlt,  dsife  alle  Völictr  italischer  Zunge  an  einem  grio- 
feen  Gamien  gehören  seiften.  Inv  Innern  ist  die  Ediv 
che  neu  «aivgeräamig,  aber  nieder  mit  Schnörkeln 
and  Zfierratbe*  überladen.  Nicht  genug,  dab  der 
kostbarste  Marmor,  Porphyr,  Serpentin-  zu  den  be- 
liebten gewundenen  Säulen  verarbeitet  ist*  diese  Säu- 
len haben  hier  wieder  Kannelirungen  und  Leistchen, 
welche  tbeils  in  derselben  Richtung  wie  die  Win- 
dung, theik  auch  — .  und  das .  ist'  ein  ganz  verwünsch- 
ter AiAiiek  —  in  derentgegengesetrten  Spirale  her- 
umlaufen.  Es  scheint,  ak>  ob  aller  Ungeschmaok<  in 
der  Baukunst,  welcher  das  17.  und  18*  Jahrhundert 
aoBsesehnet,  hier  sieh  selbst  überboten  hätte;  einige 
Seitenaltäre  an-  den  Pfeilern  des  Htt^eisohiffes  sind 
das  bunteste v  was  man  sehn  kann,  und  nur  merk- 
würdig als  Sammlung  aller  statischen  Maranofarten; 
anter,  diesem  grofsen  Farbenreichtbuht  bekehrt  <geba$le 
der  weifte  Statnarmartnor  zu  fehlen,  oder  wenigstens 
nickt  in  hinlänglichen  Blöcken  vorankommen:,  denn 
mehrere  Statuen  des  Antonio  Gaggini  *),  Michet- 
angelofe  Schülers,  sind  aas  italischem  Marmor*  Sie 
»  . .  . ' 
*)  Geb.  1480,  f  1571,  90  Jahr  alt  :  Aefor,  .sein** 
Vaterlande  ist;  ,er  wesig  fcekannt,  und  sein  Haoutv^sdienst 
besteht  in  den  schönen  Gewändern. ,  Jlessina  mnd  Palermo 
streiten  um  die  Ehre  seiner  Gehurt,  and  seine  dankbaren 
Landsleute  haben  folgendes  Wort  MichelangreloV  von  ihm 
aufbewahrt.  Als  dieser  far  die  Kirche  der  Madonna  so- 
pra  Minerva  in  Rom  einen  nackten  Christas  gearbeitet, 
and  deshalb  von  einigen  frommen  Seelen  getafcH  wurde, 
tagte  er:  wenn  ihr  ihn* bekleiden  wollt,  so  kfst  den*  Gag* 
giai  as*  Patente  holen.  « 
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Bilder,  an  denen  kein  Mangel  ist,  sind  messt  von  in- 
lindisoben  Malern,  und  Itefsen  mm  se  mehr  bedauern, 
dab  Raphaek  grobe  Kreuztragfcng,  ii  spasimo  di 
Sicilia,  deiche  ursprünglich  für  Palenno  bestimmt 
war,  nicht  hieher  gekommen,  sondern^  von  den  Stür- 
men nach  dem  entfernten  Spanien  ▼ersehlagen  sei. 

Die  groJste  Merkwürdigkeit  des  Domes,  welche 
jeden  Deutsehen  vor  allen  andern  anziehen    mnis, 
sind  die  Gräber  der  Hobenstanfen  am  westlichen  Ende 
der  Kirche.    Die  prächtigen  Sarkophage  vom  schön- 
sten rothen  Porphyr,  der  nicht  in  Sicitien  vorkommt, 
sondern  ans  dem  Orient  herübergebracht  wurde,  ste- 
hen in  besonderen  vergitterten  Kapellen,  doch  nahe 
genug,  um  Alles  deutlich  zn  unterscheiden  und  die 
Inschriften  bequem  lesen  au  können,  die  auf  den  wei- 
ften einlachen  Marmorplatten  seltsam  genug  gegen  die 
umstehenden  ttberschndrkelten  und  verrenkten  neuen 
Epiiaphia  abstechen..   Der  Gebt  so  gans  entlegener 
Jahrhunderte,  die  uns  überdies  weniger  Kunstwerke 
hinterlassen  haben,  als  das  bilderreiche  höhere  Alter- 
fhum,  kann  sich  nicht  deutlicher  aussprechen,  als.  in 
diesen  einfach -würdigen  Grabmenumentea.  Jßs  ru- 
hen hier  5  durch  Verwandtschaft  oder  Verschwage* 
rung  verbundene  Fürsten:  > 

1)  Konig  Roger  IL  (f  1164),  welcher  Sieilien, 
Apulien,  Kalabrien  und  die  Ndrdküste  von  Afrika  tu 
einem  Reiche  vereinigte,  und  lange  im >. glorreichen 
Frieden  beherrschte*). 


*)  Auf  seinem  Schwerte  stand:  Apulns  et  Cala« 
her,  Sieulus  mihi  serrit  et  Afer.  Der  ApuÜer  und 
Kalabrese,  der  Sicilier  gehorcht  mir  und  «der  Afrikaner»; 


2)  Konstantia  von  der  Noimandie  (f  11*8), 
Tochter  Rogers  IL,  and  die.  letzte  vom  Herrseher- 
sfimme  der  Normannen,  nachdem  Wilhelm  II.,  ihr 
Neffe,  kinderlos  gestorben. war. 

3)  Heinrich  VI  v  deutscher  König  uad  romi- 
scher  Kaiser,  der  mit  Kowtantia's  Hand  das  König- 
reich beider  Steinen  dem  Hanse  der  ^lohenstaufen 
verband.  Gehalst  wegen  seiner  vielfachen  Grausam- 
keiten an  den  Gliedern  des  normannischen  Seitenstam- 
mes stirbt  er  1197  plötzlich  in  Messina,  nicht  ahne 
Verdacht  des  Giftes. 

4)  Kaiser  Friedrich  IL,  Heinrich'*  VI.  and 
Kanstantia's  Sohn,  unter  dem  das  Glück  der  Hohea- 
staunschen  Paraten  seine  Hfthe  erreichte,  am  nach 
ihm  in  desto  schnellerem  Falle  seinem  tragischen 
Untergänge  anaueilen,  f  1260. 

5)*  Konstantia  von  Arragoaien,  Wittwedes 
Königs  Emerioh  van  Ungarn,  und  erste  Gemahlin 
Friedrich's  IL,  f  1222. 

Die  anfiere  Einrichtung  dieser  Gräber  ist  van 
polstrtiger  Einfachheit;  der  porpbyrne  Sarg'  schwebt 
Aei  auf  *dem  Bücken  van  je  4  Löwen,  oder  auf 
bukt  vertierten  fwsen;  darüber  erhebt  sich  ein  Gitv 
beldaeh  ans  Marmorplatten',  von  6  schlanken  Saab» 
dien  getragen.  Zwischen  den  Vordertateen  der  Lü- 
wen  ragen  gekrümmte  Menschengestalten  hervor,  auch 
oben  am  Gebälk  des  Daches  zeigen  sich  unförmliche 
Kopfe.  Das  Grab  Roger' s  II.  hat  einen  reichvei* 
uertea  Untersatz  mit  Blfttterwerk  und  Karyatiden, 
*tf  dem  der  Sarg  in  Form  eines  langen  Kastens  mit 
itompfem.  Giebeldache  steht,  ohngeföhr  wie  der  des 
St  Sebaüos  in.  Nürnberg.    Konstantia  van  Air» 
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geraten,. die  Gemahlin  Friedlich'»  II.,:  lagt  'in  hinein 
•wd&*nunnonien  Sarge  mit  mndem  Deckel,  -auf*  dem 
iriehrere  Reihet  Schippen  -•—  oder  soH  es  Notawerk 
sein?  -  angebracht  sind.     An  der  Vorderste  des 
Untersatzes  sieht  man  eine  Jagd  in*  sehr  rohen  Fi- 
gnren,  von  einem  riumsdhen  6arkopbige  "genonuDen. 
Ueberdie  innere  Einrichtung  hrtte  matt   eben- 
falls Gelegenheit  sich  an  unterrichten,  «Js  im  Jahre 
1761  bei  einer  gra^n  Ausbesserung  !der*Kineke:  diese 
Denkmale  aus  einer  Sei  tenkapeUe^  neben  dem?  Cktwre 
an  ihre  jetzige  Stelle  gebracht,  vorher  fedriok  tod 
einer  besonders  eingesetzten  k5n%lichen  Kommission 
geöffnet  und  untersnohiWurdenj    Da  fand  eieb  denn 
manche»  Interessante,  aber  auch  du  Besiä^gm^g  ei-  • 
aner  schon  Iraker  bekannten  Naohrichty  da&  mehrere 
Gräber  im  Jahre  1491  vok  flem  spanischen  Yizckfl- 
asg  D.  Fernando  d'Acuna  geöffnet,:  und  sehrnach- 
Mfisig  wieder  vetasohloasen  waren.     Von  £j5ntg! -Ro- 
ger und  den  beiden  Konstanzen  ^ Matter  und  Ge- 
mahlin Eriedrich's  IL.)  war  nur  ein  lldufchem{Kiio- 
dien  7  mit  Asche  und  Kalk>  rennis/dit  vioraenden,  so 
wie  einige  UebeEbleibqel.der  Kleidungsstücke,  doeh 
Hand  man  bei  der  Koniiantia  von  Arragohttn*  Jritfier 
der  kaiserlichen   Krone   und  inehrenen  Kleinodien, 
noch  eine  runde  Silberplafrte  mit  lateinischer  Inschrift, 
welche  genau  ihren  Narinen  uml/FodesJag  angieht  (f 
den  23.  Juni  1222  in  Katani*)v  dies  ist  als. das  eib» 
«ige  historische  Zeügnfls  uin  so  wichtiger,  4a  die  tt- 
beten  Inschriften  der  übrigen  DenkihaW  erst  am*  Iß. 
Jakrhmidert  hinzugefügt  wurden;  Instfahin^  also  last 
300  Jahre,  hat  sieh  die  Benennung  der  Grabstätten 
nur /durch  Uebeiiie&rung  £artgepfianzi4  wilsi:  leicht 
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emlrrihnml  «intreten  konnte.  Kaiser  >H  ein*  ioh'VI. 
war  besser  erhalten,-  und  im  ganzen  Antobe  verfcan» 
den,  doch  fehlten  das  Sckwierdt  und  die  Krone;  bfcav 
des  Haar  an  Schläfen  nnd  Kni  Terrieth  die  gern**» 
msche  AMuinft  Ain  velbtändigsten  «igte  8ieh  Kai- 
ser Friedvieh.  IL,  mit  pracfctvoiten  Gewändern  be» 
Idcides,  auf  seinem  ledernen  Kopfkissen  eine  ofne 
Krone,  reich  Bist  Perlen  vertiert,  links  vom  Bannte 
eW  Reiaiisepfö  verkftndeten  den  ersten, Fürsten  der 
Christenheit*  ftreifacae  Gewänder,  vom  künsttiehsten 
Getrtfecv  sm  der  rechten  Band  ein  Bing  mit  köstli- 
chem Smaragde,  an  der-  Unken  Seite/  das  Reiehs- 
schwerdt,  um  den  Leib  ein  seidner  Gürtel  mit  sil- 
berner Sclmalle,  die  seidnen  Stiefelchen  mit  bunter. 
Stickerei ,—  Alles,  bis  auf  die  goldenen*,  mit  Riemen 
sagesflmailte»;  %onm,  fand  sieh,  ohne  Beschädigung, 
and<decb  hatte  man,  gans.  ungehöriger  Weise,. nach 
2  andere:  Leichname  in  den  gwifikm  Sarg'  gezwängt, 
ron  denen  man  den  einen  nicht  ohne  ^G«md  Ar 
Peter  IL  wonArragonien1  hält,  der  13u2.  in  Gabi- 
taicibettastaH) ; 'den  andern  afe»  anf  duiühaus  ieeane 
BesehicBtlmh  .bekannte  Person  henumea  konnte. 

,Weni*DdDir  das  imendlkh  reiche  lieben  Frie*  ■ 
drich's  Ü.  airröckrufet,  wie  er.  den -.  von.  ahm  he; 
herrschten» weiten  Landstrich  .ron  der  Ost -und  DKeteV 
see  bis  aar  Andspstne  von  Steinen  eniatfhonuch  bt> 
rettete^  überall  zu -Gericht,  sitzend  und  den  Völkern 
Recht  ^»sehend yiwie.  er  dl»  verloi'ene. Kinigresen 
Jerusalem  pewöhneh  wieder  .in  Besitfc  nahm  un&  be» 
hauptete,<<wde»eiv  selbes  Dpehi»  «nd  SdadfUteUe* 
übemlt  an  seinen  flofcaÄtten  emen<  Kreis,  .au^eaewh- 
netee  Güster  <veja*atmeifte,  wie  er*  BenexsUmste  Mann 
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ieiner  Zeit,  von  4  Gemahlinnen  ein  nachwachsendes 
Geschleckt  blihender  Kinder  vor  sieh  sah,  wie  er 
endlich,  nach  unermüdetem  heftigen  Singen  gegen 
die  mächtigen  Fürsten  der  Kirche,  welche  das  Schick» 
aal  ihm  gegenübergestellt,  im  Bann  sn  Firensuola 
starb;  so  wirst  Du  leicht  begreifen,  dafc  man  mit 
besonderer  Vorliehe  bei  seinem  einfache*  Denkmale 
verweilt,  und  durch  , die  unmittelbare  Nähe  so  ehr» 
würdiger  Reste  jene  merkwürdige  Zeil  sieh x  verge- 
genwärtigt glaubt,  die  nur  Ten  Unwissenden  oder 
Uebehvnlienden  unter  dem  Namen  des  barbarischen 
Mittelalters  verschrien  wird. 


j  «Aus  der  Cattedrale  heimkehrend  traf  ich  auf  dem 
Platze  vor  der  Kirche  eine  grobe  Menge  Volkes,  so 
einem  Kirchenfeste  versammelt,  das  sich:  von  einer 
deutschen  Feierlichkeit  dieser  Art  so  sehr  unteneheC» 
det,  wie.  eben  die  Länder  selbst;  wenn  dort  Stille, 
Erhebung  der  Seele  durch  Musik  und  einen  melodU 
sehen  Gesang,  höchstens  einmal  eine  Rroaessum  Init 
schlichten  Wachsfackeln  dazu  gehören,  so  hat  man 
hier  den  unbändigsten  Lärm,  wildes  Durcheinander* 
Isafen  und  die  schmetternde  Musik  eines,  ganzen  Or- 
chesters im  Freien.  In  Rem  labt  man  es  sich  ge- 
fallen, wenn  am  Oatermorgen  die  Kanonen  der  En* 
gekburg  den  Festtag  verkündigen,  hier  in  Palermo 
sieht  man  aber  mit  Erstaunen;  wie.  auch  der  gering* 
sie  Heilige  durch  eine  Kanonade  hn  Kleinen  begru&t 
whxL  Auf  dem  Kirchenplatae  standen  mehrere'  hm» 
derte,  kaum  3  ZoU  langer  BttUer,  etwa  lersägte  Fun* 
tenläufe,  bis  an  den  Rand  mife>Nw  gefallt;  wenn 
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mm  der  gedrängt  rotten  Kirche  ein  lustiger  Tusch 
von  Pauken  und  Trompeten  erscholl,  so.  lief  ein  ser* 
hmipter  Laiuaioni  -mit  brennender  Lunte  an  einem 
kngen  Stabe  eine  Bötterrabe  hinauf:  die  schnell  aaf 
einander  folgenden  Schlage  gaben  den  Eindruck  ei» 
nes  Pelotonfeuers,  und  sobald  eine  Reihe  abgebrannt 
war,  machten  sich  sogleich  mehrere  geschäftige  Hände 
darüber  her,  die'  kleinen  Mörser  von  Neuem  zu  fol- 
len.  Das  Volk  nahm  denselben  lebhaften  Antheil 
wie  im  Theater*  und  der  kirchliche  Kanonier  ge» 
behrdete  sich  nicht  viel  andern  wie  ein  tragischer 
Schauspieler:  wenn  durch  ein  Versehen  das  rottende 
Lanffeuer  unterbrochen  wurde,  so  zischte  und  lännte 
die  Menge,  dagegen  erscholl  bei  einer  rasch  und  ge« 
nau  abwirbebtden  Linie  von  allen.Setfe»:  taoto/  bene, 
hme!  Damit  war  die  Festlichkeit  noch  nicht  au 
Ende.  Mitten  im  grö&ten  Getümmel  bewegte  sich 
langsam  ans  der  Kirchentkür  die  silberne  Bildsäule 
der  Madonna,  auf  den*  Schultern  frommer  Palenni* 
taner  getragen;  sie  ging  nicht  etwa,  nach  einer  an* 
dem  Kirche  (wie  in  Neapel  der  EL  Januarius  aar  IL 
Konstanze  r  um  eine  Nacht  dort  zuzubringen),  son* 
dem  geradeswege*  nach  dem.  Pallaste  des  Enbisehe- 
fes  von  Palermo,  verneigte  sich  dreimal  gegen  den* 
selben,  und  kehrte  darauf  nach  der  Kathedrale  ;a&« 
rück.  .Das. Standbild  aus  massivem  Silber  konnten 
12  starker  Männer  immer  nur  wenige  Schritte  fort* 
bringen,  worauf  sie  dann,  unter  dem  unablässigen 
Jubel  der  Menge,  von  12  anderen  angelüs*  wurden* 
Wahrhaft  betäubend  war  das  Jauchzen  und  das  Ge*» 
schrei:  fbvtoa  In  Madonna!  bei  der  dreimaligen  Vor« 
neigung,  die  wjhrschehsticli  durch  besondere  Kunst 
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der  Träger  hervorgebracht  ward«.  -  Die'  Menge  vw- 
he£  sich  Jian  na<ih  allen  Seiften,  «ad 'beim  Nfeettaase- 
gehri  horte  ich  um  m»h  herum  von  deni'Vertatif  der 
Ibiettiokkeit  nnd<  den  «imelften>  Thieilen  derselben 
mitgeben  der  »Wichtigkeit  tmd  Wiitne>sprechdn,  als 
aar  anderen  Orten  reo  der.  gelungenen  Auffthtfatig  ei~ 
ner  Oper.  ' 

Am  sfcdfccfceii  finde  des  Censaro  öffnet  eich  ein 
grefser  freiet*  Plafe  gegen  die  Porta  muoVa  Mn,  an 
dem  unkte  der  GffTrreraements- Pattast  sfcfc/erfcfefct;  er 
entfallt  die  schöne  Sternwarte,  anf  welcher  Pirna ui 
ain  1.  Jtaeoa*  1601  die  Ceres  entdeckte;  dnnfa*  zog 
mich  diese  mit  ihren  berühmten  <**tron»nvisehen  In* 
siismienten  weniger  an,  akdie  ebenMbim'ÜHikrsme 
de»  Ballastes  begriffene  Rogenkapette^  dem  H.  Peine* 
gewi<hbety  eine   der  ältesten  nnd  •  schönsten  Denk» 
miler  normtaniseher  Kumt,    Vor  dem  Eingänge  ist 
links  ib  cüe»  Wand  eine  schmale  Marmnrfk^te  ei«rt- 
gefesien,  'diein  3  Sprachen,  lateinisch,  griechisch' nnd 
atabiaeh,  die  Nachricht'  enthält,  da£  ehr  kftnsttifthee 
Uhrwerk,  welches  jetat»  längst  Ver*eh\*4mden -fetr  Ten 
dem -Heroog Roger  im  Jahr  der  Hedschra  5S6  (nach 
Che«  1142)  vollendet 'Werden  sei*    Ueberrasehend  iet 
der  Abstand,  wenn  man  ans-  den  moderne»  Säulen- 
gängen t  die«  m  mchicren  Stockwerken  'übereinander 
dto»>inien»  Hof  des  Pallastes  umgeben,  Von  der  fatet 
senkrecht 'einfettenden  Sonne*  grell- angestrahlt,   in 
deadfenmenide»  Bin  derjftrehe  tritt,  welche  von 
hoch  angebrachten  -  kleinen  fanden  Kenstern  sparsam 
erleuchtet  'ist.    Die  -  gante  Brefce  wird  wn  d  Rettfetof 
amn  T hei*  antiker  Marmors&rfen  in  3  Schiffe  gethellt- 


an  welche  sich  mebrero  Nitolwn:«ftd>]üip€ttcheii 
sraKefsen,  zu  denen  »an  1  -oder  2  Stufen  auf-<  und 
abwärts  gelangt;  modern  :  selchen-  -noch  «innige  grobe 
Vorbaue  r  reu  Pikartem  gesmtit,  in  das  Mittelschiff 
hinein;  cüe  überfein  gespannten  WÜtaagem  ist  halber 
Kreisforai,  die  einidn  stehenden  >  mächtigen  Kanüle» 
beer  aus  Marmor*  deut«  auf  das  hbhe  Atterthum 
des  Gtttudes,  und  wen*  es  aaeh  in  Allgemeinen 
gar  kein»  Schwiertglotiti  fcat,  den*  Bau  nach  seinen 
3  Schiffen  m  sondern,  s*  kostet  es. im  Einaelnen 
keine  geringe  Btykhe,  die  vietfaichen  Winkel  «nd  Ecken* 
die Stufen  und  Treppehen  immer  richtig  auf  das  ein» 
fach  scheinende  <»anse  zu  beziehen,  um  ein  deüttt« 
ehe*  Bild  davon  steh  etnaupragen.  Hat  man'  eisen 
Uebcrbliek  der.  höchst  eigen thumlidhen  Anlage  ge- 
wonnen 7  so  kann»  man  anfangen,  die  überaus  reiche 
Mosaik:  und  die  mannigfaltigen  Veraerungenw  au  he» 
trachten,  mit  denen  das  Innere  des  ehrvvfrdnnön  Ran* 
mes  aqsgescfahiiclct,  ja  fast  überdeckt  ist;  .  die  ^  Ran- 
der  an  •  den  Chören  und  die  Leisten  an  der  Bakartrade 
des  Altan  .zeigen  jene  seijtaame  .  Verschlingung  von 
Linien  und  Bogen,  die  als.  ein  Element  der  mauri« 
sehen  Baukunst  jn^en  Arabesken  auftritt.  Die  gr§* 
feeren  Tafeln  an  den -Wann*»,. unter  und  neben  den 
Fenstern,  enthalten,  htbhsehe  Gegenstände-;  die  Mosaik 
hat  hier  einen?  hohen  Gead  von  Vollendung  erreicht, 
und  ist  nicht  weit  enJfettiV  das  Täuschungen  der 
Malerei  nachzuahmen  ?  >  so  fesselte  mich  gam  besonders 
eine  Taufe  Christi.  Johannoaam. Ufer. .stehend  giefat 
eine  Schale  über  ded  Erlöser  ans,  der  in' ärmlicher, 
Gestalt  bis  an  die.  Banst  im  Jordan  .steht;  onan  sieht 
die  Umrisse  des  Leibes  durch  die.  ettvas  unföcmli- 
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eben,  aber  doeh  dnrohsichtSgen  Wellen;  hier  ist  die 
Mosaik  nicht  Mos  ein  mechanisches  Aneinandersetzen 
Ton  Steinchen,  sondern  man  .begreift,  dnjs  der  Kfinst- 
ler  eine  malerische  Wirkung  bezweckt  hat,  nm  mit 
den  ihm  zu  Gebote  stehenden  einfachen  Mitteln  etwa« 
Ungemeines  hervorzubringen.    Auf  der  rechten  Satte 
halten  2  Engel  das  Gewand  des  Herrn,  links  neben 
Johannes  ist  ein  Baum  sehr  .roh  angedeutet,  und  über 
dem  heiligen  Geist,  'welcher  in  Gestalt  einer  Taube 
auf  dem  dicken  Heiligenschein  Christi  sitzt,  steht  mit 
groben  Buchstaben:  HBAHTHCIC  (die  Taufe).    Von 
noch  roherer  .Arbeit  ist  ein  freistehender  Kandelaber 
voü  Marmor,  rechts  im  Mittelschiffe.    Der  Fufc  Be- 
steht aus  einer  Gruppe  «von  Löwen,  in  deren  Tatzen 
Menschen  und  Hirsche  sich  winden,  höher  hinauf 
wechseln  Acaathus- blättrige  Verzierungen  mit  dem 
wunderlichsten  Gemisch  von  Engelsgestalten,  Bfechö- 
fest,  bärtigen  Alten  u.  s.  w0  das  sich  kaum  durch 
eine  Zeichnung,  geschweige  durch  Beschreibung  deut- 
lich machen,  lic&e.    So  geht  es  bis  in  die  höchste 
Spitze  hinauf,  die  in  einem  einfachen  Knauf  endigt. 
Die  Kapelle  ist  noch  im  Gebrauch  >   wie  es  über- 
haupt Grundsatz  der  katholischen  Kirche  ist,  auch 
nicht  das  kleinste  Gotteshaus  eingehen,  zu  lassen;  es 
wird  alle  Sonntage  hier.  Messe  gelesen,  doch  scheint 
sich  Niemand  um  die  Merkwürdigkeiten  zu  kümmern; 
aulser  der  Zeit  des  Gottesdienstes  macht  die  einsame 
Stille  des  Ortes  den  feierlichsten  Eindruck;  für  einen 
Haler  wären  hier  Lichteffekte  zu  studiren,  wie  nir- 
gends.    Das   grell  einfallende  Licht  wird  von  den 
weifsen  und  bunten  Flächen  mannigfaltig  zurückge- 
worfen, die  Sonnenstrahlen  scheinen  hier  eine  noch 


gröfeere  Kraft  zu  habeif,  ah  In  Italien,  und  die  8eh*t* 
ten  erlangen  die  höchste  Durchsichtigkeit,  Bei  einem 
Bedienen  Abendbesuehe,  wo  nur.  noch,  die  oberen 
Tkeüe  schwach  beleuchtet,  der  untere  Raum  in,  Dun- 
kel ▼ersenkt  erschien,  war  es  schwer,  sich  eines  tie- 
fen Schauers  zu  erwehren.  In  den  Seitenschiffen  ver- 
breitete  der  Schein  einiger  Lampen  ein  Ungewisses 
licht;  wahrend  ich  vorwärts  schritt,  ruckten  die  na- 
hm und  fernen  dunkelen  Säulen  bei  einander  vor-, 
ober;  die  Mosaikbilder  der  Wände  flössen  in  unkennt- 
liche Formen  zusammen,  doch  zuweiten  traf  der  Strahl 
der  leisten  Tageshelle  durch  die  kleinen  runden  Fen- 
ster eine  einzelne  Figur  oder  eine  goldglänzende  Ära* 
beske,  einen  aus  der  Blauer  vorspringenden  Löwen* 
köpf  oder  eine  neuere  Grabesinschrift.  Die  kürze 
Däpitnerung  gtng  bald  in  völlige  Nacht  über;  als 
Priester  und  Ministrant  m  einem  späten  Gottesdien- 
ste sich  einftnden*  eilte  ich  hinaus  auf  den  mond- 
hellen Platz,  wo  der  Ansehe  Abendhauch  alle  Schreck- 
bilder  verscheuchte.  •*- 


Das  erste,, was  wir  in  einer  fremden  Stadt  an* 
sosehaneu  haben,  ist  der  Plan  derselben,  um  uns.  da- 
nach zureeht  zu  finden:  denn  nichts  ist  gehässiger,  als 
das  Geleit  der.  Qtatroni.  In  Italien  haben  wir  uns 
nie  etaes  solchen  unnützen  Knechtes  bedient)  auch 
hoffe  ich,  däfir  Du  tn  meinen  sieüischen  Wanderangen 
gtr  wenig  Gieerenen-  Weisheit  antreffen  wirst  Ich 
erkundigte  mich  in  aHea  Buchläden  nach  einem  Plan 
von  Palermo,  der  Hauptstadt  des  Königreichs  Sicilien, 
welche  nahe  an  150,000  Einwohner,  zählt,  worunter 
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40,000  ßfcfetäctey  ^ekhe  13  Kirchen,  71  Klfister, 
&  Abteien,  0 'Seminare,  £Q  geistliche  Stiftungen  be- 
sitzt, 1  Theater,  3  Bibliotheken,!  Museum  und  safer 
Tide  Kaffeehäuser  enthält*  aber  Terge^»;' eben?' die 
ganz  unbillige  Menge  von  -Geistiiehen  zeigt  hini&ng» 
Uch  den  Standpunkt,  aafdem  Künste  und  Wissen* 
sebaften  sieh-  befinden*  Ate  ich  sehr  mttsmiithtg  dar* 
über  heimkehrte,  wäre  mein  Wunsch  -beinahe  auf  die 
unerwartetste  Weise  in  'Erfüllung  gegangen.  U»- 
ahgeirieldet  trat  ein»  Fremder  Tön  sehr  wenig  em- 
pfehlendem AetuWn  ein,  nannte  sieh  «inen  Deut- 
«Shtti,  BraptaMi»  in  epaiikchett  Die»*»,  dm  ge. 
kommen  «ei,  uns-  ak>  LaaMeuten-  seinen*  Besuch  «u 
machen.  Cesarotti,  der  natürlich  für  unsern>  kleinen 
Kreis  die  Honneurs  abermmmty  bsefs*  ihn  «ach:  sei- 
ner zuvorkommenden  Art  willkommen;,  und  es  ent- 
spann'  sicÄ  ein  gleichgültiges  Gespräch,  in  dessen 
längster  Spirale  man  den  Fremden  :  jenem  Büttel- 
punkte  immer  näher  rücken  sah«  wo 'er  eine  .höhle 
Hand  machen  und  sagen  würdet  Däte  guultke  coaa  *). 
In  diesem  unlöblichen  Vorsatze  wurde  er  durch  ein 
starkes  Klopfen  unterbrochen,  das  Ton  einem  schwarz- 
bärtigen,'  kahlköpfigen  Barrafrer  herrührte  v  lieser 
entfernte  sich  jedoch  bald  mit  einer-kleinen  Gabe 
für  -die  im  Fegefeuer  schmachtenden)'  Seelen v  •  nfcoh» 
dem  er  wahre  Banditenblicke  auf  >  und  und  unser 
Gepäck  geschossen«  Cesarotti  warf  «emf  feiutdie  Bei 
tneyknng  hhi:t=wte  unangenehm  reaffeeiy  Ton:  so*  so* 
dringlichem  'Valke  sogar  auf  <  der  Stube»  geplagt  >au 
werÜen.  ■-.  Der  JRremde  stimmt«*  ihm  ans  vollen  Kaäf* 
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Jen  bei,  und  #  empfahl  moh  bald  darauf*  •  ehhe 
sohle  Hand  zu  jnaohen.  Sehoi*.  durfte* :  wir  hoffen, 
ihir  losgeworden  an  ^ein^  aber  eine' Stande  darauf 
erhielt  Cesarotti  «ine  grdfaelRoUc  rak  einem  kleinen 
Schreiben  4«  Hrn.  Hauptmann  N.  N*,  welcher,  drin* 
gend  bat,  ihm  den  beigefügten  Plan  von;  Pakmio  für 
einen  Louisd^ör  abzukaufen.  •  Mit  gespannter  Erwar- 
trag  wurde  das/ Papier  entrollt,,  und  es  neigte  sich 
ein  ganz  vortrefflicher  Plan  der  Stadt  im  größten 
MaaUstabe,  der  auch  nach  der  äaltayt  genauen'  und 
reunichen  Ausführung  jeder  Kleinigkeit,  mit  vieler 
Sorgfalt  angenommen  sein  mntte,  So  wünschen»» 
werth  auf  der  .einen  Seite  ein  solcher  Beeito  >wai> 
so  bewog  doch. die  Rücksicht,:  dafs  der  Rhu»  wegen 
seiner  Greise  schwer  fortzubringen«  sei,--"  er  gi*£  in 
keine,  einsige  •  tob.  meinen .  Zeichenmappen  'hinein  **- 
tmd  dafs  der  Bittsteller  welleicht' schon  öfter  diesen 
letsten  Trumpf  ansgespieli,  de»  geeisniifthigen  Gesa* 
rotti,  am  folgenden.  Tage  die  fleiMge  Arbeit,  von  ei* 
Bern  Louisd7or  begleitet,  zurooksnseaden^  nachdem 
wir  utaslaUe  hinlänglich  daran  ergötzt,  und  «so  viel 
Einzelheiten,  als  möglich,  darauf,  nachgesehcir  hatten. 
So  blieben  wir  ftr  diesmal  ebne  Plan;  fanden  es 
aber  unhegeeiflioh,  dab  der  geschickte  Zeichner  kei* 
aen  Kopferstechep  finden  kann*  um  >  sein  Kunstwerk 
xu  vervielfältigen  und  dauernden  Gewinn  daraus  m 
tiehen«  Bfir  .die  IMmden  würde  dieser  Plan.  von>  der 
gtölsten  BeaueWUimkett 
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Vor  der  Porta  feiioe,  dem  Hafentbor,  lieg*  rechti 
am, Meer»  ein  kötoighcäer -«arten,  4a  Florian^  mit 


dessep  Besuche  ich  mein  heutiges  Tagewerk  besehlos- 
-een  habe,  und  ganz  betlabt  ran  Orangendnft,  Pal- 
mensehatten,  Sonhenglut  and  schöner  Aussiebt  nach 
Hause  gekommen  bin.    Es  ist  gewiß,  data  man  ohne 
Sieflien  nur  ein  unvollständiges.  Bild  von  Italien  ha- 
ben kann,  und  dajs  selbst  Neapel  mit  seiner  über- 
schwänglicben  Pracht  nichts  aulkuweisea  hat,  was 
sich  mit  der  hiesigen  Floriana  yergleichea  Hebe.  — 
Wenn  man  überhaupt  im  Süden  weniger  anf  kunst- 
gerecht angelegte  Gärten  sieht,  als  in  Deutschland, 
oder  gar  in.  dem  parkaeichen  England,  so  überrascht 
am  so  mehr  diese  königliche  Anlage  in  einem  Lande, 
das  ein  greiser,  sehr  verwilderter  Park  zu  nennen 
ist.   Die  geraden,  aum  Theil  sich  rechtwinklig  schnei- 
denden  Gänge '  find  mit  Buxbanm  eingeftbt ,   das 
Wasserbecken  in  der  Mitte   ist  mit  einer  Marmor- 
gruppe  geschmückt,   der  man  in  diefer  Umgehung 
wenig  Aufmerksamkeit  schenken  kann,  denn  rings- 
umher in  de*  Beeten  und  Hecken  stehen  die  seltr 
samstea  Pflansenformed.  die  wir  bei  uns  nur  in  Treib- 
hiusern  und  Mistbeeten  nu  erblicken  gewohnt  sind. 
Wer  nun,  gleich  mir,  erat  in  die  Vorhalle  der  Bo- 
tanik getreten  ist,  aber  mit  brennendem  Verlangen 
nachdem innern  Heiligthmnie  hinüberblickt,  der  kann 
sich   einen   Begriff  von  der   halb   Ireudigen ,  halb 
schmerBÜchen  Empfindung  machen,  not  der  ich  in 
diesen  Gängen  heramirrte,  in  denen  Lorbeeren  und 
Granaten,  Orangen,  Zyprasett  und  Myrthen,  in  ei* 
nem  Winkel  von  einer  mächtigen  Dattelpalme  über- 
ragt, unter  dem  heitersten.  Himmel  grünen,  v  dane- 
ben viele  andere  seltenese  Gewächse  in  abgesonder- 
ten Räumen  mit  grätete  Sergfflt  behandelt  wer- 
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den.  Das  grelle  Licht  der  NaehmittagasonDe  versattk 
schnell  in  den  nmtumn  Abendschimmer,  und  wehr* 
hall  magisch  wurde  der  Anblick,  ab  nur  nach  die 
hohe  Palmenkrone  in  rothlicher  Beleuchtung  .glühete, 
die  tiefgrunen  Orangenhecken  schon  in  dunkleren 
Schatten  versenkt  waren.  Die  unmittelbare  Nahe 
des  Meeres  ist  kiebci  gewüs  nickt  ohne  Wirkung: 
denn  gleich  nach  Sonnenuntergang  erschienen  die 
nächsten,  Laubenginge  in  ein  deutliches  Blau  getaucht, 
und  ein  feuchter  Niederschlag  der  Atmosphäre  machte 
sich'  fühlbar;  tsota  dem  wäre  ich  schwerlich  sobald 
aas  diesem  Zaubergarten  gewichen,  wenn  et  nicht  um 
Ave  Maris,  d.  ii.  eine  halbe  Stunde  nach,  Sonneaun» 
tergäng,  geschlossen  würde,  wo  der  achtsame  Gast* 
ner  mit  einem  höflichen  Scun,  Bignor],  st  cMude  *)/ 
mich  von  dannen  trieb. . 

Beim  Austritt  ans  dem  schattigen  Buschwerk  la- 
gen die  Berge  unter  dem  klarsten  Abendhimmel  vor 
mir,  uad  am  Meere  empfing  mich  sogleich  der  durch* 
dringende  Geruch  des  am  Ufer  verfaulenden  Seegra- 
ses, der  »war, in  diesem  Augenblicke  scharf  genug 
gegen. die  Mjrrthendftfte  abstach,  an  den  man  sieh 
aber  bald  gewöhnt,  ja,  scnderharerweise  halten  ihn 
die  PaLermitaner  für  gesund,  and  besuchen  deshalb 
varaagsweise  die  Passeggiata  am  Meer.    In  der  an-t 
genehmen  Kühlung  ging  ich  am  Gestade  hin,  wo  die 
vranderbar-hflrmonlschen  Linien  des  Monte  Pelle* 
grino  und  dös  gegenüberliegenden  Ca po  Ziffer  ano 
sack  einiger  Zeit  an.  unkenntlichen  schwarzen  Mas« 
am  versanken.  Hier  seigte  sieh  der  UmrUa  des 


*)  Tesssmea  Sie,  aiehvllerr,  ««wird  gateÜeesea. 


jReUegtino  von  beseadeser  Bedeutung.  Ah  grofee  «in* 
«einstehende  Masse \  ruht  er  auf  dem  gemaeh.  an- 
steigenden Fefeer  dann  e Aeben  steh  von  alten  Sei* 
ten  «ohrafie,  senkrecht  abfeilende  Wände*-  die  Spitze 
vröihi  sieh  ans  mehreren  schönen  Welknünien.  sra* 
sammen»,  Niir  imeini^n  venteckAeiiScUnohtenWaidi- 
aen'Oel*  und  MafltdeUräume,  sonst  ist  der  Berg  völl% 
kühl,  mit  kurzem  grünen  Gestrappe  bedeckt,  das;sieh 
bei  Tage  dem  Auge  als  der  schönste  Wieseiplan. dar- 
stellt. £s  ist  t»U%  eine  von  den  venasriserteri  Berg* 
testen  mit  Wände*  von  poliertem  Steht,? röe  sie'im 
Bojardo,  Ariosie  uu$  dereii  <  Nachahmern  se>  oft 
gorsyemaieiw  in  ftaüeh  findet  'sieh,  kein  Berg,  den 
man  diesem  an.  die  Seite  stellen  mächte:  derfttont* 
Cirbello  k^^erracina^teht  ihm  an  Schönheit  skr 
Zeichnung  bei  weitem  nach.  -  •--•'<• 

Nun  seilte  ich  mich  auf  eine  voBndeni  Sinken 
der  Paseeggiata,  und  üefi  die»  laiige*  Wagenreihe links 
ranu  There  hkeinaieh».  Nebe»  mir  aaJb  eik  junger 
Mann  *ven:  angenehmer  Bildung,  mit  dem  leb  bald 
iur  Gespräch  kam.  Er  hatte  an  deri  loteten  UurvriuV 
sung  TheÜHgenommeb,  und  eine  patriotische  Zeitung 
herausgegeben,  die  BSJUkdieh  seil  (fem  Erscbeteen  der 
ftestrtfcchcs  auf)  unbestimmte,  d.  h.  ewige  (feite*  ge- 
seklosseniwordent'war^  Ton  seinen  TaehmfircJUnsi* 
gen.  an*  der  : ebewrerunssenen  uniruhfoa  Zeit  war 
mir  die  Unterjochung' der  Falecmiianer  Sterbet  (Gen* 
eifttteri)  besonders  merkwürdig,  wobei  er  selbst, 
obgleich  voil  derOppogtsioB,  dem Betragender Oest- 
reicher  Gerechtigkeit  widerfahren  Ä&.     .:    - 

Die  Zunft  der  Gerber  nämlich,  welche  seit  den 
ältesten  Zotten  gpoJae  Vorrechte  i*  Palermo  genos- 


m;  kitte  sieh  unter  der  Voraundschafts-Regierfing 
FerimapsYs  .VEL  ™Uig.  unabhängig  gemacht,  und  bik 
dete  einen  Staat  im  Staat«.  .  Das  Quartier  der  Ger* 
ber  (Ja  Conciattaria),  ans  den  engsten  «adschaMitaigt 
fiten  Sfaalaesi  bestehend*  war  veüat&ndig  befestigt, 
md  hatte  eusigemele  die  Angriffe  derStadtgesttdta* 
acs,  and  —  wie  der  JRrz&bler  veraieherte  ~. selbst 
der  tapferen  neapolitanisches*.  Ttnppafei  abgesoMagem 
Auf  dem  Gildehanse  war  eine  mächtige  Fahne  aus* 
8***%**  lim.  welche  beim  ersten  Lftmvdie  Aaiidfet 
«ten  Lunftgliedcr  sich  versammelten.  :  An.  Abgaben 
aUten  sie  der:  Begknulg  eine.  bestimihte  Stimma* 
wek*»  in  den.letaten  Jahren  gatti  Ausgeblieben:  wex. . 
In  der  Revolution  neichneten  sieh  die1  Gerber  bei 
jeder  "Geisgeafeeit  ans*  w6  ea.iu  «morden  oder  an 
pliadani  gab*  Am  1.  Juni  182Qr  waa  der  AuÄtand 
ia  Neapel  aasgebrochen,  und  am  16»  Mi,  am  Rosa* 
tiafeste,  in  Palermo  die  spanische  Constitutum  aas» 
trafen.  General  Chnrch,  ein  Engländer,  dar  eim- 
g»  Palermitaneen:  die  dreifarbige  Kaksndd.  abnahm* 
warde  vom  Volke  beinahe  zerrissen,  und, Aar 
dem  Geäerai  Coglitobe  ernttet,  der  ihn  nsit 
Utt-Ksepert  deckte.  Chureh  entfloh  nach  Neapel 
d*  Volk  verbrannte  aem.Haus  und  seine  ganae*  Habe* 
ö«r  Kspsmumdant  der  Stadt,  General  Düaaelli*  vis» 
dm  Sicüier*  ttdtlieh  gehabt,  wollte .  am  folgenden 
Tage,  den  IM.  JuM>  die  AsArihnw  mit  Gewalt  vab» 
Wbta,,  allein,  die»  Lohgerber  schlugen  die  ThÄreÄ 
de*  GeÄngäisse  «ia^  befmtea  .die  Gefangene*,  nad 
der  Pöbel,,  von  einem  Monrealeaer  Mönche,  Gioa* 
cVimo  Vaglics^  ^eÄhr  t^  erobex^a  meVfrqKfiDOTien. 
Naselli  jah/tw*My.dafc  ecsich  nicht  halten  konnte, 
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und  schiffte  heimlich  nach  Neapel  hinüber.    Nun  war 
dag  Volk  «ich  selbst  überlassen,  und  übte  die  empö- 
rendsten Grausamkeiten.  Statt  der  freigelassenen  Ver- 
brecher worden  Soldaten  nnd  Poliieibeamten  in  die  Ge~ 
ftngnisse  gettooVt,  mehrere  Rea^enrngsgebinde  geplün- 
dert nnd  verbrannt,  40,000  Urnen  *),  die  im  Schatte 
geblieben  waren,  unter  das  Volk  vertheilt.    Man  er- 
tappte  einen  Schmidt  von  der  Artillerie,  der,  um  seine 
alten  Kameraden  an  riehen,  mehrere  Kanonen  Ter* 
nagelt  hatte,  man  schnitt  ihm  Kopf  nnd  Hände  ab, 
nnd  nageile  sie  an  die  '4  Ecken  der  Stadt    Wenn 
nnn  Jemand  einen  Gegner  hatte,  den  er  nicht  gera- 
deau' umbringen  wollte,  so  steckte  er  ihm  heimlich 
einen  Nagel  in  die  Tasche,  und  gab  ihn  an,  als  ob 
er  Kanonen  habe  vernageln'  wollen,  worauf  der  wo* 
iheride  Hänfen   den  Ungiuekliöhen  sogleich,  nieder- 
Stack  Die  Gerber  wählten  einen  Konsul  Don  Carlo 
Leone*  der  mehrere  Wochen  das  Oberhaupt  der 
Stadt  blieb,  und  die  höchste  Gewalt  ttbte.  Der  Prin- 
eipe  dl  Ja«i,  ans  einer  bedeutenden  Fanittie,  wurde 
vom  Volke  ergriffen,  von  dem  Konsul  mm  .Tode  ver- 
urtheilt  und  gleich  unvanferschoesen*  Vergebene  ver- 
suchte der  alternde  Kardinal  Gravina,  vergebens 
der  Principe  di-Villafranea  den  Haufen  an  be- 
gnügen, das  Sans  des  lotsten  wurde  ausgerattht  nnd 
verbrannt.    Allmanng  verbreitete. sieh  «W  Aufstand 
fiber  die  Umgegend   von'  Palermo;  man   hatte   das 
Zeughaus    geOfiuet  nnd  30,000  Gewehre    vertheilt, 
aber  die  Bauern  verstanden  mit  den  Feuerwaffe 
—  ...  nieht 


>  «.    i      ij; 
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nicht  so  gut  umzugehen,  als  mit  dem  Messer.  Das 
Pulvermagazin  in  Misilmeri  flog  auf  und  tödtetc 
viele  Laudierte.  In  den  Straften  von  Palermo  wü- 
thete  der  Bürgerkriege  indem  die  Guardia  civica  ge- 
gen den  Pöbel  und  die  Gerher  kämpfte;  es  blieben 
3-  bis  440  Mensehen.'  Endlich  landete  der  General 
Pepe  mit  4090  Mann  inMüazzo,  und  rückte  vor  Pa- 
lenno. Der  Principe  di  Paternö,  vom  Podagra 
hart  geplagt  und  an  seinen  Stuhl  gefesselt,  wulste 
dennoch  beim  ganzen  Volke  Vertrauen  zu  gewinnen, 
and  unterhandelte  mit  Pepe,  der  am  5ten  Oktober 
die  Stadt  auf  Bedingungen  einnahm.  Aber  das  Par- 
lament von  Neapel  erklärte  den  .Vertrag  für  ungül-> 
hg  und  verlangte  unbedingte  Unterwerfong.  Pepc's 
Edelmuth  hei  dieser  Gelegenheit  wird  von  den  Si- 
cilieni  anerkannt;  er  legte"  seine  Stelle  nieder,  und 
ging  nach  Neapel  zurück;  ihm  folgte  *  der  General 
Coletta,  der  mit  grofser  Strenge  verfuhr,  und  die 
Gefängnisse  mit  vielen  neuen  Schlachtopfern  füllte; 
aber  den  Gerbern  konnte  er  nichts  anhaben.  Sie  hat" 
ten  in  ihrem  Quartier,  das  nunmehr  der  Schlupfwin- 
kel all»  Verbrecher  geworden  war,'  eine  solche  Stel- 
lung eingenommen,  dafs  die  Neapolitaner  es  nicht 
wagten,  etwas  dagegen  za  unternehmen.  So  blieb 
es  bis  zum  Mai  1621.  Als  damals  die  Oestreicher 
ohne Schwerdtschlag Palermo  besetzten,  beharrten  die 
Gerber  bei  ihrem  Trotz,  und  die  übrigen  Einwoh- 
ner waren  in  der  grefsten  Spannung,  ob  die  lang- 
samen Deutschen  das  Häuflein  Widerspanstiger  >ge- 
wahren  lassen,  oder  die  Conciattoria  belagern  wür- 
den. Aber  keines  von  neiden  geschah.  Der  Kom- 
mandirende  — •  ob  General  Wallmoden  schon  damals 
L  2 
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den  Oberbefehl  hatte?  —  versammelte  in  der  Nacht 
um  2  Uhr  mehrere  Kompagnien  Tyroler  und  Böh- 
mischer Jäger,  welche  die  Conciattoria  von  allen  Sei- 
ten besetzten.  Andere  Trappen  drangen,  von  den 
Geitsd'armes  gefuhrt,  durch  enge  Pfortchen  und  Gas- 
sen bis  zum  Gildchause,  und  nahmen  es  ohne  Mühe 
ein.  Hin  und  wieder  fielen  wohl  aus. den  Häusern 
ein  Paar  Schusse,  aber  da  den  Gerbern  ein  Versamm- 
lungsort fehlte,  und  sie  sich  überhaupt  einer  so  kräf- 
tigen Maaferegel  mitten  in  der  Nacht  nicht  versahen, 
so  war  in  ein  Paar  Stunden  kein  Haus  mehr  in  dem 
ganzen  Quartier,  was  nicht  die  Oestreieher  imne  ge- 
habt hätten.  Man  fand  eine  ganze  Menge  Waffen  al- 
ler Art,  und  Schieisbedarf ;  in  den  Kelkm  des  Gil- 
dehauses sogar  2  Kanonen,  aber  ohne  Laffeten.  Den 
ehrsamen  Mitgliedern  der  Gerbereunft,  welche  man 
auf  dem  Gildehause,  versammelte»  wurde  nunmehr  an- 
gedeutet, dafa  sie  die  Conciattoria  gänzlich  verlassen, 
und  sich  außerhalb  der  Stadt  ansiedeln  sollten,  Jedoch 
nicht  mehr  als  3  beisammen.  Nachdem  dieser  Befehl 
sehr  schnell  ausgeführt  worden,  konnte  man  eine  Rei- 
nigung des  nie  betretenen .  Stadtviertels  vornehmen. 
Viele  den  Einsturz  drohende  Häuser  Wurden  abgeris- 
sen, die  Straften  so. viel  ak  möglich  erweitert,  und 
einige  Plätze  mit  starken  Wachtposten  angelegt.  Der 
gröbte  Theil  der  Häuser  steht  noch  jetzt  leer;  in  ei- 
nigen wohnen  die  Gensd'armes  mit  ihnen  .Familien. 

Seit  dieser  so  glücklich  als  geschickt  ausgeführ- 
ten Unternehmung,  welche  den  östreichisehen  Waffen 
eine  unglaubliche  Achtung  verschanze,  ist  die  Stadt 
vollkommen  ruhig;  aber  die  armen  Gerber  sind  nun 
die  Zielscheibe   des  allgemeinen  Spottes  geworden, 
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and  wenn  man  jemand  mit  gebücktem  Haupte  tmd 
niedergeschlagenen  Augen  durch  die  Strafeen  geben 
sieht  so  kann  man  sicher  darauf  rechnen,  dals  es  ein 
Condaftore  sei. 


Unter  solchen  Gesprächen  waren  wir  nach  der 
Stadt  zurückgekehrt,  und  mein  Begleiter  hatte  mich 
im  Cassaro  verlassen,  mit  der  Versicherung,  mich  bald 
zu  besuchen.  Ueber  den  grofsen  mondhellen  Platz 
ging  ich  nach  dem  Wirthshause  zurück ,  und  hörte 
ans  einer  engen  Gasse,  in  die  das  steile  Mondlicht 
nur  einzelne  Strahlen  werfen  konnte,  einen  mehr- 
stimmigen feierlichen  Gesang  hervortönen;  ich  machte  , 
mich  hinzu,  und  stand  wie  bezaubert  von  der  An-  - 
muth  dieser  Klänge,  welche  'aus  der  tiefen  Dunkel- 
heit sich  vernehmen  liefsen;  auf  einer  breiten"  Thür- 
schwelle  zusammengekauert  safsen  drei  schwarze  ver- 
hüllte Weiber,  vielleicht  einer  geistlichen  Schwestcr- 
schaft  angehörig:  sie  führten  einen  dreistimmigen  kla- 
genden Gesang  zum  Xobe  Jesn  aus,  mit  einer  Klar- 
heit, Schärfe  und  Genauigkeit,  die  nur  den  italischen 
Kehlen  eigen  ist;  die  erste  Stimme,  welche  einem 
Kinde  anzugehören  schien,  war  nicht  ohne  Anmuth. 
Mancher  Vorübergehende  reichte  ihneri  etwas  mit  den 
Werten:  Ufo  vi  ja/t?**),  und  Du  kannst' leicht  den- 
ken, dafs  ich  nicht  zurückblieb;  denn  wenn  mir  schon 
sonst  bei  jeder  Menschenstimme  das  Hera  aufgeht,  wie 
vielmehr  muisten  mich  diese  vollen  Brusttöne  in  der 
lauen  Frühlings  -Mondnacht  ergreifen.    Bas  Lied  hatte 


*)  Gott  erhalt*  euch! 

2* 


28 

viele  Verse,  die  alle  mit  demselben  Rnndreim  schlös- 
sen, bei  jedem  Verse  aber  konnte  man  kleine  Verän- 
derungen des  Rythmus  bemerken,  wie  sie  die  bieg- 
same Sprache  dem  Sinne  oder  dem  Ausdrucke  so 
leicht  änpafst.  Ich  harrte,  bis  die  Sängerinnen  sich 
erhoben  und  in  der  tiefen  Finsternifs  verschwanden, 
dann  eilte  ich  sogleich  nach  Hanse,  und  schrieb  mir 
die  einfache  rührende  Melodie  auf;  von  den  vielen 
Versen  habe  ich  nur  einen  zusammengebracht: 

Oh  lancia  crudele  O  Lanze  voll  Grausen, 

Che  famtni  doior,  Die  Schmerzen  mir  macht, 

Che  Giesu  trapaaa         Die  Jesum  durchbohret 

Con  tanto  furor.  Mit  solcher  Gewalt. 

Veriie  que$t'  anima  Verehrt  diese  Seele 

'Che  causa  mi  fu,  Die  Ursach  mir  war  (undeutl.) 

Verite,  pastori         '  •       Verehret  ihr  Hirten 

Quel  buono  Gie$u.  Den  freundlichen  Herrn« 


Schon  bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen,  als  meh- 
rere kleine  Boote  zum  Ausladen  herbeieilten,  war  es 
uns  aufgefallen,  dafe  die  meisten  Matrosen  weilse,  un- 
gewöhnlich lange  Nachtmützen  trugen;  bei  der  An- 
kunft in  der  Stadt  und.  längerem  Umherschweifen  in 
derselben  fand  es  sich  bestätigt,  daß?  diese  ganz  un- 
maleriscbe  und  unelastische  Kopfbedeckung  bei  dem 
gemeinen  Manne  alle  anderen  zu  verdringen  droht 
Wie  viel  besser  nimmt  sich  dagegen  die  rothe  Mütze 
der  neapolitanischen  Lazzaroni  aus!  Auch  sieht  man 
im  Hafen  von  Neapel  gröfsere  und  kräftigere  'Gestal- 
ten, als  hier  in  Palermo;  es  war  ein  trauriger,  schlaf- 
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riger  Anblick,  als  ich,  in  jder  heifsen  Tageszeit  am 
Hafen  entlanggellend,  Lastträger  und  Schifterjungen. 
Mauthbeamteri-und  Quarantaine- Aufseher,  in  der  über- 
gro&en  Nachtmütze  theils  reihenweis  schlafen,  theils 
langsam  dahinschleichen  sah.  Die  hei&e  Tageszeit. 
ungefähr  von  12  bis  4  Uhr,  macht  hier,  besonders 
bei  der  niedern  Klasse,  einen  eigenen  Abschnitt  aus. 
Schon  in  Neapel  kann  man  um  diese  Zeit  bemerken, 
dafe  der  Toledo  bedeutend  an  Lebhaftigkeit  verliert, 
obgleich  immer  noch  Lärm  genug  da  ist,  um  einen 
Fremden  in  Verwunderung  zu  setzen;,  hier  aber  tritt 
ein  völliger  Stillstand  des  sonst  so  regen  Treibens  im 
Cassaro  ein;  die  Träger  und  Ausrufer  verlieren  sich 
in  eine  schattige  Halle,  die  Kaufleute  schliefen  die 
Läden,  ziehen  ihre  Nachtmützen  hervor,  und  legen 
sich  schlafen,  in  den  Eäsbiiden  werden  die  zierlichen 
blechernen  Formeil  mit  den  zubereiteten  Massen  ge- 
eilt, und  in  Fässern  mit  Eisstücken  überdeckt  ( das 
Eis  ist  dann  gegen  4  oder  5  Uhr  in  größter  Vortreff- 
lichkeit zu  haben,  und  von  einer  Härte,  welche  eher 
die  Anwendimg  des  Messers  als  des  Löffels  erfordert), 
die  Eiswirthe  aber  stehen  noch  einige  Zeit  gähnend' 
m  der  Thtire,  und  bald  gehen  <j«r  Herr,  die  Auf- 
*frter  und  Lehrjungen,  mit  ungeheuren  Nachtmützen 
bedeckt,  zur  Siesta  (dem  Mittagschläfchen).  Was 
aber  um  diese  Zeit  den  Anblick  des  Cassaro  noch' 
befremdender  macht,  ist  der  Umstand,  dafa  er  bei- 
nahe genau  von  Norden  nach  Süden  läuft}  man  sieht 
"M  am  Mittag  in  eine  von  der  hellsten.  Sonne  an- 
strahlte, aber  so  menschenleere  Strafte  hinein,  wie 
sie-  bei  uns  um  Mitternacht  sein  möchte,  und  um  die 
Verwirrung  der  Tageszeiten  in  den  Augen  des  Frem- 


den  au  vollenden,  so  schart  hier  und  da  ein  Kopf 
mit  einer  grofsen  Nachtmütze  hervor. 

Die  Tracht  der  Vornehmen  ist  gänzlich  die  fran- 
zösische; der  leidige  Frack  scheint  seine  Herrschaft 
immer  weiter  aasdehnen  zu  wollen.  Der  sonst  so 
übliche  Abbatenanzug  wird  Jetzt  fast  nur  von  Geist- 
lichen getragen.  Die  tagliche  Wagenreihe  auf  dem 
Cassaro  und  an  der  Marina  bewegt  sich  in  der  mo- 
dernsten Pariser  Eleganz  auf  und  ab,  indessen  ist  aus 
der  spanischen  Herrschaft  das  schwarzseidene  M&ntel- 
chen  der  Bürgerweiber  übrig  gebliehen.  Sie  wissen 
es  sehr  geschickt  so  umzuschlagen,  da&  der  schlanke 
Wuchs  und  die  Fülle  der  Hüften  vorteilhaft  in  ih- 
-  ren  Umrissen  hervorgehoben  werden,  welches  sich 
bei  den  kleineren  Gestalten  der>Sicilianerinnen  beson- 
ders reizend  ausnimmt;  wenn  Da  schon  in  meinen 
Briefen  aus  Neapel  .einige  Ausdrücke  über  die  leuch- 
tende Schwärze  der  dortigen'  Angen  etwas  zu  spuk 
gefunden  hast,  —  denn  in  Deutschland  sind  bekannt- 
lich „schwane  Seelen  und  schwarze  Augen,  naher 
in  letztere  gefaßt,  nur  braun"  —  so  wage  ich  kaum 
mit  der  Behauptung  hervorzutreten,  dafe  die  sicili- 
schen  Augen  wo  möglich  noch  dunkler  und  bren- 
nender erscheinen;  dafür  kann  ich  hinzusetzen,  dafs 
in  demselben  Verhältnisse  auch  die  Dunkle  der  Haut 
zunimmt,  und  man  würde  hier  die  blendende  Weifee 
eines  schwedischen  oder  holländischen  Gesichtes,  Ton 
durchsichtigem  Karmine  angehaucht,  eben  so  verge- 
bens suchen,  als  dort  die  dankelglühenden  Augen- 
sterne. Sind  wir  doch  hier  von  dem  heiben  Afrika 
und  seinen  Negern  nur  ein  Paar  Dutzend  Meilen  ent- 
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fernt,  und  dem  Aeqäater  um  4  Grade  nähe*  ab  in 
Rom!  — 

Bei  der  Betrachtimg  der  Umgegend  von  Palermo 
staid  mit  Recht  der  Besuch  auf  dem  Monte  Pelle- 
grmo  oben  an.  Ein  Fiaker  brachte  uns  am  Hafen 
vorbei  bis  an  den  Fnfe  des  Berges,  wo  die  steile,  von 
michtigen  Unterbauten  gesittete  Strafte  sieh  in  einer 
Schlucht  bis  auf  das  Plateau  des  Berges  windet,  «ad 
dann  gelind  auf-  und  absteigend  bis  zur  Kapelle  der 
H.  Kosalia  fahrt,  die  im  Grande  eines  Thaies  sieh 
unmittelbar  an  die  steile  Felswand  lehnt  Die  Ge- 
genwart des  merkwürdigen  Ortes  blieb  nicht  hinter 
der  \orstellung  zurdck,  die  ich  mir  nach  so  viel  dar* 
über  Gehörtem  und  Gelesenem,  besonders  nach  Go- 
tife's  trefflicher  Schilderung,  davon  gemacht.  Das 
Aeaftere  der  Kirche,  zu  der  man  auf  einer  Reihe  an- 
ständig breiter  Stufen  hmansteigt,  gleicht  einem  ma- 
fegen  Fallaste  mit  Fenstern  von  verschiedener  Gröfse. 
Die  klone  Kapelle,  ans  einer  naiörlicheii  Höhle  im 
fcbeu  gebildet,  wird  durch  mehrere  ewige  Lampen 
»teilt,  deren  Schein,  mit  dem  vorn  hereindringen- 
den  Tageslichte  vermischt,  eine  wunderbare  Bdeuch- 
taug  giebt,  in  welcher  das  Wachsbild  der  H.  Rosa* 
üa,  hinter  einem  beinahe  zu  dichten  Drahtgitter,  die 
vollkommenste  Wirkung  hervorbringt.  Ein  kleiner, 
freundlicher  Sakristan,  der  ans  die  Kirche  geatmet, 
erOUte  sehr  viel  von  der  Geschichte  der  Heftigen; 
doch  fiel  es  uns  äufserst  unangenehm  .aufi  dafc  er  bei 
den  vet*oh£fldenen  Wunderthaten  nach  ihrem  Tode 
Mund  au  einem  närrischen  Lächeln  verzog,  ab 
er  selbst  nickte  davon  glaube.    Wir  mnlsten  auch 


den  sehr  reich  ausgestatteten  Voirath  ven  kostbaren 
Meisgewändern  bewundern,  meist  alles  Geschenke  von 
Kaisern  and  Königen;  ohne  Störung  hat  sich  diese 
Pracht  Jahrhunderte  lang  aufbammeln  können,,  und  ist 
auch  von  den  letzten  politischen  Stürmen  verschont 
geblieben:  denn  Sicilien  ist  nächst  England  und  den 
nordischen  Reichen  der  einzige  Punkt  von  Europa,  wo- 
hin die  französischen  Waffen  nicht  gedrungen  siid. 
und  wenn  das  Land  in  anderer  Hinsicht  genug  zu 
leiden  gehabt,  so  ist  es  wenigstens  von  den  frethen 
Konfiskationen  alles  öffentlichen  Vermögens  frei.  geT 
blieben,  welche  Napoleon  durch  sein:  „Systeme  de 
fusion"  zu  entschuldigen  glaubte. 

Der  Kirche  gegenüber  ißt  eine  geringe  Qsteria 
für  Jäger,  wo  wir  uns  an  dem  harten  Maisbreie  und 
dem  dicken  rothen  Weine  erquickten.  Der  Berg  wim- 
melte ehemals  von  Hasen  und  besonders  Kaninchen, 
die  unter  dem  kurzen  Gestrüppe  ,  in  den  zahllosen 
Ritzen  und  Spalten  den  besten  Schatz  fanden.  Noch 
vor  wenigen  Jahren  konnte  ein  rüstiger  Jäger  10  bis 
12  Kaninchen  an  einem  Morgen  erlegen.  Seitdem  hat 
aber  die  Stadt  Palermo  den  Verkauf  der  Jagderlaubnifs- 
scheine  so  sehr  in's  Greise  getrieben,  dais  die  wilde 
Bevölkerung  des  Berges  ;fast  gänzlich  versehwunden 
ist  Der  Wirfh  bethenerte  lacheml,  es  seien  jetzt 
mehr  Jäger  als  Kaninehen  oben,  und  einer  habe  von 
Glück  zu  sagen,  wenn  er  alle  Wochen  einen  Braten 
nach  Hause  bringe. 

Von  der  Osteria  fuhrt  ein  beschwerlicher,  stei- 
niger Fufspfad  auf  .die  Spitze  des  Berges  zum  Tele- 
graphen, der  mit  dem  auf  der  Sternwarte  in  Verbin- 
dung steht.    Es  läuft  eine  ganze  TelegraphenUnie  um 
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die  Insel,  welche,  sur  Zeit  der  englischen  Besetzung 
(1805  —  14)  angelegt,  das  Naben  feindlicher  Schiffe 
in  der  grö&ten  Schnelligkeit  ansagt  Hier  oben  ölt 
oet  neb  eine  gränzenlose  Aussteht  nach  allen  Seiten. 
üeber  die  Hälfte  des  Gesichtekreises  wird  von  der 
einfachen  Meereslinie  nntEOgen,  ans  der  gen  Norden 
die  Insel  Ustica  im  schärfsten  Umrisse  hervorragt; 
außerdem  umspült  das  Meer  fast  drei  Viertel  vom 
Umkreise  des  Berges;  der  übrige  Theil  wird  von  den 
Bergketten  ausgefüllt,  die  sich  nun  Theil  noch  höher 
ah  der  Pellegrino  in  den  kühnsten  Zacken  erheben  $' 
mit  lautem  Jubel  wurde  das  .ehrwürdige,  schneebe- 
deckte Haupt  des  Aetna  begrübt,  das  im  Osten  über 
die  Bergreihen,  der  Bagaria  hervorragt,  um  die  ganze 
Lange  der  Insel,  von  uns  getrennt,  doch  in  einer  Ent- 
fernung von  30  Meilen,  deutlich  zu ,  erkennen;  un- 
ten die  Kuppeln  und  Thürme  von  Palenno  in  reizend 
umschlossener,  grfinschwnmetnder  Ebene.  Den  herr- 
lichsten Anblick  gewährt  aber  unmittelbar  am  fuise 
des  Berges  das  Meer,  über  dem  man  sich  fast  senk- 
recht 2000  Fu&  *)  hoch  befindet  Eine  so  tiefblaue 
Farbe, .dem  dunkelsten  Indigo  vengleichhar,  möchte 
man  selbst  in  Neapel  vergeblich  suchen, /dabei  die 
Laft  von  unendlicher  Klarheit;  in  die  auf  der  Rhede 
zerstreuten  Kähne  sah  man  von  oben  hinein,  den 
Fischern  auf  die  Köpfe;  es  war  eine  vollkommene 
Vogelansicht;  einige  Spitzen  der  südlichen  Bergkette, 
darunter  der  Monte  Grifone,  haben  mit  dem  Pelle- 
grino ungefähr  gleiche  Hohe,  daher  glaubt  derPadre 
Scinä,  der  ab  Naturforscher  unter  den  Gelehrten 


)  1966  fr.  Fafe  nach  Sans. 
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von  Palermo  unstreitig  den  ersten  Platz  emaixamt: 
zu  der  Zeit,  *b  dieJBnge  bei  Kadix  geschlossen  war, 
und  das-  Meer  alle  geringeren  Höhen  bedeckte,  hätten 
diese  heileren  Berge  als  Inseln  hervorgeragt;  *»mali» 
hätte  ganz  Sicilien  also  dem  Archipelagus  geglichen. 
Nachdem  aber  die  Säulen  des  Herknies  zerbrachen, 
und  das  Mittelmeer  sich  mit  dem  atlantischen  Ozeane 
verband,  da  sank  der  Spiegel  des  Mittelmeeree  anf 
seine  jetzige  Höhe,  und  aus  den  vielen  Inseln  bildete 
sieh  das  eine  Sicitien,  welches  durch  die  Meerenge 
bei  Messina  von  {tauen  gesondert  blieb.  Hier  eben 
auf  der  Höhe  des  Pellegrino  liefe  man  eich  eine  solche . 
Annahme  noch  am  ersten  gefallen,  obgleich  diese  nep- 
tunischen Vorstellungen  vor  der  jetzigen  vulkanischen 
Geognosfe  nicht  mehr  aushalten  wollen. 

Südlich  von  Palermo,  in  einer  reizenden  Berg* 
ebene,  liegt  das  Stidtehen  Monreale  (in  der  gemei- 
nen Aussprache  Morreale),  der  Sitz  eines  Bischöfe; 
lieshalb  unter  den  alten  christlichen  Städten  der  In- 
sel häufig  genannt.  Der  Weg  dahin  ist,  nächst  dem 
von  Alcaato,  die  einzige  Chaussee  in  ganz  Sicilien, 
und  auch  diese  ist  nicht  von  der  Regierung  angelegt, 
sondern  von  einem  Bischöfe  von  Monreale,  BBonsignor 
Tests,  der  nicht  unterlassen,  diefs  der  Nachwelt  in 
einer  prachtvollen  marmornen  Inschrift  über  einer  lieb- 
lichen Quelle  am  Wege  bekannt  zu  machen.  'Bei  den 
verschiedenen  Krümmen  der  sanft  ansteigenden  Strafte 
ölfhen  sich  die  'köstlichsten  Aussichten  auf  Palermo 
und  das  Meer.  In  Monreale  wurde  Markt  gehalten; 
auf  dem  Platze  vor  der  Kathedrale  hatte  sich  eine 
greise  Menge  Landvolk  aus  den  nahen  Gebirgsörtern 
versammelt;  doch  konnte  man  nur  wenig  eigenthüm- 
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liehe  1>aehten  beaaerken;  die  Männer  meist  alle  in 
groben  Jacken  und  runden  Hüten,  die  Frauen  mit  den 
weilen  Regentüehern  bedeckt.  'Die  Verkäufer  prie- 
sen ihre  Waaren  90  laut  de  konnten,  an  einigen  Stei- 
len war  Geschrei,  Gedränge  und  Knoblauohgerueh  auf 
unerträgliche  Weise  vereinigt.  Am  lautesten  tonte  es 
von  dem  Orte  her,  wo, die  Fleischer  ihre  reinlich 
sent&ekelten  Viertel  ausboten;  als.  wir  uns  bis  au  die- 
ser Stelle  durchgedrängt,  zeigte  sich  ein  greiser  star- 
ker Mann,  der  vor  seiner  Ende,  gleich  Milon  von  Krö- 
ten, einen  halben  Ochsen  in  die  Höhe  hob,  und  da- 
ta so  fürchterlich  brüllte,  ak  ob  er  selbst  geschlach- 
tet werden  sollte.  Die  Stimme  übertraf  an  Stärke 
alles,  was  ich  je  gehört  hatte;  selbst*  auf  dem  Fisch- 
markte  in  Palermo  hätte  sie  nacht  ihres  Gleichen  ge- 
funden^ es  war  in  der  That  schwer,  in  der  Nähe  des 
Mannes  auszuhalten, ,  ohne  taub  zu  werden.  Als  wir 
nng  schon  weit  von  ihm  -  entfernt  hatten,  übertönte 
er  deutlieh  den  ganzen  Markt,  sogar  aof  dem  Rück- 
wege, als  nur  noch  ein  undeutliches  Gebrause  her- 
überkftang,  glaubten  wir  ihn  deutlich  herauszuhören. 
Seitdem  ist  der  Fleischer  von  Monreajfte  bei  unserer 
kleinen  Reisegesellschaft  zum  Sprichwort  geworden, 
und  wenn  ein  recht  starker  Lärm  bezeichnet  werden 
soll,  heilst  es:  last  so  laut  ab  der  Fleischer  von  flfon- 
reale. 

Ueber  den  geräuschvollen  Markt  und  durch  das 
zerlumpte  Gedränge  der  Landleute,  eilten  wir  nach 
der  Kathedrale,  S.  Maria  nuova,  einem  grofsen 
prachtvollen  Gebäude,  von  König  Wilhelm  II.  (ge- 
nannt: ü  buon  Guglielmo)  im  Jahre  1174  gegründet; 
sie  ist  also  nächst  der  Capette  des  Roger  das  älteste 
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und  schönste  Denkmal  der  norattamschen  Herrschaft, 
Aber  nicht  nur  in  Sicilien,  sondern  auch  in  Italien 
möchte  es  schwer  halten,  ein  so  gro&es  Gebäude  ans 
jener  Zeit  aufzufinden  *).   Das  breite  Mittelschiff  wird 
von  zwei  Reihen  Säulen  getragen,  meist  aus  griechi- 
schen Tempeln  zusammengebracht,  über,  denen  schmale 
Spitzbogen  mit  der  reichsten  Einfassung  sich  aufwöl- 
ben, darüber  noch  eine  Reihe  Fenster;  oben  blickt  man 
in  das  kunstreich  gefugte  hölzerne  Dach  hinein.  <  Ein 
ganzer  Wald  steckt  in  dem  zusammengesetzten  Bal- 
ken- und  Sparrwerk,  und  man  lernt  hier  begreifen, 
welch  ein  Fortschritt  in  der  Baukunst  dazu  gehört 
um  eine  solche  Breite  und  Länge  durch  Bogengewölbe 
zu  schliefen,  wie  diels  später  in  den  gothischen  Kir- 
chen der  Fall  ist;  denn  trotz  der  Pracht  innerer  Aus- 
schmückung giebt  das  hölzerne  Dach  dem  Gebäude 
doch  das  Ansehn  einer  großen  Scheune,  die  nur  so 
in  der  Eil  zur  Aufnahme  der  Gemeinde  eingerichtet 
ist.    Ueber  den  Säulen  sind  die  Wände/  des  Mittel- 
Schiffes  mit  reichen  Malereien  und  Mosaikarbeiten  be- 
deckt, von  denen  jedoch  der  gröiste  Theil  unkennt- 
lich geworden;  außer  manchen  früheren  Beschädigun- 
gen hat  im  Jahre  1811  ein  durch  Nachlässigkeit  ent- 
standener Brand  die  Hauptkapelle  mit  den  Fürsten- 
gräbern fast  gänzlich  zerstört,  und  noch  jetzt  arbeitet 
man  daran,  den  Schaden  auszubessern.    Was  von  den 
Sarkophagen  und  Denkmälern  gerettet  ist,  steht  ent- 
weder von  Gerüsten  Verdeckt,  oder  in  eilig  errichte- 
ten Schuppen  verwahrt.    Es  wurde  indessen  hier,  so 
wie  früher  in  der  Domkirche  von  Palermo,  bei  flie- 


n*)  Die  Kirche  ist  300  Fnfe  lang  und  140  breit. 


37 

ser  Gelegenheit,  durch  den  Oberst-Richter  des  Kö- 
nigreichs, Monsignor  Airoldi,  eine  genaue  Untersu- 
chung der  königlichen  Särge  veranstaltet.  Sie  hätte 
su  wichtigen  Ergebnissen  führen  können,  da  die  Grä- 
ber älter  sind,  als  jene  in  Palermo,  wenn  nicht  durch 
den  Einsturs  der  Balken  und  Mauern  das 'Meiste  die- 
ser geschichtlieh  merkwürdigen  Ueberreste  zertrüm- 
mert 'worden  wäre. 

Es  ruhen  nämlich  hier  die  Vorgänger  der  Hohen- 
staufen  in  Sicilien,  die  letzten  Fürsten  aus  dem  Nor- 
mannischen Königsstamme:  Wilhelm  I.,  der  Böse; 
(f  1166)  mit  seiner  Gemahlin  Margarethe  ,(f  1183) 
and  3  Söhnen :  Roger,  Herzog  von  Appufien  (f  1154)« 
Heinrich,  Fürst  von  Kapua  (f  1179)  und  Wilhelm 
(f  1189),  welcher  als  König  Wilhelm  II.,  der  Gute, 
nach   einer  milden,  aber  äuiserst  schwachen  Regie- 
rung, kinderlos   stirbt.    Seine  Tante,   die  Herzogin 
Konstantia  von  der  Normandie,  wird  die  Gemahlin 
Heinri  ch '  s  VI.  von  Schwaben  und  die  Mutter  Fr  i  e  d- 
rich's  II.;  auf  solche  Weise  sehfielst  sich  die  Reihe 
der  palermitanischen  Gräber  unmittelbar  an  die  von 
Monreale  an,  und  läfst  uns  in  ihren  Resten  die  Folge 
von  5  Herrschern  der  schönen  Insel  auf  das  Leichteste 
übersehen*). 


*)  Roger  11.  Ton  1105  —  1154. 
Wilhelm  I.,  der  Böse  —1166. 
(Margarethe  (-J-H83)   fahrt   die   Regentschaf 

aber) 
Wilhelm  II.,  den  Guten,  —1189. 
'Heinrich  VI.  -1197. 
Friedrich  II,  -1250.  / 
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Von  dem  alten  Schmucke  der  Wände  ist   das 
Meiste  bei  -dem  Brande  abgesprungen  und  zerfallen; 
doch  hat  sich  über  dem  Hauptaltare.  in  großer  ge- 
mauerter Nische  eine  riesenmäfsige  Mosaik,  das  Brust- 
bild Christi  vorstellend*),  erhalten ,  welches  um  ei- 
nige Jahre  älter  ist,  als  die  Mosaiken  von  St.  Marko 
in   Venedig.    So  mangelhaft  diese  strengen,  alther- 
gebrachten Formen  in  vieler  Hinsicht  sind,  so  gute 
Wirkung  macht  das  Bild  durch 'den  Ernst  seiner  In- 
tention, und  schaut  in  großartiger  Ein&chbeit  mit 
sehneidendem  Gegensätze  auf  den  überreich  verzier- 
ten schnörkelhaften  Hauptaltar  herunter,  der,  ein  hal- 
bes Jahrtausend  später  errichtet,  mit  allem  Aufwände 
einer  überbildeten  Baukunst  prangt.   Dieser  Theil  hat 
am  meisten  durch  den  Brand  gelitten;  auch  der  Haupt- 
altar wird  weggeräumt,  und  ein  gana  einfacher  soll 
an  seine  Stelle  treten,  nicht  als  ob  der  Geschmack 
sich  verbesserte,  sondern  weil  es  an  Geide  fehlt,  um 
von  neuem  die  steinernen  Wolken ,  stürzenden  En- 
gel und  massiven  Sonnenstrahlen  ausarbeiten  zu  las- 
sen.    Garn  besonders  zeugt  der  Fufsboden  für  das 
hohe  Alter  dieser  Kirche;  er  ist  aus  harten  und  ge- 
brannten Steinen  in  verschiedenen  Mastern  zusammen- 
gesetzt, an  vielen  Stellen  zerstört,  in  der  Nähe  der 
Thüren  ganz  in  die  Erde  getreten,  und  hat  seit  sei- 
ner Anlage  gewils  selten  eine  Restauration  erlebt. 

Um  den  Rückweg  nicht  wieder  auf  der  stäubi- 
gen Chaussee  zu  nehmen,  verfolgten  wir  ein  wenig 
die  Stra&e,  welche  durch  Monreale  hindurch  in's  hö- 
here Gebirge  fahrt,  und  senkten  uns  östlich  in  das 


•)  Gegen  l8Tufs  hoch. 
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steile  Thal  hinab,  das,  von  dem  Oretes  dnrchgchHin- 
gelt,  sich  gegen  Palermo  hinsieht.  Die  Fülle  und 
Pracht  dieser  Vegetation  läfst  sich  gar  nicht  beschrei- 
ben. Am  obem  schmalen  Ende  des  Thaies  liegen 
mehrere  'Mahlen  über  einander,  deren  jede  mit  dem 
lebendig  herabrauschenden  Wasser,  von  Oelbäumen, 
Granaten  und  Feigen  .überschattet,  ein  reizendes  Bild 
giebi  Die  Orangen  stehen  hier  noch  einzeln,  ab« 
nirgend  ein  unbenutztes  Fleckchen;  unter  dem  Schat- 
ten des  verschiedenartigen  Blätterwerkes  steigt  man 
an  dem  flachen  Geländer  die  vielen  Stufen  und  Ra- 
sentreppen  hinab,  welche  von  einer  Mühle  zur  andern 
fahren.  Weiter  unten  beginnen  die  Orangenwaldun» 
gen.  In  Italien,  bei  Mola  di  Gaeta,  Sovrento  etc„ 
sieht  man  doch  nur  Orangengärten,  aber  hier  sind 
viele  Morgen  Landes  damit  bedeckt,  und  dazwischen 
hegen  auf  freien  Plätzen  die  Wohnungen  der  Eigen* 
thnmer.  Die  Haupterndte  ist  zu  Weihnachten,  aber 
der  Wimderbaum  blüht  und  trägt  fast  das  ganze  Jahr, 
*>  daJs  nie  Mangel  an  reifen  Früchten  ist;  die  zu 
froh  abgefallenen  oder  sonst  schadhaften  werden  ge* 
sammelt  und  neben  den  Häusern  zu  Haufen  geachüt» 
tet,  deren  jeder  viele  Tausende  enthalten  mag.  Zwi» 
üben  den  Orangefeldern  gehen  schmale  Fuftsteige 
hin;  zu  beiden  Seiten  lachen  die  goldenen  Früchte, 
80  grob  wie  kleine  Kürbisse,  aus  den  dichtbelaubten 
Zweigen  hervor.  So  in  schweigendem  Entzücken  an 
den  südlichen  Herrlichkeiten  hingehend,  wurde  die 
Versuchung  nach  den  Hesperidenäpfeln  zu  grofs;  ich 
trat  ein  Paar  Schritte  aus  dem  Stege  in  das  dichtere 
Gebfisch,  pflückte,  und  theilte  meinen  nicht  weniger 
begehrlichen  Freunden  mit     Kaum  war  der  Dieb- 
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stahl  geschehen,  als  uns  der  Besitzer  begegnete,  der 
auf  einem  Esel  2  mächtige  Körbe  Orangen  unter  rein- 
lichen breiten  Feigenblättern  heimführte;  auf  die  Seite 
tretend,  bewunderten  wir  die  Pracht  dieser  ausgesuch- 
ten Früchte;  er  hielt  den  Esel  an,  und  nöthigte  mit 
einem  treuherzigen:  Prencktt,  Siguori.  prendete,  je- 
dem ein  Stück  auf, -ohne  die  angebotene  Bezahlung 
anzunehmen.  Selten  habe  ich  eine  größere  innere  Be- 
schämung empfunden,  als  hier,  wenn  das  gestohlne 
Gut  auch  nur  ein  Paar  Pfennige  werth  sein  mochte. 

Aus  den  Orangewäldern  kamen  wir  gemach  hin- 
absteigend in  die  Olivenwälder;  die  Bäume  stehn  in 
gröfseren  Zwischenräumen,  hie  and  da  von  einer  ker- 
zengeraden schwarzen  Zypresse  malerisch  durchschnit- 
ten. Die  alten  Oelstämme  spalten  sich  leicht  über 
dem  Boden,  sinken  auf  diese  oder  jene  Seite,  und 
bieten  mit  ihren  wunderlichen  Knorren  und  Ballen 
dem  Zeichner  die  unschätzbarsten  Baumstudien..  Der 
Wald  wird  gegen  die  Stadt  hin  immer  liehter;  als 
wir  auf  das  Feld  hinauskamen,  war  die  Sonne  schon 
längst  unter,  und  erst  in  tiefer  Dunkelheit  gelangten 
wir  nach  Palermo  hinein.  Gewiis  wird  das  Thal  der 
Orangen  auf  lange  Zeit  eine  meiner  schönsten  Erin- 
nerungen bleiben,  welche  durch  den  Gedanken  des  Nie- 
wiedersehens eine  eigene  Würze  erhält;  diefe  kann 
aber  nur  bei  Naturschönheiten  der  Fall  sein,  denn 
ich  brauche  Dich  nicht  zu  versichern,  liebes  Herz, 
dafs  bei  andern  heimathlichen  Erinnerungen  die  schön- 
ste Würze  gerade  im  Gedanken  des  Wiedersehens  be- 
steht. 
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Einer  der  besten  neuen  sicilischen  Künstler,  Pie- 
tro  Xovelli,  ist  in  Monreale  geboren  (1606—1647), 
und  heilst  deshalb  in  der  Kunstgeschichte  schlecht- 
weg: il  Morrealese;  die  Sicilianer  haben  ihm  den 
ehrenvollen  Titel:  il  Rafaello  della  Sicilia  bei- 
gelegt,  den  er  aueh  in  sofern  verdient,  als  die  Kunst 
in  Sicilien  in  ihm  ihre  höchste  Blüthe  erreichte:  sonst 
hat  er  freilich  mit  Raphael  wenig  Aehnlichkeit.  In 
Palermo  habe  ich  in  den  verschiedenen  Kirchen  wohl 
20  Bilder  von  ihm  gesehen,  theils  al  fresco,  theils 
aof  Leinwand,  mit  grolser  Leichtigkeit  und  vielem 
Ausdrucke  gemalt;  ich  konnte  indessen  niemals  fin- 
den, dafs  mir  hei  ihrem  Anblicke  so  recht  das  Hera 
aufgegangen  wäre;  die  Gegenstände  sind  ^  wenig  an- 
ziehend, und  bestehen  meist  in  Wundergeschichteu 
irgend  eines  dunklen  Heiligen,  den  man  sonst  kaum 
nennen  hört:  S.  Filippo  di  Argiro,  S.  Gaetano,  S. 
Pietro  d!Akantara.  Zu  jener  Zeit  stand  Sicilien  un- 
ter spanischer  Herrschaft,  daher  mögen  manche  Bil- 
der von  vornehmen  Spaniern  gestiftet  sein,  die  dann 
auch  ihre  Heiligen  darauf  sehen  wollten.  Novelli  war 
als  Baumeister  ausgezeichnet,  und  wurde  von  Phi- 
lipp IV.  zum  Ingenieur  des  Königreichs  ernannt;  als 
solcher  arbeitete  er  an  den  Befestigungen  von  Pa- 
lermo, und  verlor  in  diesem,  ihm- fremden  Berufe  das 
Leben.  Er  begleitete  tu  Pferde  den  Stadthaiiptmana 
von  Palermo,  D.  Pietro  Branciforte*  der  zur  Stillung 
eines  heftigen  Volksaufstandes  ausruckte,  und  wurde 
von  einer  Büchsenkugel  im  rechten  Anne  verwun- 
det, woran  er  nach  3  Tagen,  im  Alter  von  39  Jahren« 
ttarb.  Dieses  frühzeitige  traurige  Ende  mag  den  Ruhm 
meiner  Kunst  noch  mehr  erhöht  haben;  denn  die  Si- 

2** 
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cilianer  gerathen  in  Begeisterung,  sobald  man  seinen 
Namen  nennt;  ich  bin  auch  weit  entfernt,  sein  ent- 
schiedenes Verdienst  für  Zeichnung,  Färbung  und  Aus- 
druck ihm*  zu  schmälern,  doch  wiederhole  ich  hier 
gern  mein  malerisches  Glaabensbekenntnils,  dal*  ich 
meine  Vorliebe  nnd  mein  geringes,  in  Italien  aber 
unabweisbares  Studium*)  der  Bilder  and  Meister  mit 
dem  göttlichen  Raphael  und  seiner  Zeit  abschließe; 
bis  zu  ihm  hin  ist  jedes  Bild,  auch  die  roheren  An- 
fänge aus  der  Wiegenzeit  (Incunabula)  darum  inter- 
essant, weil  -es  seiie  Stelle  in  dem  fortschreitenden 
Gange  des  reichen*  italischen  KunBÜebens  einnimmt, 
welches  zwar  3  Jahrhunderte  (vom  läten  bis  zum 
15ten)  zu  seinem  Wachsthum  brauchte,  aber  dann 
in  dem  hohen  Meister  eine  Knospe  von  nie  gesehe- 
ner, unvergänglicher  Schönheit  entfaltete;  es  haben 
auch  nach  Raphael  treffliche  Maler  gelebt,* aber  ihr 
Verdienst  wird,  namentlich  in  den  späteren  Jahrhun- 
derten,« schon  hinlänglich  dadurch  bezeichnet,  dafg  man 
nur  von  ihnen  sagen  kann:  sie  haben  sich  dem  im- 
mer zunehmenden  Verfalle  der  Kunst  mit  Erfolg  ent- 
gegengestellt; es  scheint  mir  daher  bei  weitem  an- 
genehmer, lehrreicher,  erhebender,  den  Aufschwung 
der  Kunst  von  den  ersten  unbehulflichen,  aber  gutge- 
meinten Versuchen  an,  durch  die  Reihe  der  rasch 
fortschreitenden  Quattrocentisten,  bis  auf  die  Sonnen- 
höhe der  grofsen  Cinquecentisten  zu  verfolgen,  als  dem 
eben  so  schnellen  Abfall  bis  in  die  traurige  Perücken- 
zeit hinab  nachzugehen.    Auf  der  ganzen  italischen 


•)  Non  tain  maltam  in  istis  rebus  intelligo,  qasmmulta 
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Reise  habe  ich  mich  unwillkürlich  so  tief  in  tue 
alten  Meister  hineingesehen,  aas  deren  Bildern  neben 
dem  würdigsten  Ernste  ein  tiefes  Gemüih  hervorleuch- 
tet, dafe  ich  schön  in  Neapel,  wo  wenig  mehr  von 
ihnen  vorkommt,  und  nun  auch  hier,  mit  Schrecken 
bemerke,  wie  sehr  ich  die  spätere  Zeit  darüber  ver- 
nachlässigt. Indessen  läist  sich  leicht  eine  Entscheid 
<Sgung  finden:  che  Masse  des  zu  Beobachtenden  ist 
grenzenlos,  und  wer  nicht  so  glücklich  ist,  sieh  ganz 
diesen  Bestrebungen  hingeben  zu  dirfen,  der  thüt 
Recht,  wenn  er  sich  gleich  für  die  eine  oder  andere 
Ricktang  entscheidet,  und  dem  nachgeht,  wohin  Herz 
tmd  Neigung  ihn  ziehen.  Da  ich  nun  immerfort  mich 
ca  den  Strebenden  zählen  will,  so  hat  die,  aufstre- 
bende Kunstrichtung  mich  vorzüglich  in  Ansprach  ge- 
nommen, und  ich  bin  noch  nicht  zu  der  Höhe  von 
Objektivität  gelangt,  den  guten  Pietro  Noveüi  mit 
ein  Paar  anerkennenden  Worten  ruhig  abzufertigen. 


Bei  dem  anausgesetzt  schönen  Weiter  haben  wir 
die  Fahrt  .nach  der  Baggaria,  am  östlichen  Ufer 
des  Palermitaner  Meerbusens,  mit  gro&em  Vergnügen 
zurückgelegt.  Man  durchschneidet  die  trefflich  ange- 
bauten nächsten  Umgebungen  der  Stadt,  und  gelangt 
in  einer  Reihe  schöner  Landhäuser,  den  ernten  Fa- 
nuüen  des  Landes  gehörig.  Aber  der  Glanz  früherer 
'Zeiten  ist  erloschen,  und  nur  wenige  Gro&e  sind 
im  Stande,  ihre  Besitzungen  in  wohnlichem  Stande 
w  erhalten,  so  dafe  viele  davon  ein  wüstes  und  ver- 
fallenes Ansehn  haben.  Diefo  rührt  aneh  zum'Theü 
von  |hrer  Lage  her.    Gegen  Westen  erhebt  sich  eine 
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prachtvolle  Front  mit  langen  Hofmauern  and  heitern, 
dem  Meere  zugewendeten  Terrassen;  hier  können  die 
Bewohner  aber  nur  die  Morgenstanden  bequem  zu- 
bringen; sobald  die  Sonne  nach  Mittag  hinüberrückt, 
zieht  sich  die  Familie  nach  den  hinter  dem  Hanse 
gelegenen  Gärten  zurück,  wo  in  hochgewölbten  Hal- 
len und  dichten  Schattengängen  fär  Kühlung  gesorgt 
ist.  Daher  erscheint  bei  einer  nachmittägigen  Spa- 
zierfahrt die  Vorderseite  dieser  Palläste  fest  ganz  ver- 
lassen. Die  Villen  Galetti,  Va  1  g uar n er a  und  C a- 
stelnuovo  zeichnen  sich  durch  ihre  günstige  Lage 
und  reiche  Bauart  aus;  auch  bei  der  berühmten  Villa 
des  Prinzen  Pallagonia  rollten  wir  vorüber:  aber 
von  den  steinernen  Ungeheuern,  mit  denen'  er  sie  aus- 
geschmückt, ist  wenigstens  von  aufsen  nichts  mehr 
zu  sehen.  Indessen  hat  die  wunderliche  Liebhaberei 
zu  Ende  des  *  vorigen  Jahrhunderts  doch  Aufsehen  ge- 
macht; in  v.  Borch's  Briefen  findet  man  die  Bailu- 
straden  voll  chimärischer  Ungeheuer,  den  Ausgeburten 
einer  kranken  Einbildungskraft,  in  Kupfer  gestochen ; 
ja  Göthe  Verweilte  lange  in  den,  mit  unsinnigem 
Geräth  vollgestopften  Zimmern,  um  die  Sachen  zu 
„schematisiren",  so  dais  dem  begleitenden  Künst- 
ler Kniep  am  Ende  die  Geduld  ausging.  Um  die 
Wegräumung  der  ScheusKcbkeiten  auf  den  Balhtstra- 
den  hatte  man  den  Prinzen  von  Seiten  der  Stadt  Pa- 
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lernto  gebeten:  allein  er  blieb  eigensinnig  auf  seinem 
Rechte,  und  erst  seine  Erben  haben  den  'unleidlichen 
Augenschmerz  aller  Vorübergehenden  entfernt. 

(Eine  angenehme  Unterhaltung  gewährte  uns  die 
Gesellschaft  eines  jungen  lebhaften  Palermitauers,  der 
alle  Dichter  <seiucs  Vaterlandes  im  Kopfe  hat,  und 
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daraus  mit  vieler  Anmuth  lange  Stellen  vorzutragen 
weib.  Er  machte  tuis  auf  den  ticilischen  Aoakreon, 
den  von  ihm  über  Alle«  verehrten  Meli.*),  aufmerk- 
sam, der  nur  in  sicllischef  Mundart  geschrieben,  aber 
darin  die  höchste  Meisterschaft  erreicht  hat.  Seine 
kleineren  naiven  Gedichte  sind  in  ihrer  Art  so  rei* 
send,  als  irgend  etwas,  was  uns  der  griechische  Ana* 
kreon  hinterlassen.    Zu  Hause  machte  ich  mich  so* 

• 

gleich  darüber  her,  aus  einem  schnell  angeschafften 
Exemplare  etwas  für  Dich  zu  übersetzen;  es  zeigte 
sich  aber  bald,  dab  dabei  die  feinsten  Züge  verloren 
gehen,  und  dafs  sich  nur  ungefähr  die  Gedanken  wie? 
dergeben  lassen;  auch  in's  Italienische  lassen  sich  diese 
Gedichte  nur  &nberst  unvollkommen  übertragen.    An 
Tiefe  des  Gefühls  und  sinniger  Gemüthlichkeit  l&bt 
sich  Meli  gar  wohl  mit  unserem  Hebel  vergleichen, 
und  es  käme  auf  einen  Versuch  an,  ob  die  Idyllen  des 
Erstem  sich  nicht  ganz  gut  in  allemannischer  Mund- 
art ausnehmen  wurden.    Hebel's  Gedichte  sind  zwar 
über  einen  groben  Theil  von  Deutschland  verbrei- 
tet, halten  sich  aber  in  einer  gebildeten'  Mittelklasse, 
ohne  tiefer  hinabzusteigen;  ungleich  gröber  ist  der 
Einflub,  den  Meli  durch  seine  Werke  auf  alle  Sici- 
Haner  erworben.    Gerade  in  ihrem  Dialekt,  in  ihren 
volkstümlichen  Ausdrücken  findet  sich  der  einzige 
Punkt,  in  dem  sie  sich  noch  als  Ein  Volk  empfin- 
den können:    darum  wurde  der  erste  Dichter,  wel- 
cher die  Mundart  ihrer  Fischer  und  Geishirten  zur 
Schriftsprache  erhob,  mit  dem  lautesten  Beifall  be- 
grübt.    Seine  Liebeslieder  ertönen  auf   der  ganzen 


•)  Geb.  1740,  f  1815. 
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Insel  zum  Gmtarrenklange  der  flftondnldite,  mit  sei- 
nen Idyllen  begrifft  der  heimkehrende  Fischer  das 
am  Ufer  harrende  Mädchen,  and  der  einsame  Manl- 
thiertreiber  erweckt  mit  ihnen  das  Echo  der  rauhen 
Gebirgsthälm  Zu  dieser  allgemeinen  Verbreitung  trägt 
nicht  wenig  die  Leichtigkeit  hei,  mit  der  die  Musik 
der  Poesie  zur  Hülfe  kommt.  Ein  Lied  ist  nicht  so- 
bald gedichtet,  so  ist  es  auch  schon  komponirt,  oder 
einer  bekannten  Melodie  angepsist,  und  schwebt  auf 
den  Flügeln  des  Gesanges  von  Mund  in  Mund;  Diese 
Südländer  haben  alle,  wenn  nicht  Kehle,  aber  doch 
Ohr,  darum  hört  man  wohl  mitunter  ein  grelles  Ge- 
plärr, aber  kein  unreines  Kreischen,  und  metatentheils 
schöne,  biegsame  Stimmen,  auf  welche  sich  Tollkom- 
men Meli9 8  61»  Kamonette  anwenden« läfst,  die  auch 
im  Deutschen  nicht  ganz  ihre  Nationaffirbung  ver- 
loren hat: 


JLa  Vuei.    (Die  Stimme») 


Vota  in  aria  'na  Vucidda, 
Cusi  grata,  cusi  Unna, 
Chi  lu  cori^gia  ni  spi/uia; 
Duci-duci  n  nni  vä: 

V  Amurini  supra  Vali 

L'eqniHbranu  sutpita; 
Ora  cala,  et  ora  ji*a, 
Ora  iinmobili  $i  Ua. 


Durch  die  Luft  entschwebt  «in  Sümmchen 
,Gar  so  lieblich  und  gelinde, 
Dafs  das  Herz  davon  vergehet; 
Leise,  leise  tönt  sie  fort. 

Auf  der  Liebesgötter  Flügeln 

Schaukelt  sie  im  Gleichgewichte, 
Bald  im  Fall,  und  bald  im  Steigen, 
Bald  im  langgehaltnen  Ton. 

2. 

D'agni  pettu,  dogni  cori 

Com1  avuri  gia  la  ckiavi, 
Duciy  tenera  e  $navi, 
L'apri  e  chiudi  a  gtutu  $ö. 

Trasi  diritru  sinu  all'  alma; 
La  tnlleva,  Vaccarixxa> 
Cu  'na  graxia,  *na  ducizxa, 
Chi  Mpiegari  nun  ei  pb, 

Gleich  als  hätte  sie  den  Schlüssel 
Jeder  Brust  und  jedes  Herzens, 

'  Sanft -ergreifend,  roller  Zartheit. 
Oeffnet,  schliefst  sie  nach  Gefallen. 
Bis  hinab  zur  Seele  dringt  sie, 

Schmeichelt  ihr,  weifs  sie  zu  heben, 
Mit  der  Süfse,  mit  der  Anmuth, 
Die  sich  nicht  beschreiben  läfst. 


3. 

Quannu  fiebili,  e  dulenti 
Duna  corpu  a  U  duluri, 
Larya  ttieta  di  lAmuri 
Nun  e  tenera  accuai; 


\ 
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Quannu  poi  §cmppatmu9  v*U, 

Quawmu  poi  $i  ferma,  e  triUa ; 
Pari  a  nmi9  cht  Varia  brüla 
Tuttu  i  allegru;  tmitm  l  tue. 

Wenn  sie  weinerlich  und  klagend 

Tiefempfündnen  Schmerz  verkörpert, 
Tönt  die  Leier  selbst  des  Amor    • 
Nicht  so  schmelzendes  Gefühl; 

Wenn  sie  dann  entschlüpfend,  auffliegt, 
.  Wenn  sie  schwebend  ruht  und  trillert, 
Heiter  scheint  die  Luft  zu  glänzen, 
Alles  prangt  in  Freud'  und  Lust. 

S1  iäda  rttmpi  qualchi  nofu 
Da  li  Graxii  penuata, 
Oia  In  itomacu  nnLtcasa 
Nun  $i  iciata  affatlu  chiu: 

Quannu  tempri  tminuennu, 
Quati  manca,  euati  mori, 
Ä*  fa  itraggi  di  li  corif 
Dillu.  Amuri,  dillu  tu! 

Läfst  sie  manche  Note  fallen, 
Von  den  Grazien  geleitet,. 
Dann  erregt  sie  uns  auf's  Höchste, 
Niemand  wagt  zu  athmen  mehr. 

Wenn  sie  endlich  schwach  und  schwächer 
Im  Verhallen  ganz  dahinstirbt, 
Da  zerschmelzen  alle  Herzen  ; 
Sag*  es,  Amor,  sag"*  es  du!     ' 


Aus 
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Ans  der  arabischen  Zeit  sind  nur  noch  wenige 
Denkmäler  in  Palermo  erhalten;  die  Araber  erober« 
ten  die  Stadt  zuerst  832  n.  C,  und  worden  daraus 
1071  von  den  beiden  normannischen, Prinzen  Robert 
und  Roger  vertrieben,  denen  die  Christen  in  der 
Stadt  ein  Thor  önneten.  Aus  diesem  Zeiträume  von 
239  Jahren  wurden  uns  Ueberbleibsel  um  so  schätz- 
barer sein  müssen,  da  jene  Epoche  su  den  sehr  dun- 
keln gehört;  aber  alle  Bauwerke  der  Stadt  erlagen 
dem  Eifer  der  christlichen  Bischöfe,  und  noch  in  der 
spanischen  Zeit  ist  manches  zerstört  worden.  Die 
beiden  einsigen  arabischen  Ueberreste  liegen  aufeer- 
halb  der  Stadt,  la  Cuba  und  la  Zisa,  Lustschlös- 
ser saraoenischer  Emire,  das  erste  links  am  Wege 
nach  Nonreale,  das  aweite  rechts. 

Von  der  Cuba  ist  nichts  mehr  übrig,  als  eine 
spitzgewölbte  schwane  Halle,  die  nun  Pferdestall 
gebraucht  wird;  im  Innern  kann  man  wohl  noch 
manche  der  künstlichen  Verzierungen  wahrnehmen,' 
die  an  dem  Gewölbe  aufsteigen^  es  ist  aber  alles  mit 
Schmutz  und  Staub  bedeckt,  ein  unerfreulicher  An- 
blick! Wie  anders  mufe  es  hier  ausgesehen  haben, 
als  nach  einer  Erxahlung  des  Boccaccio  (V,  6),  der 
König  Friedlich  in  der  Cuba,  Ton  duftenden  Gärten 
eingeschlossen,  ein  geraubtes  Mädchen  beherbergte,  su 
welcher  der  Geliebte  mit  großer  Fährlichkeit  durch 
das  Fenster  gelangte! 

Die  Zisa  ist  viel  besser  erhalten,  und  liegt  mit 
mehreren  Wirthsehafbgehäuden  in  einem  lachenden 
Garten  von  Granaten-  und  Orangenbüschen.  Von  der 
alten  saraoenischen  Arbeit  ist  nur  noch  die  Vorhalle 
übrig,  der  andere  Theil  des  Schlosses  wurde  später 
I.  3 
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hinzugefügt  Doch  auch  diese  Vorhalle  ist  mit  aller- 
lei Neuerungen,  den  Wappen  der  spanischen  Fami- 
lien, welche  nach  und -nach  im  Besitz  waren,  mit 
«panischen  Inschriften  zum  Lobe  des  Hause»  Sando- 
ral etc.  angefüllt;  in  der  Mitte  rieselt  aus  .marmor- 
ner UmMedung  eine  kühle  Qtteüe,  deren  Rand  ein 
dichtes  grünes  Moos  and  wuchernde  Wasserpflanzen 
bedecken.  Man  könnte  eich  ganz. «gut  einen  kraus- 
bärtigen  Emir,  auf  seine  Polster  gelehnt,  hinzuden- 
ken, der  Ten  einer  schwarzäugigen  Sklavin  sich  auf 
der  Mandoline  vorspielen  läist  Ganz  besonders  zu 
beachten  schien  mir  die  über  der  Qneünische  sich 
zuwölbende  Decke  Von  der  künstlichsten  maurischen 
Arbeit,,  aus  deren  Verworrenheit  iah  mich  anfangs 
schwer  herausfinden  konnten  Wie  man  es.  wohl  in 
gothisehen  Kirchen  findet, »  dafir  d&  Rippen  des  Ge- 
wölbes in  künstlichen  Krümmen,  sieb  schneiden,  und 
die  Durchschnistspssskte  durch'  Knoten  oder  feogar  Za- 
pfen bezeichnet  sind,  so  söheini  hier  dieselbe  Bauart, 
nur  sehr  im  Kleinen,  rorznwaltenf  die  Durchschnitts- 
punkte sind  so  sehr  veraeMiBfigt,  daJs  das  Ganze  aus 
einer  Unzahl  kleiner  Spitzbogenwölbungen  besteht,  die 
gleichsam  wie  Krystalle  -am  einander  :herTorwachsen. 
Da  in  Italien  nichts  Aehnlkhes  vorkömmt,  so  machte 
ich  von  der  Vorderansicht  eine  sora^tia^  Zeichnung? 
die  mir  aber  -jetzt  ächon  ganz  unzulänglich  Vorkommt, 
weil  sie  das  Vor-  und  Zurücktreten  der  einzelnen 
Theile  nidst  genug  darstellen  kann.  '- 

Verzeih^,  dafs  ich  Dieb. so  lange  aiK  dem  alten 
Gemäuer  aufgehalten,  und  steige  jetzt  mit  mir  auf 
das  flache  Dach  der  ZJsar  das  Von  einem  leichten 
höfeernen  »Geländer  umgehen  ist    Hier  befindet  skb 
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das  Auge  recht  im  Mittelpunkte  des  blühenden  Ed- 
dies, und  «ehrweift,  wie  eine  Biene,  Tom  üppigen 
Fraehtboden  der  Ebene  hinauf  zu  den  ausgezackten 
Kronenbiättent  den  Berge.  Wenn  die  Aussicht  vom 
Monte. Pettegrino  durch  ihre  unendliche  Weite  hin- 
reißt, so  möchte  man  hier-im  stillen  Entzücken  ver- 
weilen, nnd  die  einzelnen  Theäe  des  gtoisen  Rund- 
gemäldes  immer  von '  neuem  dem  Auge  vorüberfth- 
ren.  Zunächst  sieht  man  ringsumher  einen  Wald  von 
Südfrüchten  im  herrfichstea  Grün',  gegen  die  Stadt  zu 
langsam  abfallend,  dann  Aber  die  Häusermasse  und 
die  Thirme  von  Palermo  hinweg,  die  dunkle  Meeres* 
fläche,  link»  den  Pelle grino,  ganz  einzeln,  wie  ei- 
nen Tburnr  hingestellt,  rechts  <  den  frafferano,  an 
die  höheren-  Berge  sieh  anreihend,  <äber  toten  man 
deutlich  die  -Schneespitze  'des  Aetna  erkennt.  'Der 
gegen  Norden  gewendete  Theil  des  Panorama'*  ist 
bei  Mergenbelemhtang  der  schönste;  dagegen  sieht 
man  von  den  endlichen -Bergen!  nur  die  scharfen  Spiz- 
zen  hervorstehen:  die  einzelnen  Theile  sind  bis  an 
den  bewachsenen  Fuß  in  glühenden  Sonnendampf  ge- 
hallt 

Alles,  «was  ich  in  den?  deutschen  Bergen  van  Aus- 
sichten gesehen,  verschwindet  fegen  die  hiesigen  For- 
men und  Farben,  und  wenn  Du  Dich  erinnerst,  wie 
begierig  ich  Vor -einem  Jahre  «fie  schönen  Punkte  Dei* 
ner  romantischem  Heimath  aufsuchte,  so  wird  es  Dir 
nicht  unglaublich  vorkommen,  daia  ich  von  Neapel, 
oder  selbst  Terracina  •  an,  in  einem  bestandigen  Schön«- 
hetotftnmel  lebe,  der  noch  gar  nichltaechhusen  will; 
ob  nmi'eini  jahrehfnger  Aufenthalt  in  diesen  paradie- 
«iaehen  Bergen  nicht  auch  eine  gewfese  deichgäHig- 
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keit  herbeiführen  könne,  mag  ich  nicht  entscheiden, 
doch  wünschte  ich  wcibl,  die  Probe  machen  zu  kön- 
nen. Darin ,  glaub9  ich,  unterscheiden  sieh  haupt- 
sächlich die  nordischen  und  südlichen  Völker,  dafi 
diese  ihrer  schönen  Natur  geniefeen,  Vrie  der  Gesund- 
lieit,  die  man  erst  dann  schützen  lernt,  wenn  sie 
fehlt;  jene  aber  des  Schönen  in-  den  großartigen  Na- 
turbildungen  mit  Bewußtsein  sich  freuen,  ja  ganz  im 
Anschauen  desselben  aufgehen  können. 

Einen  ganzen  Morgen,  bis  tief  .in  den  Vormittag 
hinein,  habe  ich  hier  in  dem  seligen  Genüsse  zuge- 
bracht, den  unvergleichlichen  Anblick,  wenn  auch  nur 
in  Umrissen,  mir  aufzubewahren;  die  Landschaftsma- 
ler mfifeten  hier  einen  Schatz  von  Ansichten  euisam- 
|meln  können,  doch  ist  es  so  selten,  daft  sie  von  Nea- 
pel her  die  leichte  Ueberfahrt  unternehmen;  und  mei- 
stens ist  mit-  einem  fluchtigen  Umkreisen  der  Insel 
alles  abgethan.  —  Wie  mag  es  nun  erst  am  Fufee 
des  Aetna  aussehen,  der  alles  diefe  noch  übertreffen 
soU? 


Kurz  vor  der  Abreise  habe  ich  einen  deutschen 
Landsmann,  den  Lieutenant  D**  aus  Hannover,  ken- 
nen gelernt.  Er  war  Kriegskamerad  des  nunmehri- 
gen Principe  B***,  der,  gleichfalls  Hannoveraner, 
nnter  dem  englisch -sieilischen  Heere  als  Lieutenant 
diente.  Die  Prinzessin  B***  lernte  ihn  in  Palermo 
kennen,'  machte  ihn  nicht  blofr  zu  ihrem  Gezaahle, 
sondern  vermochte  auch,  den  König  Ferdinand,  auf 
ihn  und  seine  Nachkommen  alle  THel  und  Würden 
eines  sküisohe»  Principe  überzutragen;  ich  glaube  so- 


gar,  er  ist  künlieh  Grande  von  Spanien  geworden. 
Mit  seinem  ehemaligen  Zeltgenowen  D**  ist  der  Forst 
immer  im  freundlichsten  Verhältnisse  geblieben,  und 
hat  ihn  warn  Verwalter  einer  schönen  Besitzung  vor 
den  Thoren  von  Palermo  gemacht 

Die  froheren  Familienverhältnisse  des  Firsten,* 
der  jetzt  der  reichste  Grundbesitzer  in  Sicilien,  und 
einer  der  bedentendsten  Männer  im  m 
Staate  ist,  sind  *o  merkwürdig,  dal*  ich  nicht 
kann,  sie  Dir  mitzutheilen;  ich  habe  sie  dem  gefiil- 
%a  D*%  dessen  Stärke  das  Erzählen  eben  nicht 
«»macht,  nach  und  nach  abgefragt,  und  die  Bruch- 
itfidensammengesehoben;  fftr  etwaige.  Auslassungen 
odo- Unrichtigkeiten  bin  ich  also  nicht  verantwortlich. 

In  einem  kleinen  Städtchen  am  Harm  lebte  der 
Pastor  D**f  (der  Greisvater  des  Fürsten),  dessen 
«öttige  Tochter  für  das  schönste  Mädchen  im  Orte 
g^t,  und  alle  jungen  Leute  als  Freier  um  sich  ver- 
sammelte. Unter  diesen  Bewerbern  zeigte  sich  ein 
ältlicher,  schwacher,  aber  wohlhabender  Bürger,  des- 
*a  Aeufseres  von  der  abschreckendsten  Häßlichkeit 
^ar,  und  der  sich  noch  lange  ajs  Zerrbild' im  Ge* 
toehtnisae  der  Einwohner  erhalten,  weil  er  auf  je- 
dem Aogenliede  eine  ungeheure  Warse  trug.  Des- 
**  ungeachtet  gelang  es  ihm,  das  schöne  16jährige 
ttdcheu  su  gewinnen;  der  Vater,  mit  Rücksicht  auf 
das  vermeinte  Vermögen  des  Schwiegersohnes,  gab 
•ame  Einwilligung,  und  die  ungleiche  Ehe  ward  voü- 
l°Gen»  Nachdem  die  junge  Frau  in  den  ersten  2 
Jahren  2  Kinder  gehabt,  stirbt  der  gebrechliche  Ehe- 
•■"■i  and  es  zeigt  sieh,  dais  er  kaum  so  viel  Ver- 
°%n  hinterlasse,  um  die  Seinigen  vor  dem  bitter- 
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sten  Mangel  zu  schätzen/    Um  dieselbe! Zeit  «wurde 
der  Pastor  D**f  als  Superintendent  naeh  U.  ver- 
setzt, und  wollte  die  fange  Wittwe*  eeene  Töchter, 
mit  dorthin  nehmen;  da  meldet  sieh  unverarathet  der 
Bediente  des  versterbenen  Schwiegersohnes,  4fnd  be- 
hauptet, die  nächsten  Rechte  auf  die  Hand  der  Wittwe 
an  haben:  denn  die  beiden  Kinder  derselben  ~-~  äeien 
tod  ihm.    Der  erschrockene  Vater  .will  anfangs  die- 
sem Vorgeben  keinen  .Glauben  bemessen,  und  ifeoht, 
den  frechen  Lügner  bei  der  Obrigkeit  am  belangen; 
die  Tochter  wird  herbeigerufen,  es' entsteht' ein  lei- 
denschaftlicher Auftritt,  welcher,  mit.  dem  thpfoen- 
VoUen   Geständnisse  der  Tochter  endigt,  dal»  alles 
seine üiebtigkeit'  habe)  Ja  sie  zeigt  sich  entschlössen, 
dem,  der  bisher  .in  der  That  ihr- Gatte  waiy  nun*  auch 
öffentlich  die  Hand  su  reichen.    N«r  mit*  Mmlie  «bringt 
der  gebeugte1  Vater  es  .dahin,  daft  jjer  zudringliche 
Werber  auf  80:;ls3%et  abgewiesen  mrd,  bis  *er  ein 
erträgliches  Einkommen  /zur  Ernährung  einer.  Frau,  und 
zweier  Kinder  naehweieen  kenne)  und  die  gante  Fa- 
milie7 zieht  an  den  newn  Or%  ihrer  Bestimmung,  nach 
U.    Der  Bediente  fet  auch  nicht  «urückgeblieben;  er 
weife  sieh  die  Thorsiohreibersaetie  «in  U.  zu  verschaf- 
fen, setzt  seine  Bewerbuitgea>fort,  denen  die  Tochter 
sich  nicht  abgeneigt»  erweist,  und  der  Vater,  muls  we- 
nigstens in  eine  öffentliche  Verlobung  willigen.    In- 
dessen .sucht  er  alle  Mittel  hertoer,  um  diese  zweite 
Müsheireth  zu  hintertreiben,  und  glücklicher  Weise 
wird  um  dieselbe  Zeit  eine  kleine  Garnison  nach  U. 
verlegt,  deren  Offiafere  in  '  dem  •  gastfreien-'  Hause,  des 
Superintendenten  eine  gale  A|umahme  findsm    Unter 
den  jungen  Leuten  zeichnet  eien  ei»  Lieutenant  L** 
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fach  hohe,  sehlanke-Gestalt  «ad  jagendliche  Frische 
•im,  der  von-  dem  Vatet  gleich  anfange  mit  besonde- 
rer Theilnahme  unerfaht.  wird^  auch  die  Tochter  ist 
nicht  gleichgültig  gegen .  die  Jjiebenswürdigkeit  des 
raschen  Soldaten,  und.  bald  ist  der  ehemalige  Bediente 
gSnzheh  ans  ihrem  Herzen  ^verdrängt.  Diesen  Zeit- 
punkt nimmt  der, sorgliche  Vater,  wahr)  er  labt  den 
Tkonchreiber  kommen,  stellt  ihm  die  Lage  der  Dinge 
vor,  und  bringt  ihn  dahin,  för  500  Hthh».  alle  Ab- 
sprache auf  die  Hand  der  Tochter  in  bester  Form 
räragebeta.  L**  heirathet  nun  die  junge  Wittwe, 
und  lebt  mit  ihr  in  einer  sehr  glücklichen  Ehe.  Aber 
d«  Ehesegen  ist  fest  au  greis:  denn  jedes*  Jahr  kommt 
die  Frau  mit  Zwillingen  nieder,  und  die  Familie  ver- 
mehrt sich  so  stark,  dafe  die  Erhaltung  derselben  den 
Aeltera  recht  schwer  fallt  indessen  zeichnen  sieh 
die  Kinder  durch. grobe  körperliche  Schönheit  und 
einrahmende«  Anstand  aus,  und  wachsen  lustig  in 
tieHöhe.  Als  die  ältesten  Zwilüngssehne  14  Jahr 
«H  sind,  lafst  der  Vater  sie  konfrmiren,  setzt  sieh 
nit  ihnen  auf  ein  Hamburger  Schiff,  und  bringt 
«e  nach  England  unter  die  damals  eben  ausgerüstete 
deutsche  Legion.  Anfangs  bleiben  die  Brüder  beisam- 
men,« und  aiachen  den  Krieg  in  Portugal  mit;  dann 
werden  sie  getrennt,  und  der  altere  kommt  nach  Si- 
eben, wo  er  in  allen  Kreisen,  die  er  betritt,  durch 
•eine  ausgezeichnete  militärische  Schönheit  Aufcehn 
entgt  Besonders  gefiel  er  der  Fürstin  .von  B"% 
einer  der  reichsten  fohinaen  der  Intel,  eben  so  be- 
rühmt durch  ihre  unnige>  Schönheit,  als  durch  die 
Leichtigkeit,  mit  Welcher  schöne  Juanner  bei  ihr  Zu- 
tritt  fadem    Aach  er  machte  ihr  mit  vieler  Aemsig- 
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keit  den  IM,  und  wurde  so  sehr  tmi  ihren  Reisen 
angexogen,  dafs  er  »ich  niit  einem  andern  Qffieier 
schlag,  der  den  Ruf  der  Prinzessin  durch  du  unbe- 
dachte* Wort  in  L**'e  Gegenwert  angegriffen  hatte. 
Dieis  bestimmte  die  Fürstin,  ihm  ihre  Hand  sn  ge- 
ben, und  ihn  durch  ihren  Kinflnfe  bei  der  Herzogin 
von  P***,  der  Geliebten  das  Königs  Ferdinand,  zun 
Fürsten  von  B***  zu  erheben.-  Der  erste  Gebrauch, 
den  er  als  selcher  von  seinem  groben  Reiehthume 
machte,  war  eine  Erleichterung  der  bedrängten  Lage 
seiner  Mutter  in  U.  (Vater  und  Grofevater  waren 
während  der  Kriegsjahre  gestorben);  er  kaufte  ihr 
ein  grobes  Haus  in  der  Hauptstadt  H***,  und  lieft 
e^airf  das  Volktindigste  einrichten;  er  versorgte  seine 
zahlreichen  jüngeren  Geschwister,  und  war  in  unun- 
terbrochener schriftlicher  Verbindung  mit  seinem  Va- 
terlande. Regelmässig  mulste  er  der  Fürstin  die  Briefe 
seiner  Mutter  übersetzen,  und  jene  fluid  so  viel  Wohl- 
gefallen an  den  unbefangenen  Aeu&erungen  einer,  herz- 
lichen Dankbarkeit,  dais  sie  beschlofs,  ihre  Schwie- 
germutter zu  besuchen.  Als  diefe  in  H***  bekannt 
wurde,  überlegte  man  an  dem  dortigen  steifen  Pro» 
konsularhofe  mit  vieler  Wichtigkeit,  ob  man  die  Für- 
stin als  solche,  oder  nur  als  simple  Edeifrau  empfan- 
gen solle;  indessen  behielt  die  erste  Meinung  die  Ober- 
hand. Allein  die  Fürstin  lieft  sich,  als  sie  nach  H"* 
kam,  gar  nicht  bei  Hofe  einfuhren,  sondern  lebte  meh- 
rere Wochen  bei  ihre»  Schwiegermutter  in  dem  eng- 
sten Freandßchafteverhältnisse,  und  überhäufte  die  gute 
Alte  mit  den  kostbarsten  Geschenken,  welche  sie  theils 
aus  Sicilien,  theils  bei  der  Udtarfafart  aus  England  mit- 
gebracht   Im  Aeufsern  war  das  reiche  Ehepaar  nur 


fach  Schönheit,  nicht  durch  Pracht  ausgezeichnet, 
und  erregte  auch  dadurch  die  Bewunderung  der  schau- 
lästigen  Einwohner.  Endlich;  wenige.  Tage  vor  der 
Abreise,  lieb  die  Fürstin  sich  bei  Hofe  melden,  nach* 
dem  sie  vorher  die  Versicherung  erhalten,  dafs  auch 
ihr  Gemahl  als  Fürst  erscheinen  solle,  and  da  über*' 
strahlten  Beide  durch  den  Glanz  und  die  Stenge  ih- 
rer Diamanten  bei  weitem  alles ,  was  man  von  der 
Art  bisher  in  H***  gesehen.  Auf  der  Rückreise  wur- 
den sie  durch  Sturme  lange  im  atlantischen  Meere 
herumgetrieben,  erreichten  aber  glücklich  Palermo, 
md  leben  nun  abwechselnd  auf  ihren  Gütern  oder  in 
der  Hauptstadt 


In  dem  Erdgeschosse  des  wahrhaft  fürstlichen 
Gartenhauses  ist  unserm  I>**  eine  bequeme  Wohnung 
eingeräumt,  mit  der  Aussicht  auf  die  immer  belebte 
Landstrafse.  Da  lebt  er  nun  ein  wahres  Schlandfen* 
leben.  Umgeben  von  der  herrliehen  Natur,  ohne  Sor- 
gen, ohne  Heimweh  (seine  ganze  '  Familie  ist  in 
Deutschland  ausgestorben),'  unter  dem  milden  Him- 
mel, in  einer  angemessenen'  Thfitigkeit,  möchte  des 
Glücks  feit  in  viel  für  ihn  werden;  er  hat  eine  junge 
Palermitanerin  geheirathet,  hält  sich  ein  Reifpferd, 
and  freut  sich  über  das  rasche  Aurwachsen  des  ihm 
anvertrauten  Gartens.  Allem,  wie  in  allen  mensch- 
lichen Verhältnissen,  so  fehlt  auch  hier  die  Schatten- 
seite nicht,  wovon  ich  mich  gar  bald  überzeugte. 

Whr  setzten  uns  in  eine  dichte  Laube,  und  er 
Heb  ron  dem  treulichen  Syrakuser  Muskatweine  brin- 
gen, der  die  fiulsere  Hitze  durch  innere  vertreiben 


»Ute.  £a  entspann  sioh<haftd  ,ein  Geapt&daiüber. seine 
angenehme  Lage,  die  er  auch  voUkftnmesL  dankbar 
anerkannte,  dagegen  sehr  übet  die  Sicilianer  klagte, 
deren  Karakter  an  einem  näheren  Umgänge  .durch- 
aus» nickt  geeignet  sei  leb  bemerkte  dagegen,  daft 
er  freilich  keinen,  deutschen  Karakter  von  ihnen  er» 
warten  könne,  aber  .«wich  die  guten  Eigenschaften  die* 
•er  Südländer,  die  Lebhaftigkeit  and  Beweglichkeit 
des  Geistes,  die  LetehtigkeUf, .  etwas  aufzufassen  nnd 
sieh  in  .Vieles  zu  schicken,  die  greise  Gefälligkeit, 
endlich  die  durchgehende  Feinheit  im.  geselligen  Le- 
hen, ja,  die  ganze  Heiterkeit  ihres  Daseins*  nicht  zu 
gering  anschlagen  müsse.  Er  gab  mir  Recht,  in  sofern 
die  eben  angeführten  Tugenden  auf  einen  Fremden, 
der  nur  Tage,  vielleicht  Wochen  lang  an  einem  Orte 
bleibt,  dien  günstigsten  ffindrurir  m%ehen  müssen;  aber 
bei  einem  längere*  Aufenthalte»  meinte  er,  fühle  maa 
nur  su  sehr,  dal*  nnaete  deutschen  Tugenden,  lang- 
same Beharrlichkeit  und » Zuverlässigkeit,  welahfe  ge- 
rade hier  fehlen,  durch  keine  anderen  ersetzt  vf  erden 
können.  —  „Doch  auch  wir  Deutschen,  entgegnete 
iah,  haben  unsere  Fehler;  zuletzt  sind,  alle  Völker 
durch  die  allgemehi^  menschliche  FaniiUenfihnlichkeit 
verbunden,  deren  abweichende  Farmen  wir  als  Cha- 
rakter des  Volks  bald  erheben,  bald  tadeln;  warum 
sollen  die  SicUianer  njchjt  den  ihrigen  rein  ausbil- 
den?" —  .,,2*uges4an4eni  doch  so  wie  es  schone  und 
häjsüche  Gesichter  giebt*  die  uns  anflehen  oder  ab- 
stoßen, so  ntyufs.e*  auch, »mit  den  Völkern  im  Allge- 
meinen .sein,  und  wir  dürfen  uns  iüber  idie  Gründe 
unseres  Wohl-  oder  UebelwoUens  Rechenschaft  ge- 
ben." —  '     ■      , 


•  Und  mm  fing  er  an*  mir  ein  Bild  von  dem  sitt- 
lichen und  bürgerlichen  Zustande  der  Insel  zu  ent» 
werfen,  das  eben  nicht  geeignet  war,  meine  Vorliebe 
för  das  Volk  zu  erhöhen*  und  von  dem  idb  nur  die 
Hanptaüge  hersetzen  will.  Von  der  frühesten  Jugend 
an  sind  sie  in  den  Händen  der  Geistlichen,  welche 
ganz  allein  die  Erziehnng* besorgen,  die  fast  nur  im 
Retyponsmrtermht  besteht;  wer. sieb,  nun  später  vom 
diesem  Einflüsse  losmacht,  der  wirft  auch  gewöhn» 
lieh  mit  der  Religion  die  Moral  zum  Fenster  innen», 
and  h&b  Alles  iur  edanbt,  was  er  dunfthsetzen'  kann, 
Daft  die  Ehen  hier  nicht  .viel  besser  beschaffen  sind, 
ab  in  Italien,  erklärt  -sieh  schon»  aus  dem  noch  hei- 
leren Himmel.  Der  Reektszustand  ist  klägtkh*  alle 
Gerichtshdfe  sind  kluflacb^und  Prozesse  l&enn  man 
nur  dann  föhren,  wenn  ntan  Geld  genug  hat,  dieÄich* 
ter  nach  der  Reihe  zu  bestechen.  Ein  falschen  Schwur 
gehört  unter  die  läisliohcn,  nickt  unter  die  Tods&n> 
den*  er,. wird  daher  nur  Gewinnung  eines  Prozesses 
erkauft,  ja,  was  noch'  ärger  ist,  es  giebt  anerkannte 
Makler-  för ,  falsche  Eide.  Eben  so  traurig  ist  der 
Zustand  der  Finanzen.  Da  die  Geistlichen  von  Abi 
gaben  frei  sind,  so  wenden  die  andern  Klassen  desto 
starker  besteuert  •  Die  wohlgemeinten  Maaisregehi 
der  Regierang  zur  Verhütung  einer  Hungersneth,  wei- 
che durch  au  sandte  Anafuhr  des  Gefraides  emtrs> 
Um  könnte*  werden  auf  das  Aergste  ^emiAhranebi. 
Diesei  Mißbrauch  ist  jetzt  auf  eine  'Solche  Höhe 
getrieben,  dais  öle  ärmere  Klasse  nicht  im  Stande 
ist, .  sich  Brot,  zu  'Verschaffe^  und  den  ganzen  Som- 
mer hindurch  lebt  ein  grosser  Tonil  der  Bevölkerung 
von  den  Früchten  äts<groftbl&to)gen  Cach»  (C.  Fi* 


cos  indica),  der  an  allen  Wegen  in  grMsten  Ueber- 
flösse  wild  wuchst,  und  den  man  den  Brotfruchtbaum 
ran  Sicilkn  nennen  kann.  Dieft  Unkraut  lÄ&tsich 
freilich  nicht  besteuern,  sonst  würde  es  längst  ge- 
schehen sein.  — -  Schon  lange  hat  man  das  Bedfirf- 
nift  von  fahrbaren  Straften  rar  Belebung  des  innern 
Verkehrs  gefühlt,  es  wird  auch  schon  seit  vielen, 
vielen  Jahren  eine  bedeutende  Abgabe  dafikr  erhoben, 
aber  noch  ißt  weiter  nichts  fertig,  als  die  Strecke 
von  Palermo  nach  Aleamo.  Es  traten  vor  Kurzem 
mehrere  Städte  der  Insel  zusammen,  und  erboten  sich, 
auf  ihre  Kosten  die  Chansseen  bauen  au  lassen;  diese 
Erlaubnife  wurde  von  Neapel  aas  verweigert,  die  Ab- 
gaben  aber  forterhofeen.  Nimmt  man  nun  dazu,  daft 
alle  diese  Uebelstände  in  der  neuesten  Zeit  noch  durch 
das  Elend  politischer  Verfolgungen,  Einziehungen  und 
Verbannungen  vermehrt  worden  sind,  so  könnte  einem 
wohl  durch  solche  Betrachtungen  der  Aufenthalt  in 
der  schönsten  Natur  verleidet  werden.  —  Ich  konnte 
darauf  freilich  nichts  erwiedern,  und  war  schon  im 
Zage,  über  das  allgemeine  menschliche  Elend  einige 
hypochondrische  Ideen  auszukramen,  aber  der  ver> 
standige  Wirth  füllte  von  neuem  unsere  Oliser,  and 
fuhr  fort:  ich  habe  die  Farben  ein  wenig  zn  stark 
aufgetragen; ,—  diefa  war  die  Schattenseite  des  Ge- 
mäldes, und  ein  Blick  in  den  lauten  lärmenden  Gas- 
saro,  oder  ein  Spaziergang  zu  den  ruhigen  Land- 
häusern vor  der  Porta  felice,  wird  uns  bald  zn  der 
Ueberzeugung  kommen  lassen,  daft  unter  einem  so 
milden  Himmel  auch  alles  Unglück  gemildert  wer- 
den müsse.  Wenn  schon  ein  gewisser  Reichthum 
dazu  gehört,  um  Prozesse  zn  fuhren,  so  werden  die- 


01 

selben  bei  der  armen  Klasse  um  desto  seltener  sein; 
ward  also  Jemand  durah  einen  ungerechten  Spruch 
verkürzt,  so  bleibt  ihm  doch  genug,  um  sich  fortsn- 
helfen;  kommt  er  noch  weiter  herunter,  so  begiebt 
er  sieh  in  die  Clientela  eines  reichen  Principe,  wo 
ihm  wenigstens  der  Lebensunterhalt  gesichert  ist;  und 
was  kann  die  schlimmste  Regierung  einem  Lastträ- 
ger nehmen,  der  Jahr  ans,  Jahr  ein,  keine  Wohnung 
braucht,  und  nur  wenige  Grani*)  des  Tages  au  sei- 
nem Unterhalte  nöthig  hat?  waa  einem  Fischer,  der 
m  seinem  Kahne  schlaft,  während  die  ausgeworfenen 
Netze  sich  reichlich  mit  Flachen  anfallen?  Oder  glau- 
ben Sie,  dals  in  einem  Lande,  wo  die  Muskattraube 
dieses  Syraknser«  gedeiht,  eine  trübe  Lebensansicht 
sich  der  Geister  bemächtigen  könne?  Als  Ehemann 
darf  ich  freilich  nicht  die  'leichten  Grundsätze  in 
Schub  nehmen,  die  über  das  schönste  Lebensverhfilt- 
nils  hier  im  Schwange  sind';  der  Grund  dieser  Leicht- 
fertigkeiten liegt  aber  nicht  allein  in  dem  heileren 
Blute,  sondern  in  dem  leichteren  Leben  selbst,  'wel- 
ches eine  friedlich -genfigsame  Häuslichkeit  weniger 
wunschenewerth,  geschweige  denn  so  nothwendig 
macht,  als  bei  uns. in  den  endlosen  Wintermonaten; 
er  liegt  hauptsächlich  in  dem  Einflüsse  der  zahllo- 
sen geistliehen  Mftikiggänger,  die  noch  immer  «meh* 
men,  und  deren  Emflufä  auf  die  Sittlichkeit  der  Ehen 
höchst  nachtheilig  ist;  dem  gemeinen  Manne  erscheint 
natürlich  nichts  so  beneidenswert!) ,  als  das  Leben 
dieser  Herren,  daher  wird  wo  möglieh  £in  Sohn 


*)  Dtr  Send*  oder  Coloitnsto  (H  RtW.)  hat  in  & 
12  Tan,  1  Tari  12  «ram. 


zum  GeisÜiehen  bestimmt*  der  «tonn  nicht  versäumt 
die  Famiüe  2«  frommen  Vermächtnissen  und  Gesehen» 
ken  anzufeuern,;  so*  muÄ  am'  finde*  die  ganze  Insel 
geistlidhes  Lehn  wenden,  und  im  gehen  «dem;  glück- 
seligen' Zustände  von*  Paraguei  mit  schnellen  Sehrit- 
ten entgegen  —!  ...» 

'  Er  Maie  midi  nun  in  den  selten  kahleren  Gar- 
ten, den  *er  selbst  vor  wenigen  Jahren,  angelegt;  Da 
war  es  eine  Freude  in  sehen,  wie  -alles  gedieh  .Und 
fceranwuehs.    Dünne  Reiser  von1  Obstbäumen  Staren, 
naehi  seiner  -  VerfiSehewang ,  in  3  Jahren  <  za  .ansehnli- 
eben  Stämmen  geworden,  und  tragt»,  bei  guter  Pflege, 
die  edelste«  Früchte.'    Man  .brasnht)  nur  Irgend  einen 
Zweig  in  die  E*de  zu*  stecken,  -so  schielst  er  unver- 
züglich in  Blätter  und  Bluthen  arf,  und  beschattet 
in  kurzer  Z*it  'infi  dichten  Aesten   den  erstaunten 
Pflanzer.    Die  Weinrebe  rankt  in  gleicher  Fülle  an 
der  Nord-  und  Südsei*«  der^Gebftudev vollends  das 
wilde  Gewi  As  ist  kaum  au  händigen*  Akazienhfecken 
Von  2  Jahren  zeigten  armdicke  Stimme,  und  Orangen^ 
seh5Miiifge>  sind-  zu  einem  hohen'Laubfengange'  $usam- 
niengewaohsen}  der Mer»blofs  wegen  ctes  diehteuSchat- 
tens,  nicht  wegen  der  Früchte,  angelegt  Würde, 

'•  Dabei  war  tnir  die  geringe  Wassermenge  beson- 
ders anfffcliendj  wodurch  dMs  Alles  erhalten  wird. 
Palermo  zieht,  wie  «Ron,  semen  Redarf  ans  mehreren  - 
Leitungen,  die'  meist  in  jedes' einzelne  Hans  sieh- ab- 
zweigen,  —  eine"  Einrichtung,  die  noch  t  von  den  Ara- 
bern herruhden  soll,  *~-  für  die  GÄrten  und'  Päananuv 
gen  aber  giebt  es  oben  in  den  südlichen  Bergen  ei- 
nige  teicharöge8aa^n«iplj^  den  näch- 

sten Quellen  gefallt  und  v<ta  Eck*  zu  Zelt  abgelas* 


sen  werden*  Hier  ist  eine  sehr  genäse 
long  anf  die  verschiedenen  Grundstücke  netbwendigi 
In  dem  fürstlichen  Garten .  hatte  unser  D**  die  Be- 
nntzfing  des  Wasservorrathes  nur  an  jedem  Sonn- 
abend von  6  bis  9  Uhr  früh.  Alsdann  yvird  eine 
Schleuse  am  obern  Ende  der  Besitzung  geöffnet,  und 
das  befruchtende  Element  durchströmt  den  Raum  in 
mehreren  Windungen;  'was  nun  die  Erde  während 
dieser  Zeit  einsaugen  kann,  mufs  auf  die  ganze  Woche 
genügen.  Aber  Punkt  0  Uhr  wird  eine  untere  Schleuse 
gedÜbe^  und  d*s  Wasser  geht  zu  dem  nächsten  Nach« 
bar  hinab.  I>a  nun  hierbei  eine  Menge  .kleiner  Vor* 
theile  geltend  gemacht  werden,  so-  ist  es  klar,  daJb 
die  zunächst  am  Berge  liegenden  Besitzungen  reich* 
lieber  versorgt  sind,  als  die  tiefer  gelegenen,  zu  de* 
neu  D**  gehört^  und  dennoch  prangt  Alles  in  nicht 
m  beschreibender  Fülle!!  %       ' 

Von  allen  Südfrüchten  gewinnt'  man  die  reich- 
sten Eradten,  nur  nicht  yoü  der  Granate  and  Palme» 
Der  Granatapfel  erreicht  zwai\  eine*  ansehnliche <Gröfse, 
aber  die  Kerne  bleiben1  sauer.  Die  Palme  blüht  und 
setzt  Früchte  {m,  welche  aber-  in  kurzer  Zeit«  ver* 
trocknen  und  abfallen*).  «    <. 

Man  hat  Nachweisimgen,'  dais  auch  die  Papyrus- 
staude früher  bei  Palermo  vorkam.  Ein  ilüfschen^ 
Namens  Pipiritu,  an  dessen  Ufer  die  Pflanzen  stan- 


•)  Munter,  p,  3JÖ2.,  sah  in  dem  Oertchen  Palma,  12 
Migüen  von  Girgenti,  eine  Palme  mitten  auf  dem  Markte: 
*»ie  trigt  Blfithen  und  Datteln,  die  eben  so  schmackhaft 
«ad,  als  die  afrikanischen."  Ober 'sie  selbst- gekostet,  oder 
nr  dem  Berichte  der  Einwohner  folgte?  — 


64 

den,  ging  sonst  durek  die  Stadt;,  es  wurde  aber  schon 
1591  durch  ein  Erdbeben  aufgetrocknet  Jetzt  findet 
sie  sich  nur  noch  bei  Syrakns. 


Westlich  von  der  Stadt,  gegen  den  Fufe  des  Pel- 
legrino  hin,  ist  das  Meeresufer  flach  und  sandig;  -wir 
lassen  uns  öfters  zu  Kahne  hinbringen,  um  Abends 
im  Meere  zu  baden;  und  da  hat  sich  gleich  mit  den 
Schiffern  ein  freundschaftliches  Verhfiltnils  angeknüpft, 
wobei  sich  der  gutmüthige,  man  möchte  sagen,  kind- 
liche Charakter  des  Volks  auf  das  Liebenswürdigste 
zeigt.  Wir  fanden  am  ersten  Tage  an  unserm  Schif- 
fer Antonio  einen  flinken,  dienstfertigen  Burschen, 
der  mit  der  ,  größten  Bereitwilligkeit  kleine  Dienst- 
leistungen übernahm,  und  sich  in  der  Lenkung  des 
Kahns  so  gewandt  zeigte,  dals  wir  ihn  am  folgenden 
Abend  wieder  aufsuchten;  und  nun  war  er  schon  er- 
klartermsJsen  in  unsern  Diensten.  Die  andern  Schif- 
fer gaben  sich  keine  Mühe  mehr,  uns  durch  einla- 
dendes Geschrei  in  ihre  Kühne  zu  locken,  als  wir 
die  andern  Tage  wiederkehrten,  sondern  gönnten  ih- 
rem Kameraden  das  Glück  des  Zufalls;  ja  als  Anto- 
nio eines  Abends  nicht  gleich  zu  finden  war,  lief 
einer  hin,  ihn  zu  holen,  worauf  er  wie  ein  Pfeil  in 
seinem  .leichten  Nachen  heranrauschte.  Sein  sicilia- 
nisches  Plattitalienisch  ist  freilich  manchmal  schwer 
zu  verstehen:  aher  man  lernt  doch  immer  dabei,  und 
mit  der  Zeit  wird  es  schon  gehen. 

Als  Probe  setze  ich  Dir  den  Anfang  von  Meli'* 
allerliebster  Fischer -Idylle  her,  die  in  leichtfliejben- 
den  Terzinen  das  Gespräch  von  3  Kschenaädchen, 
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Pidda,  Lidda  tmd  Tidd«  (Abkürzungen  ffir  Apol- 
lonia,  Elisabetta  und  Teodora)  beschreibt: 

Pidda. 
Mentri  lu  Gnuri  e  a  Mari  tu  la  •  Varca, 
E  la  mia  Gnura  Ma  l'ammari  'ncrocca, 
Jamu  m  ghiucari  ntra  la  rina  e  latent 

Lidda. 

Jeu  vegnu  Hoc*  ehitit    E  chi  $ü  loceat  * 

Ddocm,  wuntr  'tu  nOa9  mi  'Min  aSri: 

Seata  ehiaaa  rina,  eki  ti  toten; 
Ptri  vitti  un  Piocaturi  cumpariri, 

Chi  guardannumi  disti:  Lidda  min, 

Ammri  o  *tn*>,  o  pocu  $ta  a  vhtiri. 
Jen,  eh  'avia  'ntiou  diri  da  me  Zia, 

Ch  'Amuri  e  un  grau  Serpenti  vitinus*, 

Cwrtt,  gridavi,  e  ivinni  pri  la  via, 
Di  tannUy  addivintau  taniu  gilwu 

Me  Gnmri  Ppk%  chi  Riti  e  NauiteUi 

Mi  fa  tessiri  tempri  'ntra  un  pirtu$u.     , 


Geschrieben  nimmt  rieh  das  noch  viel  wunder- 
licher aus,  als  ich  es  neulich  von  einem  SiciHaner 
mit  lebendiger  Deklamation  und  entsprechenden  Ge- 
belirden vortragen  horte.  Unverinuthet  blitzt  da  das 
Ventftndnifii  des  Gänsen  im  Geiste  auf,  wenn  auch 
einzelne  Worte  zurückbleiben;  ein  Uebertrag  in  das 
HoeUtalienische  ist  um  so  schwieriger,  da  ein  gro- 
ber Thefl  des  Reizes  in  der  naiven  Sprache  selbst 
liegt;  eben  so  verlieren  die  köstlichen  Lieder  unsere 
Hebel,  bei  einer  Uebersetzung  Jn's  Hochdeutsche, 
tat  zartesten  Bauch  ihrer  Poesie;  das  Folgende  mag 
Dir  nur  zur  Erklinuig  dienen: 

3»*    ♦ 


Pid.    Menire  ü  Sigmar  (Päd**)  e  ai  Mar*  colla  Bare*, 
E  la  mia  Bignora  Madro  la  ntfe  incrocicchia 

(Netze  flicht) 
Andiamo  a  giocare  fra  Varena  e  Varea  (der  Fisch- 

kosten) 

• »  • 

Lid.    Jo  vewgo  tosta  piut    E  the  $ono  aller*? 
Costa,  mentr'  io  $edeva,  udii  dirmi: 
Beata  quetta  arena,  che  ti  tocca$ 
Poi  vidi  eqty&arire  un  Pacatore, 
Che  guardandomi  diu*:  IMUt  miu> 
Amore  o  viene*  o  poeo  tta  a  venire. 
Jo,  ch  'avea  inteio  djre  da  mia  Zia, 
Che  Amore  4  un  gram  Serpente  J*  toi***, 
Corsi,  gridaiy  e  evejnni  per  la-  via.  , 

Da  quel  tempo  ditentfr  tanto  geloio 
Mio  Signor*  Padre,  cfa  Reti  e  Na$$iteUi  .(Fisch- 

vevsen) 
Sempre  mi  fa  teuere  .in  un  pettmo.  (Loch,  Kam- 
mer.) 


J)a  es  seit  dem  Einrücken  der  Obstreicher  ver- 
boten ist,  irgend  ejne:«piteige  Waffe  wi  tragen,  so 
war  auch  an  AntomV*  -schönem  neuen  Taschenmes- 
ser die  Spitze  auf  eine  drescht  ungeschickte. Weise  -ab- 
gebrochen, and.  als  cd  datrom  befragt  wurde  *  sagte 
er  mit  anscheinender  Bähe,  aber  mit; einem  Blicke, 
in  dem  alle  Wutb  seines«  Inneren  sich  ausdrückte: 
JVimmemu  lapunt*  del  ctyiiddu!  (Nicht  einmal  die 
Spitoe  des  Messet«,  seil.,  ist  uns  erlaubt  zn  tragen.) 
So  ein  Schifexleben  ist  das  einfachste  und  engste, 
was  man  sich  denken  kann.  Tor  Tagesanbruch'  fährt 
er  auf  die  Höhe  des  Meeres*  wirft  «eine  Nette  aus, 


* 

er  selten  leer  heranfidelit,  und  eilt  anf  den  Fiseh- 
markt,  um,  den  Andern  zuvorkommend,  seine  Waare 
an  den  Dispensiere  (Wirthschafter)  eines  tleraogs 
oder  Grafen  abzusetzen;  gegen  11.  oder  12  Uhr  legt 
er  sich  in  den  Kahn,  und  verschUft  die  heilten  Stmv 
den,  um  gegen  Abend  beim  Ausladen  von  Kanflam*» 
teischifien  oder  Herumfahren  von  Fremden  eine  Bwmm 
mono  (Trinkgeld)  zu  erwerben.  Seine  fettige  Lebens- 
beschreibung schleus  Antonio  mit  den  Worten:  Nm 
nonftdiehiatnQfnm,  et  divertiama  sempre!  (Wir.  mfi* 
hennns  nie,  wir  sind  immer  vergnügt!)  Diese  Hei- 
terkeit machte  einen  so  starkern  Eindruck  anf  midi, 
da  ich  die  Jeremiaden  bedachte,  die  man  nnausbleisV 
lieh  su  hören  bekommt,  .wenn  man  bei  uns  tbtilneh» 
mend  nach,  dem  Leben  und  Treiben  eines  Tageltih» 
ners,  Handwerkers  etc.  .fragte  mein  nenliches  Gesprich 
mit  D**  kam. mir  wieder  in  den  Sinn,  und  ich  dachte 
im  Ernst  darüber  nach,,  oh  ein  armer  Schaffer  am 
Fufee  des  Pellegrino  nicht  glücklicher  sei.,  alt  ein 
reicher  Sehiffeherr  an  der  Ostsee.  -*•? 


Girgenti,   den  17.  Mai.  ' 

■  »  •  i ,        . 

Nach  einer  kurzen  Frist  wjende  ich  mich  wie- 
der zum  Papiere,  um*  meinem  Versprechen  gemfiJs, 
Dich  an «  allen  JEUiseahentenern  TbeJJ,  nehmen:  zu  las- 
ten; nur  sind  deren  .bis  jetzt  nicht  viele  vorgekom- 
men, denn  das  Reisen  in  Sicilien  ist  leichter  alt  man 
denkt*,  die.  timpfehlimyRchrfihen»  mit  de&cn  €es*~ 
rotti.  sich  reichlich  versehe*,  kattunem  ajaeh  wt*  Bei* 
den  in  Gute,  nnd. verschaffen  m»  überall  die  beste 


Aufnahme.   Kurz  vor  der  Abreise  von  Palermo  machte 
Cesarotti  dem  ErzWschofe  von  Palenno,  Cardinal  Gra- 
vi na ,  einen  Besuch,  und  erhielt  von  ihm  einen  gan- 
zen Stofe  Briefe  an  die  Padri  Priori  aller  irgend  nam- 
haften Kloster  der  Insel.   Unsere  Karavane  besteht  ans 
drei  Maalthieren  und  einem  Pferde  mit  einem  Fah- 
rer Giovanni  (was  im  Sicilkchen  gerade  wie  im 
Deutschen  Johann  ausgesprochen  wird).    Von   der 
Unsicherheit  der  Straften  hatte  man  uns  in  Neapel 
so  viel  vorgeschwatzt,  dals  wir  es  nicht  für  über- 
flussig hielten,,  jeder  einen  Hirschfanger  anzuschnal- 
len; Reisepistolen  fehlten  ohnehin  schon  früher  nicht 
Als  der  Bediente  Joseph  hörte,  dals  es  an  eine  Be- 
wachung gehe,  bat  er  um  Erlaubnib,  sich  auch  aus- 
rüsten zu  dürfen;  er  erschien  mit  einem  gewaltigen 
krummen  Pallasch  and  breitem  Ledergürtel,  der  ir- 
gend einem  Rauber  ans  den  Abrusaen  mub  abgenom- 
men worden  sein,  und  worin  aufser  ein  Paar  Terze- 
rolen  noch  ein  Dutzend  Patronen  Platz  haben.     Jo- 
seph ist  aus  Toulon,  also  ein  Prevensak,  welche  den 
Gaskognern  ungefähr  gleichgesetzt  werden.     Denke 
Dir  nun  diese  4  schwerbewaffneten  Reiter,   wovon 
der  eine  noch  Zeichenstuhl  und  Mappen  führt,  mit 
leichten  Zeugjacken  und  bebänderten  Strohhüten  von 
ganz  verschiedener  Form  bekleidet,  so  hast  Du  das 
lächerlich-kriegerische  Bild  unseres  Aufzuges,  und  be- 
greifet leicht,  dafe  bei  einer  ernsthaften  Verteidigung 
gegen  einen'  entschlossenen  Baüditenhaufen  nicht  viel 
herauskommen  wurde.     Aber  cum  Glück  sind  der- 
gleichen Haufen  sehen  seit  langer  Zeit  ausgerottet, 
und  die  einzelnen  Wegelagerer,  welche  das  Hand- 
werk nur  als  Dilettanten  treiben*  gänzlich  verselftran- 


den.  Die  Erzählungen  der  feigen  Neapolitaner  zer- 
flieften  Wer  in  Niehta,  wie  ea  immer  zu  gehen  pflegt; 
die  Gefahr,  wenn  ja  davon  die  Rede  aein  kann,  wird 
m  der  Nähe -kleiner,  und  verliert  «ich  zuletzt  ganz. 
Die  ewig  wiederholte  Geschichte  von  der  Ermordung 
des  Professors  Schweigger  ans  Königsberg  in  Pr.  ist 
freilieh  traurig  genug;  doch' war  er  durch  höchste 
Unvorsichtigkeit  Schuld  an  seinem  Tode,  wie  ich 
hier  erfahren  habe.  Als  Botaniker  reiste  er  natür- 
lich su  Fuft,  nahm  in  Palermo  einen  nicht  hinläng- 
lich empfohlenen- Führer,  und  hetzte  ihn  alle  Tage 
in  den  Bergen  umher,  ohne  Rücksicht  auf  die  faule 
Natur  der  Südländer.  Dabei  soll  Schweigger  klein, 
ausgezeichnet  hälslich  und  mürrisch  im  Umgänge  ge- 
wesen sein,  überdiels  der  Sprache  sehr  wenig  mäch- 
tig, und  so  sorglos,  dafe  er  sich  nicht  einmal  mit 
einem  Stocke  bewaflhete.  Alle  diese  Umstände  müs- 
sen berücksichtigt  werden.  In  dem  letzten  Nacht- 
lager vor  Girgenti,  einem  ganz  kleinen  Neste,  gab 
er  seinem  Führer  einen  Louisd'or  zu  wechseln  (wie« 
der  ein  unerhörter  Leichtsinn),  schalt  heftig,  dafe  er 
ihm  zu  wenig  bringe,  obgleich  in  dem  ganzen-  Orte 
kaum  so  viel  kleines  Geld  aufzutreiben  war,  und 
drohte  sogar,  er  werde  ihn  in  Girgenti  belangen. 
Nach  langem  Gezänk  verlieJb  er  mit  dem  aufs  Aeus- 
wrste  erbitterten  Sicilianer  die  Herberge,  und  schleppte 
ihn  in  der  ärgsten  Hitze  bis  zum  hohen  Mittage  um* 
her,  wo  noch  manches  böse  Wort  zwischen  ihnen 
gefallen  sein  mag.  Endlicji  zu  einer  schattigen  Quelle 
gelangt,  die  mehrere  Stufen  tief,  aus  dem  Felsen 
springt,  stieg  er  achtlos  hinab,  um  sieh  su  erquicken* 
Da  erschlug  ihn  der  gereizte  Föhrer  von  oben  herab 


.  / 
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mit  einem  starken  Knüttel,  vielleicht  aus  Foteht  vor 
der  angedrohtenKlage,  vielleicht  aus  Verlangen  nach 
mehreren  Goldstück««,  vielleicht  gu*  Zorn  sufcd  Rache 
über  die  erfahrene  Schni&hang  und  »Bosheit  Die  er- 
beuteten Goldstücke  mqrriethen  ihn  bald*  er  .  ward 
eingesogen,  bekannte  Alle%  und  ist  vor  ungefähr  ei- 
nem Jahre  hier  in  Girgenti  öffentlich  hingerichtet 
wurden*  Gewifs  wäre  es  verkehrt,  ans.  diesem  Vor- 
falle auf  den  räuberischen  Karakter  des  Volks  schlie- 
fen zu  wollen*  ja  man  könnte  den  Säte  an&tellen, 
nach  den  italienischen  Begriffen  von  Hache  sei  der 
Führer  gewissermaßen  entschuldigt,  dafe  er,  den  ab- 
sehreckenden Zwerg'  für  eine  erhaltene  Beleidigung 
aus  der  Weh  ftchaifte. 


•  \ 


Das  erste;  Nachtlager  war  Alcamo  •)  an  der 
Meeresküste,  von  wo  aus  y?k  den  schönen  dorischen 
Tempel  bei  $eg;este  besuchten«  Er  gehört  au  den 
wokleruaUeniten,  die  ich  gesehen),  doch  wäre  eine 


..*)  Von  dem  **raceju*cjh«n.  Fürsten,  Ibrahim  Albi 
im  $ten  Jahrhundert  gründet,  welches  cMshalb  merkwür- 
dig ist,  weil  es  den  , Grand  zur.  gänzlichen.  Unterjoehang 
von  Sicilien  durch  die  Araber  legte.  Spüter  wird  Alcamo 
berühmt  als  die  Vaterstadt  des  ältesten  Dichters,  der  in 
italischer  Zange  gesungen:  Ciullo  cJ'AIcamo,  aus  dem 
I2ten  Jahrhundert.  In  seinen  heitern  Liehesliedern  leuch- 
tet durch  die  Uhbeholfenhoit  der  Sprache  eine  kindliche 
Frische  des  GefoMs,  welche  viele  andere  spätere  Arbeiten 
so  beschämen  im  Stande  wäre,  'wenn  Jemand  sieh  die 
Mnhe  gäbe  f  diese  Peilen  au*  der  'Vergessenheit  heraefxu- 
boleoi  *  . 


genauere  Untextochtag  nöthig,  um  su  eirfoehekfai,  wte 
viel  Antheil  hieran  eine  neue  Wiederherstefiimg  hat,' 
auf  Befehl  des  König*  Ferdinand  1788  ausgeführt, 
und  in  langer  lateinischer  Inschrift  auf  dem  Friese 
verkündigt.  Diese  Restauration  konnte  nur  das- Vor* 
Juutdene  ror.  dem  :  Einsturz  sichern  9  nicht  aber  den 
Tempel  vollenden*  der  schon  im  Alterfthum  unvollen» 


JUem/reeca  ßtdemtU****,  e*  pari  im  pe*-Pet4mte, 
Le  dämme  te  iesimmo  pulcelle  maritatef 
Träkeme  &eel e  focora j  se  fette  a  botontdte. 
P*r  te  «oft  aio  mbemto  toste  e  <R« 
Pemxamdafr  &i  mti,  .mqdomna  miä* 

Miäpomta.  ' 

«r  *  mm*  trabalgUmti,  foUi*  lo  ti  fm  /ur$f 

Lo  mar  potreete  arompere  mzmmti  a  te  m^emare, 
Vabete  tFeeto  seeolo  tutto  quanto  astembrare. 
SCmvere  wie  fron  poteria  eeto  'mwnrno ;  ' 
•Oeammi  U  emvalU'—ah  eenmo.  — .   et*. 


Anrede. 

O  frische  Rote,  flben  Dufts, 
Die  mir  jm  Lenz  erscheinet, 
'  Den  Frauen  steht  naöh  Dir  der  Sinn> 
(   Amgfrabea  ao4  Vfron&Mt«*; . 
E«rl5s'  aus  diesem  Feuer  mich, 
Wenn  anders  du  gewillt  bist,  % 

um  Dieh  nieht  tfnd'  ich  Rahe,  Baebt  and  Tage, 
An  Eafk.wsfet«  gedenken*,  {lieh*)  Herrin, 

Gegenrede.- 

So  lerto  um  mieh  Da  Kttttmer  hast. 
Ist'*  Deine  eigne  Tborheit  5  --.... 
Das  hohe  Meer  zertbeiist  Da  eb'r,' 
Eh  Da  so  Dir  mich  führest  (?)       '* 
(Ber'Scnlufs  ist  undeutlich ,  wegen   der  'Sa&ersfen   fokorrektheH 
*•  ueh  guten  Hamiseiwifte»  gamaetoen  Abdrftohe. ) 
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dct  stehen  geblieben  ist  leb  fand  einen  sehr  guten 
Standpunkt,  uin  ihn  zn  zeichnen;  wenn  man  süd- 
wärts den  Hügel  etwas  binuntersteigt,  kommt  man 
ans  der  fruchtbaren,  aber  einförmigen  Ebene  in  ein 
wüstes  Distelfeld.  Die  gelbliehen  Tempekänlen  er- 
heben sich  glänzend  gegen  den  tiefen  Himmel,  rechts 
und  links  von  fehlen  Kalkbergen  eingeschlossen. 

t>*  dieis  die  ersten  Alterthümer  in  Sizilien  wa- 
ren, so  stieg  ich  auch  noch  zu  einem  alten  Thea- 
ter hinauf,  das  last  auf  der  Spitze  des  Berges  liegt. 
Durch  die  heitere  Luft  brauste  ein  gewaltiger  Sturm, 
der  mir,  im  eigentlichsten  Sinne,  den  Hut  nicht  auf 
dem  Kopfe  litt;  ich  mußte  ihn  in  der  Hand  tragen. 
Von  dem  Theater  sind  nur  wenige  Spuren  zu  se- 
hen, so«  sehr  ist  alles  von  wuchernden  Kräutern  und 
niedrig  hinrankendem  FeigengebÜsch*  überzogen;  eine 
grobe  Heerde  brauner  breitstirniger  Rinder  liefe  es 
sich  in  dem  fetten  Pflanzenwuchse  sehr  wohl  sein. 
Unter  einer  mächtigen  Esche  lagen  2  Hirtenbuben, 
und  stimmten  ihre  Flöten  zu  einem  Wechselgesange; 
wie  froh  empfand  ich  mich  im  Lande  der  theokri- 
tischen Idyllen,  wie  nahe  traten  die  lieblichen  Dich- 
tungen an  mich  heran,  und  bewegten  sich  in  leben- 
digen Bildern.  Ich  wollte  auf  der  obersten  Sitzreihe, 
schrittzählend,  herumgehen,  um  ein  ungefähres  Maaft 
mitzubringen  ^  aber  die  braunen  Rinder  rauschten  vor 
meinem  Tritte  aus  dem  hohen  Grase  auf,  und  die 
Knaben  riefen  mir  zu,  mich  sehneil  zu  entfernen. 
Ein  Versuch,  queer  Über  die  ungefähre  Stelle  der  al- 
ten Bühne  zu  schreiten,  gelang  nicht  besser;  denn 
hier  war  es  unmöglich,  über  die  groben  Quader- 
steine hinweg,  nach  einem  unbestimmten  Ziele  hin, 

eine 
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eine  bestimmte  Richtung  zu  halten.  Für  die  Sitze 
der  Zuschauer  ist  hier,  wie  bei  den  meisten  griechi- 
schen Theatern,  der  lebendige  Felsen  benutzt,  und  nur 
fehlende  Stacke  sind  mit  Mauerwerk  ausgefüllt. 

Die  Aussicht  von  hier  oben  ist  zwar  weit,  aber 
nicht  bedeutend;  man  sieht  nur  wenig  vom  Meere, 
ringsum  die  kahlen  Berge,  am  FuJse  Ton  weiten  Frucht- 
fddern  bedeckt,  hin  und  wieder  ein  Paar  Häuser, 
und  ganz  in  der  Ferne  am  Meeresufer  die  Thürme' 
von  Alcamo,  über  denen  die  zackige  Bergreihe,  ge- 
gen Palermo  hin,  den  Blick  schliefet.  Gewils  tieften 
sich  an  vielen  Stellen  mit  leichter  Mühe  Nachgra- 
bungen machen,  die  um  so  mehr  zu  derxHoflhung 
berechtigen,  manches  schöne  Alterthum  zu  Tage  zu 
fördern,  da  hier  noch  gar  nichts  in  dieser  Hinsicht 
geschehen  ist.  Dagegen  kommt  freilich  in  Betracht, 
daß  die  Stadt  schon  früh  zerstört  wurde,  und  im  All- 
gemeinen von  keiner  groben  Bedeutung  gewesen  sein 
kann.  Von  flüchtigen  Trojanern  gegründet,  scheint 
Segesta  in  einem  engen  Bundesrerhältnisse  mit  dem 
nahegelegenen  Helyma  gestanden  zn  haben,  und 
ohne  Zweifel  bezeichnen  die  beiden  Hügel  die  Stelle 
der  Schwesterstadt  *),  in  deren  Mitte  der  Tempel« 
doppelt  geschützt,  auf  dem  flachen  Gebirgsrücken 
hegt 


*)  Fase  Ho  setzt  Helyma  viel  in  weit,  nordöstlich 
von  AIcmdo,  bei  Torre' di  S.  Cataldo,  also  fast  eine 
Tagereise  von  Segeste.  Er  entdeckte  I&56  auf  dem  stei- 
len Berge  Ringmauern,  Bronnen  and  andere'  Reste,  and 
«wie  durch  eine  entfernte  Aebnlichkeit  mit  der  heutige» 
Btnennang:  Alimisa  oder  Palimita,  verleitet 
I.  4 
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Zwilchen  Aleamo  und  Trapani  dehnt  sich  eine 
wüste  Hochebene  aus,  auf  der  wir  21  Miglien  fort- 
zogen ,  ..ohne  ein  Haus  oder  einen  Baum  zu  sehen. 
Wir  kamen  durch  mehrere  steinige  Fhifsbetten,  in 
denen  das  befruchtende  Element  längst  vor  der  Hitze 
des  Sommers  versiegt  war;  ein  einziges  Thal  enthielt 
schlammiges  Sumpf wasser,  an  dessen  Ufer  schöne 
Oleanderbusche  sich  angesiedelt.  Die  Gegend  heilst 
mit  Recht:  Ebene  der  Todtea  (Piano  de'  Morti, 
siciliseh:  Chiana  de'Murti),  denn :  eine  vollkomm- 
nere  Wüste  würde  man  kaum  im*  innent  Afrika  er- 
warten. Die  Sonnengluth  wurde  zwar  durch  den 
Nordwind  vom  nahen  Meere  her  gelindert,  doch  fühl- 
ten wir  hinlänglich  die  Einförmigkeit  des  Weges, 
nachdem  am  Morgen,  wenige  Miglien  von  Alcamo, 
der  hohe  Eryx  bei  Trapani  (Monte  S.  Giuliano)  am 
westlichen  Horizonte  erschien,  den  ganzen  Tag  im 
Gesichte  blieb,  und  erst  Nachmittags  um  6  Uhr  er- 
reicht wurde.  Er  gilt  bei  den  Einwohnern  für  den 
höchsten  Berg  der  Insel,  nächst  dem  Aetna,  der  ihn 
um  das  Fünffache  übertrifft  *  )y  doch  trägt  seine  ganz 
vereinzelte  Lage  nicht  wenig  dazu  bei,  jhnN  höher  zu 
machen;  es  fehlt  an  einem  Vergleichungspunkte.  Je 
naher  wir  Trapani  kamen,  desto,  herrlicher  entfaltete 
sich  von  den  letzten  Höhen  herab  der  Blick  auf  den 
rechts  zurückweichenden  Monte  S.  Giuliano,  die  flach 
am  Ufer  ausgebreitete  Stadt,  und  die  nahe  im  Meer 
gelegenen  Inseln  Favignana  und  Levanzo;  hinter 
diesen  erschienen  im  Abendglanze  noch  andere  um- 


)  Eryx  2184,  Aetna  10,674  engl.  Fufe,     Smyth 
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nebelte  faseln,  welche  die  Einbildungskraft  in  weite 
Dobekaniite  Fernen  des  Meeres  hinausführten* 

Vor  der  Stadt  zogen  wir  durch  sehr  Ausgedehnte 
Salinen,  deren  Beschickung  eine  Menge  Menschen  be- 
schäftigt; die  hin-  und  wiederfahrenden  Karren,  die 
zerstreuten  Wohnungen  der  Arbeiter,  die  größeren 
Gebäude  für  den  Betrieb  des  Geschäftes,  und  der 
nahe  Hafen  mit  den  rieten  Masten,  beleben  ange- 
nehm die  flache  Gegend.  Trapani  selbst,  eine  starke 
Festung^  liegt  auf  künstlicher  Insel,  zu  der  man  auf 
einem  langen  Damme  durch  manche  Thore  und  Brük« 
ken  gelangt  Die  Einwohner  scheinen  selten  den  Be- 
such von  Fremden  zu  erhalten,  denn  ein  ganzes  Heer 
von  Müßiggängern  versammelte  sich  um  unsere  Maul* 
thiefe,  als  wir  an  mehreren  Wirthshäusem  vergeblich 
nach  Zimmern  fragten,  und  endlich  mit  Muhe  in  ei- 
nem Pedaxzo  ( d.  h.  in  dem  leerstehenden:  Hause  ir- 
gend eines  abwesenden  Grofsen)  unterkamen.  Die 
köstlichen  Sorbetti  im  Kaffeehause  entschädigten  hin- 
reichend für  die  Mühen  des  Wege»,  und  einige  östrei- 
chische  Offiziere  von  der  Garnison  erboten  sich  freund- 
lich, nach  schnellgemachter  Bekanntschaft,  zu  unsern 
Ciceronen;  sie 'fährten  uns  nicht  nur  zu  allen  Sehens- 
würdigkeiten, sondern  auch  zu  einigen  Notabein  der 
Stadt,  und  wir  waren  bald,  Dank  sei  es  der  Geftl* 
Kgkeit  unserer  Landsleute,  in  Trapani  wie  zu  Hause. 
Die  Stadt  ist  von  der  Regierung  immer  sehr  gut  an- 
gesehen worden,  weil  sie  nach  Verhältnils  ihrer  Ein-t 
wohnerzahl  (24,000  Seelen)  die  stärksten  Abgaben 
zahlt;  wie  viel?  wagte  Niemand  mit  Gewißheit  an- 
zugeben, da  da»  Mißtrauen  der  Regierung  alle  Ver- 
wsdtungSEweige  gesondert  hält,  und  über  jeden  eine 

4* 
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eigene  Kontrolle  bat,  die  jedoch  nie  so  dem  ge- 
wünschten Zwecke  fahrt.  Bei  einem  Salineninspek- 
tor von  einnehmendem  Wesen  hatte  ich  Gelegenheit) 
mich  über  diesen  wichtigen  Artikel  zu  unterrichten, 
und  erstaunte  über  die  Leichtigkeit  der  Gewinnung. 
Da  ist  nichts  von  Gradirwerken,  Herleiten  und  Ab- 
dampfen der  Sole  etc.  zu  sehen,  sondern  man  fuhrt 
nur  das  Meerwasser  durch  eine  einfache  Schleuse  in 
grobe,  flache,  vierseitige  .Teiche,  überl&fet  der  Sonne 
das  Geschäft  des  Abdämpfen»  und  Bleichens,  und  hat 
nichts  weiter  zu  thun,  als  das  fertige  Produkt  zur 
Versendung  in  Fässer  zu  packen.  Auch  hier  verfährt 
die  Regierung  mit  dem  strengsten  Geheimnils,  und 
Niemand  weife,  wie  viel  Tonnen  jährlich  gewonnen 
werden. 

Mehrere  Tausend  Menschen  beschäftigt  der  Fang 
und  die  Verarbeitung  der  Korallen,  mit  denen  die 
Küste  gesegnet  ist,  und  man  kann  nachweisen,  daft 
schon  zu  den  Zeiten  Alfons  des  GroJsmüthigen  (1416 
big  1458)  in  den  Meeren  von  Trapani  Korallen  ge- 
fischt wurden.  Ein  Theil  derselben  wird  zu  einfa- 
chen Perlenhakbändern  nach  Ostindien  verarbeitet, 
imd  bemerkenswerth  ist  es,  dafe  sich  bei  dieser 
Waare  der  mittelalterliche  Handelsweg  über  Alexan* 
drien,  dann  zu  Lande  nach  Bagdad,  und  so  fort  un- 
gestört erhalten  hat,  während  alle  anderen  Zustände 
einen  gänzlichen  Umschwung  erlitten.  Die  ämsigen 
Trapaneser  fingen  schon  früh  an,  ihre  Korallen  sa 
bearbeiten  $  es  bildete  sich  eine  ausgedehnte  Schule 
von  Steinschneidern,  Bildhauern,  Holzschnitzern;  man 
blieb  nicht  bei  den  Korallen  stehen,  sondern  arbeitete 
in  Elfenbein,  Alabaster,  Bernstein,  Muscheln,  Holz  etc. 
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In  den  Kirchen  haben  sich  viel  treffliche  Stücke  von 
einer  erstaunlichen  Sauberkeit  erhalten;  aber  gerade 
die  guten  alten  Sachen,  meisterhafte  Kruzifixe,  schöne 
Basreliefe  in  Elfenbein  etc.,  aus  dem  15ten  und  löten 
Jahrhundert,  welche  ich  öfter  zu  bewundern  Gele- 
genheit fand,  werden  von  den  Einwohnern  kaum  an- 
gesehen; dagegen  erheben  sie  bis  in's  Lächerliche  die 
Werke  der  beiden  Brüder  Andrea  nnd  Alberto 
Tipa  *)  aus  Trapani;  an  ihren  Arbeiten  steht  die 
Technik  allerdings  auf  einer  hohen  Stufe  der  Ans» 
bildnng,  aber  die  Zeichnung  ist  schlecht,  und  die 
Kamt  wird  von  der  Künstelei  getödtet  Wie  kann 
einem  reinen  Geschmacke  eine  Krippe  Wohlgefallen, 
an  der  die  winzigkleinen  Figuren  von  Elfenbein  sind, 
die  Landschaft  hinten  von  Bernstein,  die  vorn  sprie- 
ßenden Blumen  von  bunten  Muscheln  und  Perlmut- 
ter? Diese  Muscheln,  Brogne  genannt,  welche  auf 
der  Nordküste  von  Sicilien  vorkommen,  werden  aus- 
serdem einzeln  zu  Kameen,  Ringsteinen,  Knöpfen  u. 
dgL  auf  das  Zierlichste  verarbeitet.  Meine  alte  Lieb- 
haberei, aus  einem  Attelier  in  das  andere  zu  wan- 
dern, fand  seit  Rom  hier  die  erste  Nahrung;  überall 
wurde  ich  von  den  guten  Sieiliern  mit  zuvorkom- 
mender Freundlichkeit  aufgenommen,  und  war  höch- 
lich erfreut,  diese  mannigfaltigen  Beschäftigungen,  wo 
Kunst  und  Handwerk  in  einander  übergehen  und  sich 
die  Hände  bieten,  kennen  zu  lernen«  *  Noch  habe  ich 
mir  folgende  Namen  aus  der  Trapaneser  Kunstge- 
schichte aufgezeichnet:  Giuseppe  Milante,  in  der 
Mitte  des  17ten  Jahrhumierts,  verfertigte  ganze  Fi- 


♦)  Andrea  stirbt  1766,  Alberto  1783. 
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goren  aus  Marmor  und  Holz.  Pietro  Orlando,  sein 
Zeitgenosse,  arbeitete  nur  in  Holz.  Mario  Ciotta 
.und  Leonardo  Bongiorno,  Beide  Schüler  des  Or- 
lando, in  Marmor  und  Holz;  Tartaglio  desgleichen; 
Giovanni  di  Anselmo  (um  1740)  fing  zuerst  an. 
die  Muscheln  zu  schneiden,  Paolo  Cosenza  den 
Bernstein. 

Von  allen  Punkten  .der  Stadt  und  der  Umgegend 
sieht  man  den  6  Miglien  entfernten  Monte  S.  Gin- 
liano*)  als  einzelnen Bergkegel  emporragen;  von  dem 
weltberühmten  Tempel  der  Venus  Erycina  auf  sei- 
nem Gipfel,  welcher  im  Alterthum  einen  weht  ge- 
ringeren Ruf  hatte,  als  etwa  in   unsern  Zeiten  der 
H.  Jago  von  Kompostella,  ist  durchaus   keine  Spur 
zu  sehen;  eine  unendliche  Aussicht  eröffnet  sich  öst- 
lich und  südlich  auf  die  Bergketten  der  Insel,  nörd- 
lich und  westlich  auf  den  Spiegel  des 'Meeres,  in 
dem  eine  grolse  Inselgruppe  (die  Aegaden),  Favi- 
gnana,   Levanzo,  Marettimo,    und  viele  kleine 
le  formiche  (die  Ameisen),  an  der  Küste  ausge- 
streut liegen.    Marettimo,  die  westlichste,  ist  der 
Verbannungsort  für  Verbrecher, .  und   mir  erzählten 
einige  Patrioten  unter  schweren  'Seufzern,  dafe  die 
letzte  Revolution  jene  Insel  sehr  bevölkert  habe,  ja 
daß  noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  nächtliche  Trans- 


*)  Berg  and  Stadt  bieten  früher  Eryx.  Im  Mittelalter 
wurde  aber  einst,  als  die  Stadt  eng  belagert  war,  der  H. 
Julian  bewaffnet  unter  den  Verteidigern  gesehen,  worauf 
die  Feinde  theils  flohen,  theils  auf  der  Stelle  todt  nieder- 
fielen.   Ans  Dankbarkeit  nahm  die  Stadt  den  Namen  des 


Heiligen ,  an. 
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parte  dahin  .gemacht  werden.  Favignana  gilt  ge- 
wöhnlich für  die  homerische  Ziegeninsel,  an  welcher 
Otfysseus  mit  seinen  Schiffen  anlegte,  ehe  er  denKy- 
kJopen  in  der  Höhle  heimsuchte;  dann  würde  der 
Berg,  welchen  Polyphän  mit  seinen  Genossen  -be- 
wohnt, nicht  der  Aetna  sein,  sondern  der  Ery*;  al- 
lein theüs  ist  Homer' s  Beschreibung  zu  unbestimmt, 
an  daraus  die  Lage  mit  Gewifsheit  anzugeben,  theils 
mhnt  bei  späteren  Dichtern,  Theokrit  und  Vir- 
gü,  der  Kyklop  unzweifelhaft  am  Aetna,  wo  frei- 
lich die  gegenüberliegende  Ziegeninsel,  von  wo  ans 
man  den  wallenden  Ranch  sehen,  und  das  Geblöke 
der  Schaafe  hören  kann,  gänzlich  fehlt.  Dde  Sage 
von  den  ungeschlachten,  riesenmäfsigen  Anwohnern 
des  Eryx  findet  sieh  von  den  ältesten  Zeiten  an,  wo 
Ery*,  ein  König  der  JSlymer,  und  gewaltiger  Fanst- 
kämpfer,  vom  Herakles  besiegt  und  erschlagen  wird; 
dam  hat  sie  sieh  auch  in  den  Eraählnngen  des  Volks 
wa  Riesenleibern  t  stalten,  die  man  in  den  Höhlen 
des  Berges  Eryx  sitzend  gefunden,  und  welche  bei 
der  ersten  Berührung  in  Staub  zerfielen.  Solcher  Sa- 
gen stehen  gar  idele.in  den.  sicilkchen  GescMshtabi- 
chern,  und  es.  ist  recht  bezeichnend  für  diese  Ueber- 
Heforungan,  wie  dieMaa&e  mit, der  Zeit. immer  klei- 
ner werden.  Im  Jahre  1342  wurde  ein  Russe  .von 
33  Ellen  gefunden,  später  von  12  Ellen*;  der  im  Jahre 
15&2  hat  nur  noch  8  Ellen.  Von;  diesen  Enakskin- 
4ern  bleibt  nie .  etwas  anders  übrig ,  als  die .  Zahnte 
oder  ein  Stück  Schädel,  und  es  ist  wohl  .nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  wir  hier  mit  den  bekannten  Uebev- 
lesten  der  anfcedUuvianischen  Thierwelt  zu  thun  ha- 
ben, wie  sie  nicht  selten  in  Deutschland,  Frankreich 
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etc.  vorkommen.  Ein  kleiner  Felsen  kn  Hafen,  vor- 
auf sich  jetzt  der  Leuchtthurm  und  einige  Befesti- 
gen befinden,  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  Johann 
yon  Procida  sich  dort  mit  seinen  Venchwornen  ver- 
sammelte, um  die  sicilische  Vesper  einzuleiten  (12B2 
30.  März).  Der  Fels  hieb  früher:  ScogUo  da  6um- 
amrigüo,  seitdem  bekam  er  den  Beinamen:  del  mal 
ctmsiglio. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  grofse  Verödung 
des  Landstriches  zwischen  Alcamo,  Segeste  und  Fra- 
pani  von  mir  bin  und  wieder  zur  Sprache  gebiacht 
wurde,  and  einige  Wohlunterrichtete  machten  »ich 
bald  mit  der  Ursache  davon  bekannt  Das  Gnmäeigen- 
thum  in  Sicüien  ist  grö&tentheils  in  den  Händei  der 
Geistlichkeit  und  des  Adels,  von  denen  es  in  kleinen 
Theilen  verpachtet  wird.    Diese  Einrichtimg  htodert 
nothwendiger  Weise  eben  sowohl  den  Zuwachs  der 
Bevölkerung,  als  auch  die  Verbesserung  der  Linde- 
reien:  denn   der  Pächter  nimmt  nie  einen  soleken 
Antheil  an  der  von  ihm  bearbeiteten  Scholle,  als  1er 
Eigenthümer.     AoJserdem  besitzen  auch  die  Stalte 
sehr  weitläufige  Ländereien,  Commnni  genannt,  dei- 
che niemals  urbar  gemacht -werden,  da  jeder  Borger 
das  Recht  hat,  darauf  Bolz  zu  sammeln  und  zu  hu- 
ten.    Einiges  von  diesen  Communi  wird  wohl  ver- 
pachtet, aber  immer  auf  ganz  kurze  Zeit,  ein  oder 
ein  Paar  Jahre:  denn  diese  städtischen  Angelegenhei- 
ten werden  von  einem  Ansschuis  geleitet,  der  nur  dem 
Namen  nach  i  Giurati,   die  Geschwornen,  heilst; 
um  den  geringen  Vortheil  der  Pacht  recht  oft  unter 
sich  wechseln  zu  lassen,  setzen  sie  die'  Zeit  dersel- 
ben so  kurz  atf  möglich  an,  und  hemmen  alle  Ver- 


81 

tasererig  des  Grundeigenthums.  Der  Landstrich  zwi- 
schen Alcamo  und  Trapanj  besteht  groisentheils  ans 
solchen  Communi,  und  ist  überdiels  eine  Wasser- 
lose  Hochebene,  die  von  den  stürmischen  Nordwest- 
Winden  unmittelbar  bestrichen  wird.  Hier  könnte 
mar  durch  den  beharrlichen  Fleife  einer  grofeen  Volks- 
menge dem  Boden  .etwas  abgewonnen  Werden.  Die 
Regierang  hat  den  ersten  Schritt  zu  einer  Verbesse- 
nmg  gethan,  indem  sie  angeordnet,  dafs  sowohl  die 
wüsten  Communi  an  arme  Bürger  überlassen  wer- 
den sollen,  als  auch,  dais  ein  höchst  lästiges  Herren- 
recht aufgehoben  werde,,  wonach  es  dem  Edelmanne 
erlaubt  war,  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  auf 
den  Feldern  seiner  Bauern  zu  hüten.  Mitten  im  Som- 
mer konnte  es  ihm  also  einfallen,  seine  Heerden  über 
das  reifende  Kornfeld  zu  treiben,  und  wenn  anch 
solche  äuisersten  Fälle  selten  oder  nie  mögen  vorge- 
kommen sein,  so  war  doch  diese  veraltete  Lehenein- 
richtung  Schuld  daran,  dais  viele  Felder,  auf  denen 
das  Recht  haftete,  ganz  unbebaut  liegen  blieben. 

Der  Vortheil  dieser  theihveisen  Ablösung  des 
Grandeigenthtun8  ist  in  die  Augen  fallend,  und  hat 
bei  manchen  Orten  alle  Erwartung  überstiegen.  Das 
Städtchen  8.  Giuliano  auf  dem  Eryx  besitzt  5000 
Sahnen  Communi  (ungefähr  5  geogr.  □Meilen)  von 
dem  wüsten  Landstrich  nach  dem  Innern  zu,  und 
zog  daraus  bisher  für  die  Pachtungen  jährlich  1000 
Unzen  *).  Jetzt  hat  sich  dieser  Ertrag  schon  auf  > 
2400  Unzen  **)  gesteigert,  und  wird  noch  immer  zu- 


#)  3333  Rthlr.  Conv.  Geld. 
**)  8000  Rthlr.  Conv.  Geld. 
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nehmen,  je  weiter  die  PaneUirung  der  Ltedereiei 
fortschreitet 


Der  in  Trapani  gehaltene  Rasttag  war  durch  di< 
Spaziergänge  in  und  aufaer  der  Stadt  nicht  wenigei 
ermüdend,  als  ein  Reisetag,  und  gegen  AJtatd  fühl- 
ten wir  alle  eine. ganz  ungewöhnliche  Mattigkeit  — 
„Ein  Sciroeco  sei  im  Anzüge",  hielt  es,  und  wirk- 
lich zeigte  sich  gegen  Sonnenuntergang  am  Hafen  das 
wunderbarste  Schauspiel.  Am  saubersten  Meeresho- 
rizont stieg  ein  weifeer  dichter  Nebel  auf,  und  ruckte, 
ans  Süden  heranziehend,  immer  näher;  die  Aegadi- 
schen  Inseln  waren,  bald  verhüllt,  der  nahe  Seoglio 
del  mal  conäigliQ  zeichnete  sich,  wie  auf  glatter 
Leinwand,  scharf  ab;  bald  war  auch  dieser  verdeckt, 
und  nun  legte  sich  die  schwere  Luftschicht  über  die 
Stadt  her;  einzelne  Windstöße  wirbelten  den  Staub 
der  Stralsen  in  die  Hohe,  ohne  den,  ^ebel  au  verja- 
gen, und  vermehrten  die  Unbehagliehkeit  dieses  Zu- 
stände«: dennoch  zogen  wir  am  nächsten  Morgen  wei- 
ter südlich  am  Meere  entlang,  das  keine  Spur-  seiner 
schönen  blauen  Farbe  beibehalten.   . 

Die  gelben,  hochsehftumendnn  Wogen  wurden  mü 
Heftigkeit  an's  -Ufer  getrieben,  und  ein  scharfer  Sfid- 
wind  pfiff  durch  die  (niedrigen  Fächerpalmen*),  mit 
denen  die  ganze  Gegend  bedeckt  ist  Es  waren  *w*' 
keine  Wolken  am  Himmel  zu  sehen,  aber  dte&mne 
schien  durch  einen  •  rothltehen  Dunst,  der  auch  die 
östlichen  Bertolten' inline  Ungewisse  Ferne  ver- 
setzte.   Wir  durften  uns  über  die  Stärke  des  Win- 


)  Chamaerops  huiniür. 
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des,  und  die  sonderbaren,  ihn  begleitenden  atmosphä- 
rischen Erscheinungen  nicht  Verwundern,  da  es  wohl 
deutlich  war,  dab  er  als  der  afrikanische  Wüsten- 
wind der  grofsen  Sahara,  gemildert  durch  den  Ueber- 
gang  über  das  Mittelmeer,  aus  der  nächsten  Hand  mr 
ans  herkomme.    Wir  empfanden  seine  austrocknende, 
niederschlagende  Kraft  aufs  Tiefete,  und  waren  herz-  v 
lieh  froh,  als  wir  schon  um  1  .Uhr  in  Marsala  an- 
langten.   Die  über  alle  Besehreibung  elende  Loeanda 
brachte  uns  zu  dem  Entschlüsse,  die  Gastfreundschaft 
des  bekannten  reichen  Weinhändlers  Woodhouse, 
emes  Engländers,  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  wir  hat- 
ten Ursache,  uns  dazu  Gluck  zu  wünschen.    Mit  ächt- 
englischer  Treuherzigkeit  wurden  wir  aufgenommen, 
and  ich  läugne  nicht,  dafe  nach  so»  langen  Entbeh- 
rungen der  Reise  die  mannigfaltigen  Comforts  sei- 
Mß  Hauswesens  einen  doppelten  Reiz  hatten.    Der 
reinliche  Hausflur,  die  sauber  gehaltenen- hölzernen 
Fu&boden,  das  leine  schneeweiße  Leinenzeug,  die  ge- 
schliffenen Kelchgläser,  der  spiegelblanke  Stahl,  die 
gra&eu  glanzenden  Himmelbetten,  —  welch'  ein  Ab- 
^d  gegen  Alles,  was  wir  in  de»  loteten  Wochen 
von  dergleichen  Dingen  gesehen!    Man  fühlte  sich, 
iu  eigentlichen  Sinne,  nach  England  versetzt,  und 
der  trübe  Himmel  konnte  allenfalls  für  den  LondneV 
Steinkahlendampf  gelten.    Woodhouse  hat  sich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  hier  niedergelassen,  und  be- 
reitet die  rohen  siettisehett  Weine  durch  allerlei  Zu- 
«to  für  den  nordischen,  namentlich  «ngjischen  Gau- 
men*   Sie  vertragen  nun  bequem  die  Versendung,  und 
werden  in  England  sogar  dem  Madeira  Vorgezogen. 
fei  Tische  lief»  der  freundliche  Wirth  uns  von  der 
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stärksten  Sorte  vorsetzen;  mir  fiel  dabei  ein,  daß  ich 
denselben  gepriesenen  Marsalawein  im  vorigen  Jahre 
bei  L...  in  London  zn  kosten  bekommen,  und  wohl 
nicht  gedacht,  ihn  so  bald  in  seinem  Vaterlande  au 
der  Quell«  zn  trinken.  Das  führte  dann,  in  der  bei 
der  guten  Tafel  erhöhten  Stimmung,  meine  Gedanken 
auf  alle  damaligen  Zustände,  und  ich  betete  aus  gan- 
zer Seele:  möchten  auch  andere  Wünsche,  die  ich 
damals  gehegt,  so  schön  und  schnell  ihrer  Erfüllung 
entgegenreifen!  — 

Die  weitläufigen  Anlagen,  in  ndenen  der  Hans- 
herr uns  herumführte,  tragen  alle  den  Stempel  des 
großartigen  brittischen  Handelsgeistes,  und  könnten 
den  trägen  Sidlianern  wohl  zum  Vorbilde  bei  der- 
gleichen Einrichtungen  dienen,  wenn  es  ihnen  nnr 
je  einfallen  wollte,  die  Schätze '  ihres  Landes  aus- 
zubeuten. Das  heitere  Wohnhaus,  südlich  vor  der 
Stadt,  ist  Ton  mannigfaltigen  Gebäuden  zur  Bereitung 
und  Verpackung  des  Weins  umgeben;  Schuppen  und 
Ställe,  Wohnungen  für  die  Arbeiter,  Küfer  und  Bött- 
cher, bilden  mehrere  Höfe;  die  ganze  kleine  Stadt 
wird  Ton  einer  hinlänglich  hohen  Mauer  eingeschlos- 
sen, die,  nicht  blofe  nach  sicilischer  liederlicher  Art, 
aus  Feldsteinen  aufgesetzt,  sondern  auch  beworfen 
s  und  getüncht  ist;  ein  Thor  öffnet  sich  nach  dem 
Lande,  ein  anderes  nach  dem  Meere,  zu  dem  eine 
fahrbare  Straise  einige  Tausend  Schritte  sich  hinab- 
senkt, und  da  durchaus  kein  erträglicher  Hafen  in 
der  Nähe  ist,  wo  die  Schiffe  ihre'  Ladungen  mit  Si- 
cherheit einnehmen  können,  so  hat  Woodhouse  nun 
auch  einen  kleinen  Molo  in's  Meer  hinauswerfen  las- 
sen, der  wenigstens  ein  Paar  Schüfen  Sehutz  gewährt. 


85 

Diese  bedeutenden  Anlagen  haben  den  Ruf  seines 
Retcfcthums  bei  den  Sicilianern  bis  ins  Fabelhafte 
gesteigert,  die  Menge  von  Menschen,  welche  seine 
Wein&biik  (so  kann  man  es  wohl  nennen)  in  Nah* 
nng  eetet,  die  reichliehen  Spenden,  die  seine  Wohl- 
tätigkeit  den  Armen  zuüie&en  lüst,  machen,  dafo 
er  von  der  ganzen  Gegend  wie  ein  König  verehrt 
wird.  Aber  leider  genie&t  er  der  sich  häufenden 
GLficksguter  in  trauriger  Einsamkeit  $  ohne  Frau  und 
Kinder  sieht  er  jährlich  sein  Vermögen  anschwellen, 
und  mag  sich  wohl  oft  im  Stillen  fragen,  warum  er 
denn  für  entfernte  Verwandte  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch sich  bemüht  habe? 

Wir  spazierten  nordlieh  gegen  die  Stadt  hin, 
*tar  der  heftige  Scirocco  trieb  uns  bald  nach  der 
ftbrik  zurück.  Die  Gegend  ist  durchaus  öde,  und 
Wmlose,  gelbe  Kalkberge  begrinzen  den  Horizont 
überall,  wo  er  nicht  vom  Meere  eingeschlossen  wird. 
Ueberhaupt  haben  wir  in  Sicilien  noch  gar  keine 
bewachsenen  Berge  angetroffen;  die  Vegetation  hält 
'ich  allein  in  den  Gründen,  wo  sie  dann  zu  einer 
solchen  Ueppigkeit  gedeiht,  wie  in  dem  Thal  der 
fangen  bei  Palermo.  Diese  Baumlosigkeit  lilst  man 
»ich  wohl  bei  höheren  Gebirgen  gefallen,  wo  die 
Einheit  der  Umrisse  sich  am  schönsten  zeigt,  dage- 
gft  sind  bewaldete  Vorberge  für  das  Auge  am  er- 
quekhehsten,  und  diese  fehlen  bis  jetzt  gänzlich. 

Von  der  Stadt  Marsala,  dem  alten  Li lybaeum, 
u?  reicht  das  westliche  Vorgebirge  der  Insel,  Capo 
°°*o,  etwa  eine  halbe  Miglie  in's  Meer  hinaus;  die 
Felsen  unter  dem  Wasser  aber,  welche  die  Umschif- 
St  gefährlich  machen,  and  schon  vom  Virgil  ge- 
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kannt  sind,  gehen  wohl  3  MigKen  weiter,  und  tra- 
gen zu  der  Festigkeit  des  Hafens  und  der  Stadt  nicht 
wenig  bei.  Den  Handel  treibenden  Karthagern  ent- 
ging die  vortheilhafte  Lage  nicht,  und  sie  legten 
hier  eine  Festung  zum  Schutte  des  Hafens  an  (circa 
355  y.  Chr.),  welche  den  im  Alterthume  so  seltenen 
Ruhm  erwarb,  nie  mit  Gewalt  genommen  zu  sein. 
Zuerst  widerstand*  sie  2  Monate  lang  den  fortgesetz- 
ten Angriffen  des  Pyrrhus  (277  v.  Chr.),  welcher 
die  Karthager-  schon  aus  der  ganzen  Insel  vertrieben 
hatte.  Ganz  besonders  zeigte  sich  die  Wichtigkeit 
von  Lilybäum  im  ersten  punischen  Kriege,  wo  der 
Karthager  Himilkon  durch  die  mehrjährige  Vertei- 
digung gegen  die  Römer  sieh  unsterblichen  Ruhm 
erwarb;  als  die  Römer  in  2  Seeschlachten  tlen  em* 
pfindlichsten  Verlust  erlitten  hatten,  und  den  See- 
krieg zum  zweiten  Male  ganz  aufzugeben  beschlossen, 
konzentrirte  sich  ihre  Macht,  so  wie  die  der  Kar- 
thager, um  und  in  Lilybäum;  öfter  Versuchten  die 
Römer,  die  Feste  durch  Verrath  an  gewinnen,  aber 
Himilkon's  Wachsamkeit  vereitelte  diese  Unterneh- 
mungen; bei  einem  Ausfalle  wurden  die  römischen 
Maschinen  von  Grand  aus  verbrannt,  und  die  Bela- 
gerung mufete  in  eine  Einschlieisung  verwandelt  wer- 
den; nichts  konnte  die  Römer  zum  Weichen  brin- 
gen, und  an  dem  Schicksale  dieses  befestigten  Hafens 
schien  der  Ausgang  des  ganzen  Krieges  zu  hängen, 
doch  entschied  erst  des  Konsuls  Lntatius  Seesieg  bei 
Maretimo  zum  Vortheil  der  Römer  im  24sten  Jahre 
des  Kampfes;  das  lange  vertheidigte  Lilybäum  mufete 
mit  der  ganzen  Insel  an  den  Sieger  abgetreten  wer- 
den (241  v.  Chr.).    Die  heutige  Stadt,  von  den  Sa- 
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raeenen  Mars -Allah  (Hafen  Gottes)  genannt,  nimmt 
nur  die  südliche  Hälfte  des  alten  Lilybäum  ein,  and 
mochte  den  Seeräubern  immer  zum  willkommenen 
Schlupfwinkel  dienen;  daher  liefe  Karl  V.,  der  letzte 
far  das  Wohl*  von  Sicilien  •  thfitige  Monarch,  den  Ein« 
gang  de»  Hafens  verschütten,  und'  leitete  dadurch  den 
Handel  nach  Trapani,  Girgenti  und  anderen  Küsten» 
orten,  wo  schon  eher  Schutz  gegen  das  afrikanische 
Raubgesindel  geschafft  werden  konnte.  * 


Der  Weg  von  Marsala  nach  Mazzara  ist  durch- 
aus öde,  und  zieht  sich  immer  am  Meeresufer  hin. 
die  flachen  Steppen  haben  keine  andere  Vegetation, 
ab  die  niedrige  Fächerpalme,  die  zwar  Anfangs  ihres 
Namens  -wegen  einiges  Interesse  hat  (denn  mit  dem 
Worte  Palme  bringt  man  unwillkührlich  den  Rie- 
senwuchs und  die  üppige  $ftHe  der  amerikanischen 
Urwilder  in  Verbindung),  aber  in  den  baumlosen  Flä- 
zen bald  allen  Reiz  verliert.  In,  Mazzara,  einem 
Weinen,  höchst  traurigen  Städtchen,  machten  wir  zu- 
erst unsere  Empfehlungen  an  die  geistlichen  Herren 
geltend,  und  übernachteten  in  einem  Franziskanerklo- 
8kr,  weil-  kein  Wirthshaus  in  dem  ganzen  .Orte  ist 
Der  gute  Wille  der  Mönche  bMeb  unverkennbar,  aber 
nicht  weniger  fühlbar  war  der  gänzliche  Mangel  an 
Allem,  was  zur  Aufnahme  von  Fremden  gehört,  wel- 
ches uns  auf  die 'Seltenheit  eines  solchen  Besuches 
schliefen-  Kefs.  Vor  Allem  liefsen  die  guten  Geistli- 
chen sich  ausführlich  über  die  bisherige  Art  und  die 
Absiebt  unserer«  R«iäe  belehren,  und  konnten  selbst 
während  de«  schnell  bereiteten  und  eben  so  schnell 
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veraehrten  Abendessens  nickt  aufhören,  eine  Menge 
Fragen  über  Deutschland  und  dessen  Erzeugnisse  zu 
thun,  aus  denen  die  tie&te  Unwissenheit  über  Alles, 
was  bei  uns  vergeht,  sichtbar  wurde.  DerPadre  Ret- 
tore wetteiferte  mit  seinen  Untergebenen  in  Queerfra- 
gen,  bei  denen  es  oft  schwer,  war,  das  Lachen  zu 
verbeugen.  Nach  einer  schlecht  hingebrachten  Nacht, 
die  um  so  empfindlicher  wurde.,  da  das  Andenken 
an  die  Herrlichkeiten  in  Marsala  uns  nahe  lag,  bra- 
chen wir  mit  dem  Frühsten  auf,  um  queer  durch 
öde  Hügelreihen,  welche  im  Innern  des  I^andes  so 
wenig  Abwechselung  bieten,  ab  am  Meere,  nach  den 
Resten  von  Selinus  zu  ziehen,  bei  denen  sich  wie- 
derum eine  Aussicht  auf  den  tiefblauen  Wasserspiegel 
öftnete,  Ton  dem  jede  Spur  des  trübaufwühlenden 
Scirocco  verschwunden  war.  — 

Nach  dem  wohlerhaltenen  Tempel  von  Segeste 
trafen  wir  hier  deren  drei  an,  aber  in  trauriger  Zer- 
störung. Der  Ort  heilst  beim  Volke:  Torre  de  pi- 
lieri,  Thunn  der  Pfeiler*)}  es  stehen  aber  .von  al- 
len Tempeln  kaum  6—8  Säulen,  und  auch  diese  er- 
heben sich  nur  auf  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  der 
Höhe,  kein  einziges  Kapital  ist  oben  geblieben;  alle 
waren  von  dorischer  Ordnung.  Die  Verderbnib,  wel- 
che unter  diesen  schönen  Griechenwerken  gewüthet, 
kann  unmöglich  einem  feindlichen  Ueberfalle  allein 
zugeschrieben  werden;  wahrscheinlich  war  die  er- 
oberte Stadt  längst  von  Einwohnern  verlassen  und 
die  Tempel  standen  verwais't,  wie  der  zu  Segeste, 


♦)  Bei  Faxello:    Torre    di   Llpulcl,  bei  Andern: 
Torre  de1  pulici,  oder  Pileri  de'  Gigsati. 


ab  ein  Erdbeben  die  Gegend  durchzog  and  den  Um- 
rinn  vollendete.  Die  Sftulen  liegen  regelmäßig  eine 
neben  der  andern  hingestreckt  am  Abhänge  des  Hü- 
gels, auf  dem  die  Tempel  stehen;  manchmal  sind  die 
einzelnen  Zylinder,  ans  denen  die  Säulen  bestehen, 
nur  wenig  verschoben,  man  könnte  sie  mit  leichter 
Mühe  wieder  emporrichten,  und  jecjen  Stein  in  seine 
aHe  Lage  bringen;  an  andern  Stellen  ist '  alles  wild 
durcheinander  geworfen,  man  glaabt,  einen  Haufen 
gewaltiger  Mühlsteine  zu  sehen,  einige,  wie  Wagen- 
räder auf  ihrer  Peripherie  fortrollend,  sind  von  dem 
Stofie  weit  hinweggetrieben,  und  sehen  mit  weibem 
Schimmer  aus  den  lernen  Gebüschen  hervor.  Viel- 
leicht ist  sogar  der  ganze  Uferstrich  bei  Selinus  durch 
das  Erdbeben  verändert:  denn  es  ist  jetzt  nicht  ein- 
mal eine  schlechte  Rhede  hier,  wo,  sich  früher  ge- 
wife  ein  bequemer  Hafen  befand.  Die  Lage  der  Tem- 
pel ist  von  allen  Seiten  schön,  am  meisten,  wenn 
man  das  tiefblaue  Meer  zum  Hintergründe  nimmt; 
landeinwärts  ziehen  sich  niedrige  Hügelreihen  ohne 
pobe  Abwechselung  fort;  nur  ganz  in  der  Ferne 
gegen  Norden  kommt  das  höhere  Gebirge  zum  Vor- 
schein. Wie  mufs  es  hier  gewesen  sein,  als  die  blü- 
hende freie  Handelstadt  wie  eine  Einfassung  um  die 
Tempel  herumlag,  und  das  Meer  vom  zahlreichen  wei- 
fen Segeln  belebt  war?  Indem  ich  unter  dem  Zeich- 
nen —  denn  ich  wollte  den  Ort  nicht  ohne  ein  le- 
bendiges Andenken  verlassen  —  solche  Betrachtun- 
gen noch  weiter  ausspann,  wurde  es  mir,  recht  klar, 
*fe  groben  Werth  es  habe,  diese  Reste  mit  eignen 
Aogen  zu  sehen.  Wenn  das  Studium  der  klassischen 
Litterttur  jene  entfernte  Zeit  durch  Gedanken  und 

4" 


Sprache  nahe  an  ans  heranführt,  so  wird  sie  beftn 
Anblick  der  Baudenkmale  in  der  fing»  hao«enden  Zer- 
störung wejt  hinweggerückt;  der  Abstand  von  Jetzt 
und  Sonst  wird  .fühlbarer  und  größer,  als  je;  doch 
tt&t  sich  hoffen,  dafs  dieser  unbehagliche  Zustand  sich 
durchiortgeseUte  Vergleichnng  beider  Erkenutnifsmit- 
tel,  und  düroh  den  EinilnJs  der  südlichen  Sonne  in  ein 
ruhige«  Geniefaen  auflösen  werde. 

In  geringer  Entfernung  Ton  den  TempeUrnnunern 
liegen  nordöstlich,  an  einem  schwachen  Hügel,  die 
Steinbrüche,  aus  denen  man  das  Material  halte,  jetzt 
durchgängig  mit  Gesträuch  bewachsen.    Einige  ko- 
lossale Mühlsteine,  —  ich  kann  sie  wirklich  nicht 
anders  nennen-,  ,dfo  Franzosen  haben  das  mehr  be- 
zeichnende Worts  temoonr,  —  mehr  hoch  als  breit, 
sind  wie  kleine  Thürme  am  Berge  stehen  geblieben, 
4ie  vertiere  .Seite'  frei-,  die  Basis  noch  nicht  vom  le- 
bendigen Felsen  gelöst,  .und  öle  hinlere  Seil»  durch 
einen  ausgehaueaen  Gang  vom  Gebirge  getrennt;  man 
kann  becfuetn  hinten  herumgehen,  und  dann  ragt  ei- 
nem das  ungeheure  Säulenstück  noch  mehrere  Foise 
über  den  Kopf  weg^  der  Durchmesser  lieb  sich  auf 
6  — 7,  die  Hohe  auf  8  —  9  Fufe  schatten;   da  der 
Durchmesser  der  Tempelsäulen  höchstens  4  Fuis,  die 
.Hohe  der  einzelnen  Itisken  (Scheiben)  kaum  3  Fuf> 
betiägt,  so  sieht  man,  dafe  die  Stücke  roh  vom  Fel- 
sen gesprengt,  nach  der  Stadt  hinabgerollt,  und  in 
den.  Werkstätten  verarbeitet  wurden.   Es  erweckt  ein 
lebhaftes  Gefühl 'der  Vergänglichkeit,  wenn  man  hier 
diese  Keime  der  Tempel  in  Unser  Entstehung  zurück- 
gehalten sieht,  während  andere,  zur  reinsten  Form 
sich  entfaltend,  ein  kurzes  Entzücken  der  Welt,  em- 
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porbiueien,  daim  aber,  gewaltsam,  vermeidet,  fast  in 
die  alte  Jfaibrm  zuri^ckaaidten,  und»  wie  jetat  Beide, 
von  demselben  'Gehütoh  überwuchet  t,  dem  Auge  des 
Zeichners  kaum  einen  Unterschied  darbieten  *). 

Forschen  wir  nach  dem  Schicksale  des  alten  Se- 
linns,  $o  finden  sich  darüber  nnr  spärliche  Nachrich- 
ten. Die  wannen  Quellen,  weiche  im  Alterthumr 
berühmt  waren,  sind  noch  vorhanden,  aber  "wenig  be- 
iratzt Die  Lage  mn  Meere  sicherte  awar  der  Stadt 
einen  blühenden  Handel,  wurde  aber,  wegen  der.Nähe 
voa  Afrika,.  Ursache  des  Verderbens.  .  Die.  «faste.  Zer- 
rtörong  erlitt  die  Stadt  von  den  Karthagern,  die  man 
als  die  JEo&feinde  griechischer  Bildung  auf  der  Insel 
ansehen  kann.  Hannibalr  Giaken's  Sofaa,  lieft  im 
Jahre  Wl  v.,  Cor.  die  Maueriivmederr«irsenv  und  führte 
viele  Einwohner  als  Sklaven  fort,  nachdem  er  UKW 
ktte  niederhaeen  lassen.  Die  Uebrigen,  in  der  Um* 
gegcnd  zerstreuten,  fahrt-  der  Syrakusaner  Hermo* 
krates  nach  Seimus.  zurück,  und  gründet  die  Stadt 
von  Neöem,  welche  bald  wieder  karthagisch  ist,  und 
nor  vorübergehend  durch  den  älteren  :Däes)jpaio8  und 
fiter  durch,  Pyrrhos  den  Karthagern  entrissen  wird« 
ha  ersten  punisehen  Kriege  ward  sie  wieder  »ratetet, 
osd  da  mögen  wohl  die  freiwilk  abuefaendea  Bar- 
baten  ihre  Bosheit  an  den  Tempeln  aufgelassen  ha- 


*)  Nicht  unwahrscheinlich,  aber  unerwiesen  ist  For- 
hVs  Vermuthtmg  (Souvenirs'  p.  75),  dafs  das  Erdbeben 
fo'Selinns  dasselbe  war,  was  in  P dm  ri ef  1,  wenige  Jahre 
T°r  der  Aschenverschöttune;,  die  Tempel  umstürzte,  und 
in  Jerusalem  bei  Christi  Kreuzigung  die  Gräber  -mt- 
■He.  


ben.  Die  lange  Ruhe  der  Römerherrschaft,  unter  wel- 
cher die  Stadt  das  jm  UtUicum  genoft,  lockte  neae 
Anwohner  hierher;  doch  vermied  man  die  Stelle  der 
alten  Trümmer,  und  baute  sich  auf  dem  westlichen 
Ufer  des  tlüifeühens  an,  das  hier  in's  Meer  fällt. 
Die  neue  Stadt  wurde  befestigt,  und  ohne  Zweifel 
blühend  durch  Handel;  aber  neues  Verderben  kam 
aus  Afrika  herüber.  Im  Jahre  827  n.  Chr.  landete 
ein  saraeenisehes  Heer  unter  dem  Feldherrn  Adel- 
kam, und  eroberte  die  Stadt  nach  hartnäckigem  Wi- 
derstände. Die  Einwohner  wurden  zum  Theil  nie- 
dergehauen, -zum  Theil,  ab  schreckendes  Beispiel  ffir 
die  übrigen  Städte,  in  groben  Kesseln  gesotten;  diese 
Barbarei  scheint, wirklich  die  Sicilianer  eingeschüch- 
tert au  haben:  denn  die  Saracenen  vollendeten  nach" 
diesem  6ten  Einfalle  die  Eroberung  der  ganzen  In- 
sel. Hierbei  ging  überall  das  Meiste  von  Kunstsachen 
unter,  woran  die  Insel,  trotz  der  römischen  Plün- 
derungen, reich  genug  war;  die  bilderhassenden  Sa- 
racenen zerstörten  Alles,  was  *  eine  menschliche  ,Fh 
gur  darstellte;-  die  Gebäude  wurden  den  Flammen 
Preis  gegeben,  und  die  Ueberreste  zu  neuen  Bauten 
verwendet  Wie  hartnäckig  der  Kampf  um  den  Be- 
sitz der  schönen  Insel  war,  sieht  man  aus  dem  nach- 
folgenden Verzeichnisse,  wo  mehrere  Städte  2  JW 
und  öfter  erobert  werden:' 
Selinus  827.  Noto  864.  das  1.  Mal. 

Hessina  831.  -     866.    -    2.    - 

Palermo  832.  d.  1.  Mal.  Siracusa  4  Mal,  875, 878, 860, 

886. 
Modica  845.  Palermo  901.  das  2.  Mal 

Lentini  847.  Calatabdotta  940.  ' 
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RaguM  848.  Girgenti  941. 

fiutera  854.  Termini  956. 

Castrogiovaimi  859.       Taormina  963. 

Viele  dieser  Orte  lagen,  und  liegen  zum  Theile 
noch,  auf  hohen  Berggipfeln;  sie  konnten  nur  ausge- 
hungert oder  durch  Verrath  genommen  werden. 

Die  trüben  Bilder  der  Zerstörung,  welche  der' 
Anblick  von  Selinns  hervorgerufen,  konnte  ich  auf 
dem  einförmigen  Wege  nach  Sciacca  lange  nicht 
loswerden ,  bis  das  freundliche  Seestidtchen  auf  ei- 
nem grünen  Hügel  in  der  schönsten  Sonne  vor  uns 
lag.  Eine  solche  Fülle  von  Cactuspflanzen  war  uns 
noch  nicht  vorgekommen.  Sie  bilden  nicht  blofe  die 
Einfassungen  der  Gärten  und  Felder,  sondern  ziehen 
ach  groise  Strecken  an  der  Stadtmauer  entlang,  die 
rie  gänzlich  verbergen,  so  dals  es  von  fern  aussieht, 
ab  «ei  Sciacca  nur  mit  einer  Cactusmauer  umgeben. 
Weil  in  der  ganzen  Stadt  kein  Wirthshaus  sich  fin- 
det, so  zogen  wir  nach  einem  Kloster,  um  dort  zn 
übernachten.  Cesarotti  hatte  zwar  Empfehlungen  an 
alle  Priores,  aber  trotz  dem  war  der  Empfang  hier 
so  unfreundlich,  dafs  wir  uns  lieber  entschlossen,  mit 
einer  im  Hafen  liegenden  Sp er onara  noch  an  dem- 
selben Abend  nach  Girgenti  abzufahren,  wohin  die 
Schüler  uns  am  andern  Morgen  zu  bringen  verspra- 
chen. Das  Gepäck  sollte  unter  Joseph's,  und  Glo- 
ranni's  Obhut  zn  Lande  nachkommen;  die  nächtliche 
Seefahrt  hatte  etwas  Anziehendes.  Wir  hofften  da- 
durch einen  Tag  für  Girgenti  zu  gewinnen,  und  ge- 
wannen ihn  Wirklich;  dafür  war  aber  die  Nacht  in 
dem  Boote  voll  Ungeziefer  ärger  als  3  Reisetage.  An-  , 
^8*  ging  e*  8°**     *^c  Matrosen  ruderten  das  Boot 
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aus  dem  Hafen,  on£  »angen  firöhliche  Lieder  dabei 
/Im  heitersten  Abendglanze  lagerte  sich  die  Stajlt  den 
Hügel  hinauf,  und  versank  immer  mehr  in  das  reiche 
Grün  der  umgebenden  Berge.  Von  der  tiefen  safti- 
gen Bläue  des  Meeres  mag  ich  gar  nicht  mehr  reden: 
denn  meine  Tropen  sind  erschöpft,  und  -es  scheint, 
dafe  die  Intensität,  der  Farbe  immer  noch  zunimmt 
Mit  Sonnenuntergang  auf  die.  Höbe  dpa  Meeres  ge- 
langt, feiste,  uns  der  abendliche  Landwind, .  die  Ruder 
fielen,  die  Segel  fingen  auf*  und  angenehm  schwan- 
kend rauschte  der  Kiel  durch  die  langen  .Wellen.  Das 
ferne  Gestade  verschwamm  immer,  mehr  in  Luft  und 
Wasser,  und  Jeder,  von  uns.  legte  aicJv  »wn  Schla- 
fen zurecht,  doch  die  un?rmjidete  Tbäiigkeit  unse- 
rer Quälgeister  lieb,  es  nicht  dazu  kommen, ,  und  wir 
brachten  die  ganze  Nacht  in  der  unbequemsten  Lage 
wachend  hin. 

Noch  vor  der  Morgenröthe  waren  wir  am  Molo 
oder  Hafendamm  von  Girgenti,  aber  .die  Schiffer  hat- 
ten uns  nichts  von  der  um  die  .ganze, Insel  bestehen- 
den Quarantaine  gesagt;  wir  mufsten  mehrere  Stun- 
den warten,  bis  der  Beamte  aus  der  eine:  Stunde  weit 
entfernten  Stadt  herbeigeholt  wurde;  die;  Sonne  stieg 
immer  höher,  .und  mit  ihr  unsere  Ungeduld.  End- 
lich kam  der  ersehnte  Wächter  auf  hinein,  Esel  her- 
abgeritten, unser  Schiffiskapitain  trat  %  Schritte  an 
ihn  heran,  entfaltete  das  Patent,  und  jener ,  las  mit 
lauter  Stimme,  daß»  wir  aus  Sciacca,  einem  durchaus 
unverdächtigen  Orjte,  kämen,  worauf  wir  Erlaubnils 
bekamen,  an's  Land  zu  treten,  welches  mit  dein  Kunst- 
ausdruck: freuder  pratica  heilst 

So  lästig  uns  auch  die&mal  diese  Weitläofigkei- 


ten,  wen,  so  sind  sie  doch  wegen  der  Nähe  von  • 
Afrika  nothwendig;  auf  der  geringsten  Uebertretuag 
steht  der  Tod;  vor  einem  Jahre  wurde  in  Palenno 
ein  Neger  gehängt,  der  mehr  aus  Unwissenheit,  alt 
bösem  Willen  von  seinem  Schiffe  an's  Land  geschwom- 
men war,  und  Von  den  Sfrandwächtern  im  Schilfe  er- 
tappt ward.'  s  - 
Der  Hafenbeamte,  als  er  gehört,  dafe  in  der  Spe- 
ronara  sich:  Forettieri  di  gram,  merüo  *)  befänden, 
hatte  die  Aufmerksamkeit  gehabt,  mehrere  Esel  mit* 
zubringen,  auf  denen  wir  den  steilen  Weg  nach  dem 
1100  Folg  über  dem  Meere  liegenden  Girgenti  au» 
rucklegten.  Rechts  sah  man  das  Grabmal  des  The- 
ron,  weiterhin  die  schönen  Tempel;  aber  wir  eilten 
nach  der  schlechten  Nacht  in's  Quartier  zu  kommen: 
Die  Sonne  brannte  immer  heifeer,  und  auf  der  Höhe 
des  Berges  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm,  der  allen 
Staub  der  engen  unsaubern  Stadt  uns  entgegen  jagte. 
Das  einzige  Wirthshaus  war  ganz  besetzt,  wir  miufs» 
ten  naclt  einem  entfernten  Privathause  ziehen;  auch 
hier  kein  Unterkommen ,  bis  .wir  endlich  dein  Wirths* 
hause  gegenüber  ein  Paar  schlechte  Zimmer  ohne  alle 
Meubles  erhielten;  ein  Tisch  und  einige  Stühle  wuiv 
den  mit  Muhe  erobert,  auf  dem  Boden  eine  groise 
Streu  bereitet,  weil  es  gänzlich  an  Betten  fehlte  *— • 
kurz,  der  Eintritt  in  Girgenti  war  keinesweges  an- 
genehm, und  zeigte  nur  zu  deutlich,  wie  wenig  man 
auf  den  Empfang  der  Fore«tiei%  geschweige  denn  der 
Forestieri  di  gran  merifo,  eingerichtet  sei.  Wie  sehr 
wünschten  wir,  dafs  Gellias,  jener  Bürger  desral- 


*)  Fremde  Ton  grober  Bedeutung. 
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ten  Agrigent,  eine  würdige  Nachkommenschaft  hin- 
terlassen, von  dem  erzählt  wird,  daß  er  an  jedem 
Thore  einen  Sklaven  gehalten,  tun  die  ankommenden 
Fremden  zu  sich  einzuladen  and  prächtig  zu  bewir- 
then.  Nun  hätte  zwar  Cesarotti  gar  leicht  ein 
Empfehlungsschreiben  an  einen  Notabein  der ,  Stadt 
hervorziehen,  und  ihn  um  Herberge  bitten  können, 
wo  dann  die  sicilische  Gastfreundschaft  sich  gewiß 
nicht  verläugnet  haben  würde;  aber  die  dadurch  be- 
dingte Abhängigkeit  hat  auch  so  viel  Lästiges  und 
Beengendes,  dais  es  ein  stillschweigendes  Ueberein- 
kommen  unserer  kleinen  Reisegesellschaft  ist,  zu  die- 
sem letzten  Mittel  nur  in  der  äußersten  Noth  zu  grei- 
fen. Mit  leichtem  Sinn,  gutem  Muth  und  ein  wenig 
Philosophie*)  lassen  «ich  viele  Unbequemlichkeiten 
überwinden,  und  die  goldne  Freiheit  wird  bewahrt 

Wir  blieben  also  in  den  schlechten  Stuben,  hat- 
ten aber,  besonders  in  der  Nacht,,  von  allerlei  Ge- 
würm auszustehen,  wogegen  die  sonst  gewöhnlichen 
Mittel  nichts  verschlagen  wollten;  zuletzt  mufste  der 
Gedanke  Trost  geben,  dais  Girgenti  südlicher  liegt, 
als  die  Nordspitze  von  Afrika;  in  solchen  Breiten 
mufs  man  sich  etwas  gefallen  lassen.  Die  Milch  zum 
Kaffee  wird  frisch  von  de»  Ziegen  gemolken,  die  mit 
Tagesanbruch  in  groben  Heerden  durch  die  Stadt 
gehen.  Der  Hirt  bläs't  auf  einem  Hörnchen  von  ei- 
gen- 

*)  ErUtaternng  aas  einem  früheren  Briefe:  ein  armer 
französischer  Maler  in  Rom  pflegte  sich  bei  allen  Fußtrit- 
ten des  Schicksals  durch  die  Phrase  tu  trösten:  avec  an 
peu  de  philosophie  on  trouve  remede  a  tont  — 
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genthümtichem  leinen  Klange,  der  «ich  fest  in  die 
Seele  prägt*  und  immer  fcngentehm  den  Mergenscnlum- 
mer  unterbricht,  weil  «ich  der  Gedanke  des  Früh- 
ftockens  daran  knüpft.  •  / 


In  den  ersten  Tagen  konnten  wir  nicht  au  den 
alten  Tempeln  hinabsteigen,  denn  nach -so  vielem  gu- 
ten Wetter  sollten  wir  auch  einmal  die  Ungunst  des 
Himmels  erfahren;  es  stürmte  und  regnete  fast  unab- 
lässig, wenige  rasch  verschwindende  Sonnenblicke  da- 
zwischen; das  Meer,  welches  man  von  vielen  Punkten 
der  Stadt  ans  sehen  kann,  zeigte  keine  Spur  des  schö- 
nen Blau's;  mit  schweren  Wolken  überhangen,  hatte 
es  ein  dickes  Grau  angenommen,  und  sah  recht  ab- 
scheulich ans. 

.  Der  Aufenthalt  in  den  elenden  Stuben  war  höchst 
unangenehm,  da  man  hier  so, sehr  auf  ein  Leben  in 
freier  ladt  angewiesen  ist;  doch  entschädigte  uns  die 
Bekanntschaft  mit  einem  angesehenen  Geistlichen  der 

Stadt,  dem  Ciantro'Panittervder. als  der  Mäcenas 
von  Girgetfti  angesehen  wird.  Er  verwendet  sein  an- 
sehnfiches  Vermögen  gröfttenlheils  auf  Konstsachen, 
eine  Eigenschaft,  die  in  Skälien  immer  seltener  wird. 
Auf  seinen  Aeckern  vor  der  Stadt  hat  er  Nachgra- 
bungen angestellt,  und  mehrere  schöne  Statuen  gefun- 
den, die  auf  seinem  Landhanse  bewahrt  werden;  das 
Bedeutendste  ist  aber  eine  vorzügliche  Sammlung  an- 
tiker Vasen,  die  meisten  von  ganz  ausgezeichneter 
Schönheit,  fast  alle  mit  mythologischen  und  andern 
ötreteüungengeziert*).  Wenn  nun  hierbei  der  Reiche 


*)  Jetit  in  Mönchen  den  Königl.  Sammlangen  einverleibt. 
I.  5 
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thum  der  Phantasie. und  die. Reinheit  dar  Zelehtwig 
iMgendes*  stehender,  schwebendem  Fixeren  BewiiÄde- 
rung  terregen  müssen,  so  «eheint  mir>  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Vasenformen  selbst  .nicht  ininder  beaner- 
kenswerth,  die  mir  nirgend  so  sehr  als  bei  diesen 
eng  zusammenstehenden  Kunstwerken  in's  Auge  gefal- 
len war. '  ^Betrachtet  man  ei»  Sfcück  filr  sieh,  so  sieht 
man  dte  vollkommenste  Harmohto  alter1  Tfcejße  in  V*r* 
htitnUbder  Höhelnur  ©reafcey  der.  gutifeean  oder  gerjo- 
gern  Ausbauchung,  der  Stam  des»  Fu&et  u.  a.  **♦,  ja 
es  scheint,  als  ob  toim  diäte  Maafte  verändert  wer- 
den kfiime,  ohne  »das»  Ebennbafr  an  teraUpen*  blickt 
man  ab»  auf  da*  nietete  Stitek,  so>  sieht  man  alle 
Dimensionen  verwechselt«  dennoch  im  gefilligaten  Uaa- 
rife  dargestellt. ;  Wie  beiiallmJfraengaissen  des-  grie- 
chischen Geistes,  so  ist's  auch  hier.  UeberaH  sehen 
wir  Regel  and  •  Geäst»!  duneftMaeken;  aber  »cht  in 
widerwärtiger  (Starrheit,  sondern  mit,  hjtehatev  Edci- 
heit  vom  Künstler  ^handhabt:,  ideim<  dtfaCkset».  ist 
ihm  die  Schönheit  eeibst  .  .1 

Das  Zimmer,  woän  die.  Vase*  an  dem  Wanden 
hemm  «ufgeetettfc  sind,  ist  mit  kesbeeen  Wandgenatt* 
deanaeh  griechischen  Mastern  passenAausgesehmifikt; 
eathat  eiaem  w^M*. daran  b«  verweilet)  fbeseodera  ist 
die  Decke  mit-  recht  gtotett>Fieake*i  gefällt,  unter  de- 
nen die  bekannten  .  ^pompejeniashan  :TJmaertenen  m* 
send  hervedeiiehten.^  Bev<Maler  «dieser  Deekenstüeke, 
Politik  war  iBoustete.gro&ei)  Freund,  des- lebhaften 
Ciaaftn»,  «md  leitete  dessen  KaaaUieUlaberet^  eo»  hat 
er  n*eh:imletit  ei*,  Stück  hterlieh .erhaltene«  Erie- 
ses,  das  man. im  harten  deS/Cifrntr*  *usge§nbeBy.  da* 
selbst  in  angemessener  Höhe  sehr  verstandig  aufge- 


m; 

stellt;  JMch  die*  gefiulige  Anordnung  der  YftMn  ist 
turapfeäcnüch'  seift  Werk.  Kfa-ilich  aber  hat  er  sich 
auf*  Heftigste  mit  ünn  etttWeit;  die*  GWnde  trollte 
er  nitint  anheben ,'  und  bedauerte,  dafs.  durch  diese 
UnanpehmKhhfeeiten1  sein  teatro  cfafcd,  welches,  nur 
oater  dem  Schotee  des  freigebigen  Ciantro- gedeihen 
kann,  geschlossen  sei,  sonst  würde  er  geräJs  den  8k* 
gnori  Ingleii  tfu  Ehren  eine  Yoietelhntg  geben  * ^wo- 
bei er  selbst  and*  seine  beiden  Töchter  thfitig  nütwir« 
ken  sollten. 

Anfang»  war  es  uns  ärgerlich,  überall  in  Siöilien 
für  Engländer  zu  gelten?  demti  bei  aUenv  Weltburger~ 
simi  kann*  der  Deutsche  sein  Ybllfcgefiihl.  nicht  ver- 
liagnen;  es  zeigte  sieh  aber  bald*  dafr  Ingieße  hier 
ein  vollkommenes  >AppeUaifrtim  geworden  ist,  und 
sddefthtweg:  feinen  fremden  Reisenden"  bezeichnet, 
weil  im  AUgsmeinen  die,  Engländer  am  meisten  rek 
seil,  und  besonders  <  im  fi&cilien  die  Bahn  gebrochen 
haben.  Seit  de*  letaten  Besitznahme  durch  die  öest- 
raeher  fingt'  man  an,  einen  Unterschied  «wischen 
/ng/wt  Und  Tedeechi  au  machen,  der  dWchans  *n. 
mserm  YertkeSl  gerefente*  Die  Qestreirfher  sind  we* 
gen  ihrer  militärischen  Strenge  überall'  gefürchtet, 
ohne  gerade  gehalst  zu  sein;  ja  das  Volk  sieht  sie 
lieijer^  als  dio  nea^tankchen  Blutsauger.  Nun  muf« 
man  ferner  stoischen  jfWesdfti  und  Gtoawmi  {Oest- 
reicher  und  Deutsehe)  unterscheiden,  yretahes  beim 
Volke  «weS  yeiftchffedene  Nationen  sind;  da  wir  uns 
äfaeraü  als.  Gtrmoto*  einführten,  und  die  Laote  be- 
merkten, ftaft  wir*  deich  ganz  gut  mit  den  dstreichi* 
sehen  Offizieren  uns  unterhielten,  so  hörten  wir  mehr 
als  einmal  die. Frage ,  ob  denn  die  beiden  Sprachen 
nicht  verschieden  wärenjir.-.,  -<. 

r  OXFORD       A 
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Mit  dem  temtro  cto'ico  TerhtH  es  «ich  folgender« 
mausen.  Bei  dem  killglichen  Verfalle  der  Stadt,  die 
von  ihren  fabelhaften  800,060  Einwohnern  der  alten 
Zeit,  im  Jahre  1770  auf  26,000,  jetzt  auf  12,006  her- 
abgesunken, ist  an  ein  öffentliche«  Theater  nicht  zu 
denken,  und  sonderbar  genug,  findet  man  auch  unter 
den  zahlreichen  antiken  Monumenten  nicht  eine  Spur 
weder  Ton  Theatern  noch  Amphitheatern.  Der  thfi- 
tige  Politi  hat  also,  meist  aus  eigenen  Mitteln,  einen 
Saal  eingerichtet,  worin  er  den  schaulustigen  Gir- 
gentinern  Ton  Zeit  zu  Zeit  Vorstellungen!  giebt;  weil 
aber  weder  Opern,  noch  Trauerspiele,  noch  Spekta- 
kelstücke auf  die  Buhne  kommen,  sondern  Luvt-  und 
Schauspiele,  so  nennt  er  es:  bürgerliches  Schauspiel- 
haus. Hier  steht  nun  Goldoni  oben  an,  und  man 
lernt  die  unübertreffliche  Naturwahrheit  in  der  Sehil- 
derungtaeiner  italienischen  Karaktere  erst  recht  schät- 
zen, wenn  man  sieht,  welchen  begeisterten  *  Anklang 
er  nach  so  vielen  Jahren  in  einem  abgelegenen  Win- 
kel Ton  Sicilien  hervorzurafen  im  Stande  ist  Politi 
rühmte  sieh,  den  Padre  di  famiglfa,  den  U&m  dd 
mondo  und  einige  andere  der  beliebtesten  Rollen  mit 
Beifall  gegeben  zu  haben. 

Diefs  mimische  Talent  wird  nebenhei  geübt:  denn 
eigentlich  ist  Politi  Architekt,  Maler,  Kupferstecher, 
und,  wie  sich  das  auf  klassischem  Boden  T»n  selbst 
macht,  Antiquar.  Seit  2  Jahren  ist  er  damit  beschäf- 
tigt, einen  antiken  Sarkophag  der  Kathedrale' zu  zeich- 
nen und  aus  de»  Euripides  zu  erläutern,  kann  aber 
nicht  fertig  werden*),    Die  Kirche  liegt  hoch  auf 


•)  Jetzt   ist  das  Werft  ers^iifnea,  unter  4cm  Titel: 
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dem  Berge,  fast  auf  der  höchste»  Steile  der  Stadt; 
wir  stiegen  in  dem  schrecklichsten  Sturmwinde  hin- 
auf, fanden  uns  aber  für  diese  Mühe  reichlich  he* 
lohnt:    die  Basreliefe   sind  Ton  bewnndernswerüier 
Schönheit.    Hippolytas  mit  einer  Schaar  herrlicher 
langlinge  zur  Jagd  ausziehend;  auf  der  Hinterseite  die 
Jagd  selbst;  mit  Keulen,  Steinen  und  Lanzen  fidlen 
sie  ober  den  unbändigen  Eber  her,  •  der  schon  meh- 
rere Bunde  verwundet:   auf  der  einen  kurzen  Seite 
Hippolytas  vom  Wagen  gestürzt,  jammervoll  von  den 
Pferden  zertreten;  angedeutet  ist  hinten  der  Kopf  des 
Seeuugeheuers  mit  Schuppen;  auf  der  andern:  Phädra 
in  Verzweiflung,  von  ihren  Frauen -umgeben;  die  Stel- 
lung und  Komposition  der  weiblichen  bekleideten  Fi- 
guren, so  wie  die  wohlbedachte  Ausfallung  des  Rau- 
mes, sind  hier  nicht  minder  vortrefflich,  als  auf  den 
andern  Seiten  die  schönen  nackten  Junglingsgestalten; 
doch  scheinen  mir  die  Frauengewänder  gar  znialten- 
reich.    Das  Kunstwerk  hat  zwar  hier  und  da  gelit» 
teB,  manche  hervorragenden  Theile  sind  abgestorben, 
die  Köpfe  vom  Theil  verunstaltet,  doch  ist  es  den 
Hauptsachen  nach  ganz  erhalten,  und  giebt  uns  eine 
Probe  aus   der  besten  Zeit  sicilischer  Kunstbildung. 
Indem  ich  die  schönsten  Sarkophage  der  italischen 
Museen  bei  mir  in  Gedanken  durchgehe,  finde  ich 
keinen,  hinter  dem  unser  Agrigentiner  zurückstände; 
auch  der  Gröfse  nach  ist  er  nicht  unbedeutend;  Länge, 
auf  der  obern  Watte  gemessen:  7  F.  4}>  Z.  Par.  ~ 
Breite:  3  F.  4*  Z.  —  Höhe:  3  F.  8  Z. 


Muttraxione  al  tareofago  agrigentino  di  Rafaello  Politi. 
Pukrmo,  Dato  1822.  fol. 
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Auffallend  -bleibt  e»,  dafs  wmn  durchaus  nicht 
weife,  wann*  wo  oder  von  wem  das  herrliche  Denk- 
mal gefunden  worden,  wie  et  ab  Taufbecken  in  die 
Kathedrale  gekomme*.  Der  Gtbitaueh  von  hdkbri- 
sehen  AlferthÜÄern  zu  christlichen  Zwecken  schreibt 
steh  an«  den  tifastea  Zeiten  der£drche  her,  wo  man 
aas  dergleichen  Vermengüngen  kam  Ang  hatte*  wenn 
war  aber  auf  FazehVs  Stillschweigen  aber  unaera  Sar- 
kophag. Gewicht  legen  wollen,-  an  war  er*uoi  die  Mitte 
des  LGlen  Jahrhunderts  noch  nicht  entdnckt,  wo  man 
nicht  allein  in  Rom  viele  der  berühmtesten  Antiken 
schon  gefandei*,  Sondern  aueh  anderswo  durch  häu- 
fige Gimhungen  die  allgemeine  AnfmerkBamkettauf 
jedes  neuen  SVind  gelenkt  hatte.  — 


Von  dem  freien  Platze  unterhalb .  der  Kathedrale 
übersieht  man  die  Lage  der. alten  u*d  «eben»  Stadt 
Wenn  man  von  hier  nach  den  Tempeln  sidö&tlkh 
hiiumferbl&ckt»  und  dann  das  Ange  ,Y«n  Oste*  nach 
Westen  über  die  grntoprangende  JEifne  bis  «um  fern- 
liegenden .Hafen  gleiten  lafet,  so .  wfard  es  fchwWwfe» 
dals  die  Angaben  der  .alten  EütwohneftzaU  YOf^OQ,(M)0 
Menschen  nicht  übertrieben  sind,  und  dals  die  heutige 
Stadt,  kaum  ein  Zehntheil  des  früheren  Ujn&ngs  ein- 
nehmend, auf  der  Stejtte  der  altem  fimg;  erbaut  sei, 
auf  dem  höchsten  Punkte  eines  langhmlaMfenden  G<v 
birgsrückens,  den,  wie  die  Stadt,  »AkragasAiels.  Das 
ist  aber  auch  fast  Alles,  was :  man  .übe*  die  J^ageiÄttS- 
mittein  kann:  denn  die  Angaben  über  die  einzelnen 
Stadtviertel  sind  zu  unbestimmt,  um  sie  jetzt  noch 
genauer  andeuten  zu  wollen.  .  Aber  freiließ  fehlt  es 
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an  einem  gutoa  -  Hanfe  -der  ififcadfr  and '  Umgegendfr  -  ein 
flüchtiges  $laü,  'vottJWti.amitdeniiK^pfiD.lHn^ewer- 
fen,  «m  de«  Ort  dee'Tenqicl  ajpznddnim,  iafc  uns  des- 
halb Van  grabet»  iWia&he,  und>  *  diefafe  ^beständig  als 
Wegweiser*  • 

Snbatdniir  der Rogen  db .-wtenigt  mfhaiHb;  stie- 
gen'wir  >iu  &n  Tempeln  >hiii^,<  arid  da  .war  es  eine 
Hreodey  su  teheay  ^iiB  gewakig  »in^d  wmnttelhat  hier 
die  Kraft  derjSonne  «injriekfe.  .'Kann .eine  halbe 
Stande  biaaschlii  es*  um  >  die  Wege. öukb  alle  der  S0nne 
uigewanditir>]iügelfla>&4a  trieben:  bu>  legten.,  weaanf 
alsbald  die  «kleinen  greifen  fiideasen  •  ans  ihren  $oHu|tf- 
löcbern  hewetluaüien  und  <  ober  klie  -  hdhsm  .Sterne  .rie- 
selten. •  •  f  . 

Auch  ohne-  Han  Insta-ros*:  sieh:  gar  wand  »u- 
recktfinden.,  wenn  man  nur.  faihäk,  dals  swisoheiL 
dem  heutigen  CJirgeriti  auf^deno:  Gipfieldes  Äw^es, 
and  des*  Meeae  folgende  Tempel  fest  ib  einer  Reihe 
▼on  Osten  nach  Westen  liegen:  JunfrrfLneina*), 
Konkrodia,  Herkules^  Jnpüer  r  Oiymniu*, 
Kaste  r  n»d  Poüux,  'Vulkan ^  .diese  bezeichnen 
Aaetngs  die  Richtung  tter  alten  -S»Adhnanerv'welehe 
beim.  Temjpel  <kr  Juno^LnciiiaTiiid  K«nkoi»dia,  als 
steifet  Felaabhahg  sfehr  deatiieh  ikhab^p  fafc  Sskllkh 
van  dieser  Linien  »  gegen  •  dda  Meer»  an*  Helfen  der  Tesn- 
ptl  des  Äeskulap  und  >dai  Örab  «des-  Therten, 
aSrdhefc  nach  der<£tadb  zu,  eine  Kapelle  desi'PhJt- 
laris  and  die  Villa  des  Oianhro*  Papatteri,  awai  kein 
AUwAbniJ,  aber  afci «Leityankt  weifran  der  Gegend 

-<i- !«•,  )iiiwi|»t^  -        :  i    t ! ■ :  i  > .  i    ,  . 

Tfttpet  BefiJw^.lAtCTJiuifobdiesAe?     ..•:   •   . 
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sichtbar,  and  der  gevritimKohe  Ruhepaaie^  wenn  wir 
ron  ansem  Wanderungen  heimkehren.  Politi  hat 
dieselbe  nach  guten,  antiken  Mustern  erbest,  und  ei- 
niges, was  sich  von  Basreliefs  und  andern  Bruch- 
stücken vorfand,  auf  eine  geschmackvolle  Weise  an 
den  Winden  angebracht  Im  Innern  sieht  »an  ei- 
nige Fragmente  vori~Statuen  aufgestellt,  von  denen 
der  Ciantro  viel  Wesens  macht,  die  mir  aber,  mit 
den  klassischen  ^Werken  in  Rom,  Florenz  und  Paris 
verglichen,  von  keiner  groben  Bedeutung  schienen. 
Anisen  unter  dem  Bache  ist  ein  herrHcher  dorischer 
Architrav  in  zweckmäßiger  Höhe  über  den  Fenstern 
eingesetzt,  und  das  Fehlende  in  Stucco,  ergänzt;  ein 
recht  glücklicher  Gedanke  Politi's,  wodurch  diesen 
kostbaren  Resten  eines  so  hohen  AHerthums  ihre  an- 
gemessene Stelle  wieder  sugetheilt  wird.  Ein  Paar 
Schritte  von  der  Villa  ist  die  Kapelle  des  Phnla- 
ris,  nur  noch  dem  Grundrisse  nach  vorhanden;  der 
oben  erwähnte*  schone  Architrav  wurde  »war  hier 
in  der  Nähe  gefunden,  kann  aber  nach  seinen  mäch- 
tigen Dimensionen  auf  keine  Weise  tu  dem  kleinen 
Gebäude  gehört  haben.  Die  wunderbare  Benennung: 
Kapelle  des  Phalaris,  rührt,  wie  ich  glaube,  von  Po- 
liti her,  der  dem  aufgefundenen  Kinde  einen  Namen 
geben  wollte,  und  gleich  den  ältesten  in  der  Ge- 
schichte seiner  Vaterstadt  wählte;  da  indessen  das 
Zeitalter  .des  berüchtigten  Tyrannen  von  Agrigent 
•selbst  höchst  ungewUa  ist,  so  mochten  sich  noch 
weniger  die  von  ihm  errichteten  Gebäude  nachweisen 
lassen;  vielmehr  zeigen  sich  an  unserer  Kapelle  Spu- 
ren von  dem,  bekannten  netzförmigen  Mauerwerk  (opus 
reticulatum),  welche  das  Gebäude  also  in  die  römi- 
sche Zeit  hinabrücken. 
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Fast  ganz  erhalten  ist  der  Tempel  der  Konkor- 
dia, vom  schlankesten,  dauerhaften  Ebennuuus,  >wie 
durch  Gotterhand  auf  den  Hügel  gestellt    Daß  die 
Konkor  dia,  nicht  von  den  dorischen  Griechen   Ter« 
ehrt  worden  sei,  bedarf  keines  Erinnern«;  indessen 
werden  eine  so  greise  Menge  von  Tempeln  im  alten 
Agrigent  «erwähnt,  da&  man  zwischen  den  verschie- 
denen Gottheiten  die  Wahl  hat;  die  fettige  Benen- 
nung grfindet  sieh  auf  eine,  im  Tempel  gefundene 
Marmortafel,  wonach  das  Gebäude  von  einem  römi* 
sehen  Prokonsul  und  Proprätor  eine  neue  Weihe  als 
Tempel  der  agrigentinisehen  Eintracht  erhielt   Im 
Uten  Jahrhunderte  finden  wir  es  in  eine  Kirche  des 
H.  Gregor  ins  delle  Rape  (der  Rüben),  eines  ehe- 
maligen Bischöfe  vonGirgenti,  umgewandelt;  dadurch 
ist  freilich  im  Innern  manches  Flickwerk  entstanden, 
doch  wollen  wir  uns  ja  nicht  darüber,  beklagen:  denkt 
diesem  Umstände  ▼erdanken  wir  die  vollkommene 
Erftalfcmg  des  Denkmals,  welches  an  erhabener  Ein- 
fachheit seines  Gleichen  sucht,  und  dem  von  allen 
dorischen  Monumenten  nur  der  Neptunteutpel  von  Pa- 
rtum an  die  Seite  gesetzt  vrerden  kann. 

Von  dem  Junotempel  stehn  noch  die  meisten 
Säalen  und  ein  Theil  der  Cella.;  das  Dach  ist  aber  zer- 
stört, und  der  Unterbau  von  ungewöhnlicher  Höhe,  aus 
den  gröfsten  Steinmassen  zusammengesetzt,  wird  noch 
Jahrhunderte  lang  den  Sturm  der  Zeiten  ertragen.  Für 
diesen  Tempel  malte  Zeuxis  das  berühmte  Bild  der 
Juno,  zu  dem  er  die  fünf  schönsten  Jungfrauen  der 
Stadt  sich  vorfuhren  liefe,  um  die  verschiedenen  Glie- 
der danach  zu  bilden  *).    Zwischen  diesem  und  dem 


•)  Fasello  legt  ihm  hier  einen  Seht  christlichen  Grund 


K«flknrdien4emprii  am.«üdficfc«n  atailen  AbmHe  der 
Stadtnuiiar*  ziAhtefafc  eine  lange  Reihe  ran  «Grabern 
hin;  eä  schedni,  als  hätte,  man  de*  patirlichen  iFal- 
am  in  htetafl^tlieher* fttokeyimiiuttelbar.  am  Ahhhngrt, 
ak  Maoeraetbat  «tehan  »Jame&v  «mfl  den  übrigen Theü, 
innen  nach  »4er  Stadt  zä^ ■■  weggebaneav  md  geebnet. 
Bit'Cto&eräind  .daäm  an  <derl>itekeider  Vekttattteraa- 
gebraoht*  'no*  «ehr  Vei^ihieden€r.Eoitb;t4wi*  Gräfe*; 
oft  iat der ^  ^anga^.  unmttteAar  am  Boden*,  oft' JM> 
hfe.  12<£ufe  fkamben;  inan  fiadet;  einfechte  Kammern 
nnt  einer/ oder  ein  Paar  Nkphen  fop  feAMhenkrüge, 
ammdbmiH  >andh  i.griöjaere  Bäume,  dock  tliesä  *  vriit 
nar  ia  der  Zreretnruag  .kenntlich,  indem  .cte'.darcii- 
löcherte  Fejaea  ÜeiWfcis,  eingeatürat  kt  anad1  die  ib-  ' 
ä«m  fiiruichhang  sehen  iti&i? bei  ein%cb  aihd  nätür- 
liohe  dt^iöeDte  ,BS«k*  anjedimcbt,  eins*  fiir  die  Ra*t 
da*' 'frommen  ßpfetahiUsiihefttininxt,  jiotei  ^ai  «insahi 
fiatenden  Geishirtea  'euiganorimien, .  <li«^  in.  Beuger 
Uimiasfinhtti  über  4ie  Thai»  und  Leide*  ihrer  Vor- 
titern^  hiev*  die'Httzei  des  Mittags  vorübergehen  las- 
sen., r  Am .  jhaafigale*  findet  man  viele*  kleinen Lämmer 
reihenweis  neben  einander  .eingehanen^  vo»  denen*  je- 
des jnnr  einen  Aachehkrug  fasten  kann.  Ah  dan'höch- 
aten ,  fast .  unerreiohbaBen ,  >  haben»  >  <He  ■  .  hihntem '  Hir- 
tenbnben:  ihre  GeaehJokiiohkeit  im!  Klettern  gezeigt; 
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anter:.  If  cJtefu  fatto  da  Zeuti  acciocKe  ncauna  di  quelle 
fakdüllitü  inmperbnte,  e  rion  qvegse  ardire  Wagguagliani 
a  Qiuitone,  talcühti  tietit  itde  aveue  rifrait'a}  ed  äntke 
lo  ft<X  ffr  drpingere  >*>nti  VtHnthe  belHttitria.  —  llN<c1i 
€iöi  de  inatkttvr*  lt.  1.  geschah  didfr'ia  CHX**  in  Uö- 
teritalien.  <•  . 


denn  nicht  seilen  schaut  >4ararit  ein  banfes  Marien* 
faüdchjan  öder  ein  Kmajfix  auf  dan  Wündeuer  nk- 

-  Der  Dritt«  In  dar  &eihe  ist  der  itorkalestemt 
peL,  iniebt  melir<  aranitteihar  am  Abhänge»,  sondern 
mehr  tat  der  EUrihe  gelegen*«  -ein  greiser  Bari»,  dar 
wildesten!  Trätamer,  Qnadevstiicks  tcä  allen  fitaaav 
sinnen,  syiiitffische  SttuhmgUedieir,  Twelbhe  Scheiben* 
förmig  .neben  einander  liegen,    bmfte  Mattem   d*s 
Unkrbaueä  von  dvei&oh  anfgethäimtai  $teinreihen; 
maimihahc  Stöcke  von  Kapit&lftn  sind  auf  derselben 
Staue  iua*jttineng&a*ke&,  und  au*  der  Mitte*  dieses 
Wustes  i«gt  eine  einzelne  verotümmeite  8änle  an 
36  Fiife  in  die  Höhe.  »  Dieser  Tempel  war  im.  Alte* 
tbameeiner  der  besuchtesten,-  qj|d  entfttskt  eine  Menge 
der  besten  Kunahrocke.    Jan  Bild  vom  Z*enxia,  den 
jimgen  Herkuks  datslwUend,  -ftSe-es  dia  beiden:  Sdtlan» 
gen  in  der  Wiege  erdvodA  r  nun*  wirklieh  von  nn» 
schätzbarem  ^yierthe  gewesen,  sein, .  weil  der  Künst- 
ler selhßt  der  .Meinung  *m,  dafttsidh.gar  kein  Preis 
dafär.beatiininen:  lasse,,  lurid  es .-daber.iden  Agrigenil* 


*)  Ja  8<mo  MaJLo  *pmo  a  vpder;§uei  luogkh  f  ftando 
intenio,  a  cQ$i  £r*p  ppettacolo  me  ne  »ono  *tupife9  non  $q- 
lamente  per  la  magnißcenza.  di  cose  tanto  maraviglio$e% 
tna  per  la  gran  pouanza  del  tempo,  e  della  invidia  della 
fortuna,  che  Hanno  guatto  e  rovinato  coti  müeramente  ogni 
cota.  Ed  averido  ben  contiderato  ogni  cosa,  non  potetti 
fär  dinbniospirare  arnaraniente,  pe'mando  a  quribelHi- 
rimi  edificj,  a  quei  superbiuimi  Templi,  ed  a  quella  arehi- 
tettura  mara^i^04H$ß(tna7  eh!  oggit  *on  tufte  tovipa**> 

Fsseilo. 
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nein  ftp  ihren  Tempel  schenkte,  dickliche  Zeiten, 
in  denen  die  Künstler  so  gestellt  waren!  Als- pla- 
stisches Kunstwerk  war  vor  allen  eine  bronzene  Sta- 
tue des  Herkules  geleiert,  an  welcher  die  Einwoh- 
ner mit  ganz  besonderer  Verehrung  und  Liebe  hingen. 
Als  der  Tempekauber  Verres  auch,  diese  wegschleppen 
wellte,  eine  Sehaar  bewaffneter  Knechte  bei  Nacht 
die  Thüren  des  Tempels  einschlug,  und  die  sorgfäl- 
tig befestigte  Statue  von  dem  Untersatz  loszubrechen 
anfing,  da  rotteten  sich  die  friedliehen,  durch  isaige 
Dienstbarkeit  gezähmten  Bürger  doch  zusammen,  und 
▼erjagten  den  Schwärm  des  allgefurchteten  Prokon- 
suls.  „So,  fugt  Faaello  hinzu,  vertheidigten  die  Ägri- 
gentiner  den  Herknies,  welchen  sie  filschjjch  f&r  ei- 
nen '  Gott  hielten"  *).  —  An  dieser  Stelle  worden 
Nachgrabungen  gewift  nicht  ohne  Erfolg  angestellt 
werden:  denn  man  sieht  es  'den  Trümmern  leicht  an, 

/  dafs  sie  noch  nicht  .durchwühlt  worden  sind;  aber 
die  Regierung  thut  wenig,  und  Privatpersonen  erhal- 
ten nur  mit  Mibe  die  Erlaubnüs  dazu  5  der  Einsige, 
der  für  dergleichen  Sinn  hat,  ist  der^Ciantro,  und 
dieses  hat  bis  jetzt  aus  seinen  eigenen  Aeckern  ge- 
nug zu  Tage  gefördert. 

Weiter  nach  Westen  gelangt  man  zn  der  Stelle 
des  Jupitertempels,  des  gröfsten,  den  die  alte  Welt 
kannte,  von  dem  gar  nichts  mehr  aufrecht  geblieben 
ist.    Mit  Mühe  kriecht  man  durch  Hecken  und  Zäune, 

,  Felder  und  Gebüsch,  den  schwachen  Ueberresten  nach, 
die  hin  und  her  zerstreut  sind.    Der  GrundrUs  des 


*)  Cicero  ertählt  den  Vorgang  mit  grofser  rednerischer 
Breite,  doch  kommen  anziehende  Einzelheiten  darin  vor. 
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Tempels  tsast  steh  ohne  Muhe  herausfinden,  die  un- 
geheuren  Halbefcnlen  außerhalb  der  Mauer,  denen  im 
Innern  eben  solche  Wandpfeiler  entsprachen,  sind  gar 
wohl  kenntlich;  aber  der  unbändige  Pflanxenwuehs 
des  sicilischen  Himmels  droht  Alks  au  bedecken,  wenn 
nicht  grölsere  Sorgfalt  auf  die  Reste  verwendet  wird. 
Zwischen  den  Steinblöcken  sind  hohe  Bäume  empor» 
gewachsen,  in  deren  Schatten  Gras,  Disteln,  Moos 
etc.  in  üppiger  Fülle  gedeihen.  .  Ans  dftnMaaisen  der 
Länge,  welche  340  Falls,  und  der  Breite,  welche  ISO 
Fafe  beträgt,  lftfet  sieh  nachweisen,  deJs  die  Höhe 
der  S&ulen  jwohl  120  Fuis  betragen  konnte,  so  viel 
ak  die  Trajanssaule  in  Rom.    Den  Ort;  der  ehemali- 
gen Cella  erkennt  man  an  einer  Erhöhung  in  der 
Initte  des  Tempels,  so  wie  den  öuisern  Umfang  ah 
'einem  rings  erhöhten  grünen  Wall,  in.  dem  man  die 
Fundamente  der  Säulen  und  Pilaster  unter  Blumen 
und  Kräutern  aufsuchen  mufe. 

Die  Anlage  des  Tempels  fittt  in  das  Ste  Jahr- 
hundert vv  Chr.,  in  welchem  die  dorische  Baukunst 
.  durch  den  Pallastempel  (das  Parthenon)  in  Athen, 
den  ApeUontempel  in  Phigalia  und  andere  ausgezeich- 
nete Bauten,  die  Höhe  ihrer  Ausbildung  erreichte;  er 
muide  «war  nie'  gans  vollendet,  doch,  war  der  äu&ere 
Umfang  fertig;  an  dem  Vorder«  und  Hintertheil  prang» 
ten  die  kolossalen  Basreliefs:  der  Gigantenkampf  und 
die  Eroberung  Ton  Troja,  jedes  derselben  nicht  als 
flaches  Bildwerk,  sondern  ohne  Zweifel,  so  wie  die 
Arbeiten  des  Phidias  am  Parthenon,  ans  einer  Menge 
gm  aiisgearbeiteter  Statuen  bestehend,  welche,,  nur 
mit  dem  Röcken  an  die  Gtebelwand  befestigt,  zu  ei- 
ner einsigen  Komposition  vereinigt  waren.    Von  die- 
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sc*  kestbavto  Resten*  welche- ae»  eine  htcJist  beleh- 
nende Vergleiehtmg  Zwischen  der  gfeächieftigen  Pia* 
stik  in  Hellas  md  Sicüicri  gewähre*  würden,  Hefe 
sich  gewifs  noch  Manches  aaKnddn;  and  war  dürfen 
die*  Hoffhttng  nicht  schwinde»  Iwen,  hier  fhitch- ein- 
stige'Nachgeabangen  Vieles  h*ram%eftrdart  m  sehen* 
IM  dach  gaat  neuerlich  der  kMttche  Mas  von  Pbi* 
g*B*  aas  dem  Schatte  borvorgeaogien,  nachdem  er 
Aber*  2000*  Jahre  in  der  Verborgenheit  gelegen! 

Aach  die  hmereJjnrichtnng  anaeres  Jnpitertem* 
petewar  vollendet',  und:  ea  fehlte  nur  noch'  die  -Be* 
daehang,  aJa'tter  Krieg  toit  den  Karthagern  ausbrach 
qnd  die  Arbeit  hemmte.     In.  denselben  Jahrev  ■** 
Lysander  Athen  eroberte  (4M  v.  Chr.),  üeUanoh 
Agrigent  ki  die  Gewalt  Hsmilken's;  aber  dort  kimipf- 
ten  Hellenen;  gegen  Hellenen,  md  die  Knnatvveike, 
so  wie  das  Pri^aMgenthnm,  •  blieben  Verschont;  hier 
zeigten  sich  die  Karthager  ab  <a«lrte  Barbar*»,  von 
aller  höheren  Gasittang  entfremdet    Die1  Wenigen  an- 
rtok£eaUebeneht  Agr^entiner  wurden  niedergemacht, 
Gellias,  der  Angeadaenate^  verbrannte  eich  selbe*  im 
Minerrtntempcil  neaat  allen  daselbst  aofy haalkm  Kost- 
barkeilten«    Hiarilkbn  liefe' die  Tempel  andfllneer  aue- 
pladdern,  und  brachte  nnenneisüche  Beate  nach  Kar* 
t^aga.  '  Damals  mag-  der  Jnpitertempel  wohl  inued  be- 
schädigt worden  sein,  er  bJSeb  eher  im  Ganzen  un- 
versehrt stehen,  und  erhielt  sich  nicht  Mob  bis  in  die 
romische  •  -Zeit  hinab ,  sondern;  aneh  bis  in's *  Mittelal- 
ter hipein.    Gewiß  ist  die  gÄnaliche  Niedeneibang 
darch  die  Winde  Zerstferangswuth  der  Saraeencn,  anea 
wohl  darch  fitidaeben^  erfelgt,  nnd  die  eiste  sichere 
Naiehridit  gfobt  utt»  wieder  der  sorgfältige  FaaeUot 
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im  Jahne  A4D1  seien  die /letzten  3  Kaiyattden  durch 

Nachlässigkeit1  der  AgrigentoM».?  e^estärat ;    daher 

heißt  tleruT«impel  jetet  beim  Volte:  Palast*  de1  gi* 

ganti,  nd  die  i  Stadfc  fihri  dt.Rseseii  int  Wappen  *). 

Aaf.  diese  N^hinchteii»  f niwiii  kat  der  an»ige.Pokti 

Ntehgrabimgen  angestellt«  um  ^Meiligstens»  Von  diesen 

letatea,  IJefaerbeeibBefai  ■etwa«  anfitafmden,  und  da»  ha* 

beil»  si&dk<  zerstreuten  «jHaftlev'cler  koioasaJeai  Ge* 

süiten  ubtflß  den  Tmmmem^on  StoJtnsciiifttn  und 

Kapiafkü   hakt  wieder   znaaMimangefagt,  .«  Eintet»* 

Tbeüe  .smfl.  w  einem  Schoppen  nntergefaajtthi,  und 

in  der  'Mitte  defc  Geila  hat  Politi  einen  soleben'  stet* 

nernen  Riesen)  voakfclndig  an  einander  schieben  las* 

sen,  deiy  am  Boden  hingestreckt,  3fr  bis  40  Faß  müst 

Aber  dwseh.  die  VmkMm,  von  so  rieten  160  Win* 

tem5  die  inStcilsen  idoek  »aneh.  ihr«  .Reckte  haben)    , 

ist  der  nichts  gaii  feste Ka&rtein-elenna&eh  <reimiif^ 

tertV  da&,  man  nör  jiioBwhr  die  Umrissd  erkennt«, 

raeht.ml  besaeri,  ak  ans  den  Manimntbkno^bcln .  'die 

Gertalt'  des*  kbendenThierw»    Am  meisten  ;anaohte 

minder*  Kopf  iu  snbftftiiiyman:f  sieht » richte'  als.  einen 

gBWjdiigcmäte»bfockw  tu  3  gleiche»,  «ÄrmüohenjEr* 

bohony; ansgfjfeanasV  wisrnaftn.FersjeUich  naeh  Stirnt, 

-■■■'in  \i  !,>.;<    .•.'-.'     •    •    '  •   '     .    ■' 

*)  Ed  ancor  che  ü  retto  della  fabbrioca  in  euccesso  äi 
tempo  rovinatse,  nonaimenp  una  parte,  ch'  era  appoggiata 
a  tre1  Gigänti,  eaa  certe  colonne,  stette  un  gran  tempo  in 
fiede,  la  quäle  e  tenuta  ialla  citta  d'Agrigehto  per  memo- 
ritt  hntnt^ai  &t  &9ggi,'*lt'käMo  dgghtnta  ätle  tot  han- 
tiert: Maiquetrt*  mncorä,  fer  krntetrdggine  digf  . 
A$fiigentM*ii\i+*ink'>  ftstao  il461,  *'  »•*•  *i  de!  meee 
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Kinn,  Augen- ete*  sackte    Aber  wie  es  bei  ünleaerli- 
eben  Handschriften  zu  gehen  pflegt,  dal»  »ach  langem 
vergeblichen  Bemühen  ein  flüchtig  geworfener  Bliek 
Aufklärung  giebt,  ee  auch  hier.     Als  ich  mich  zu- 
rechtsetzte, um  den  Riesen  «u  zeichnen,  m&d  das  Game 
mit  den  Augen  überlief,  wurde  mir  klar,  dab  die 
mittlere  Erhöhung  der  nach  vorn  gebogene  'Kopf  sei, 
die  beiden  zur  Seite  stehenden  aber,  die  nach  oben 
gerichteten  EUenbögen.    Nun  erhellte  sich  Alles:  der 
Fortgang  des  Oberarms  bis  cur  gewaltigen  Schulter, 
ein  Theil  der  breiten  Brust  wurden  sichtbar,  selbst 
der  formlose  Kopf  schien  eich  wieder  in'  ein  Men- 
schenantlita  herausringen  zu  wollen.    Die  Figur  lauft 
nach  unten  spitz  zu,  wie  die  Hermessaulen,  doch  sind 
die  geschlossenen  Fübe  vollkommen  kenntlich  ange- 
deutet, und  das  Gante  erinnert  an  die  ägyptischen 
MumienbUder,  Ten  denen  einige  im  Vatikan  aufge- 
stellt sind*    Die&  Alles  deutet  auf  den  streng -alter- 
thsjmltchen  Styl  der  griechischen  Kunst,   und  fiust 
uns  um  so  mehr  bedauern  ^    dab  man  die  vor  300 
Jahren  vorhandenen  Ueberreste  bei  ihrem  Einsturz 
nicht  besser  bewahrt  habe,    Dab  die  antiken  Gebinde 
hier,  so  wie  in  Rom,  zu  Steinbrüchen  gedient,  aus 
denen  Jeder  Wegschleppte,  was  er  konnte  und  mochte, 
ist  ein  Hauptgrund  ihrer  Zerstörung.    Im  18ten  Jahr- 
hunderte wurde  der  jetzige  Hafendamm  von  Girgenti 
vom  Bischof  Gioeni  aus  den  Steinen  des  Jupiter- 
tempels erbaut. 

Einzelne  Säulenstücke  von  ungeheurer. Grobe  lie- 
gen genug  umher,  und  ich  wiederholte  denao  oft  ge- 
machten Versuch,  dab  in  eine  K»twmlii«ing  ein  Mann 
bequem  hineingeht    Wenn  man  se  Unglaubliches  er- 
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lebt,  ist  es  da  sa  verwundern,  dafe  die  Reisebesehrei* 
ber  manchmal  in's  Fabeln  gerathen?  Denn  selbst  das 
Unwahrscheinlichste,  wenn  es  nur  folgerecht  erdacht 
ist,  kann  doch  irgendwo  einmal  in  die  Gegenwart 
treten.  Bei  jenen  Rieseristnlen  ist  nicht  zu  verges- 
sen, daß  es  nur  Halbgäulen  gewesen  sind,  mit  der 
Mauer  verbanden,  aufeen  um  den  Tempel  herumlau- 
fend; das  vermindert  ihre  Gröfse  um  die  Hälfte. 
Schwerer  ist  es,  den  Karyatiden  ihren  Fiats  anzu- 
weisen; doch  scheinen  sie  im  Innern  des  Tempels, 
der  wegen  seiner  groüsen  Breite  schwerlich  ganz  über- 
dacht werden  sollte,  an  der  Mauer  derCeila  in  hin- 
länglicher Höhe  über  dem  Boden  gestanden  zu  haben. 

Unbelohnend  ist  das  weitere  Vordringen  nach  We- 
sten, zu  dem  Tempel  des  Kastor  und  Pollux, 
wo  man  von  dem  Cicerone  auf  Treu  und  Glauben 
annehmen  muls,  dafe  hier  ein  Tempel  gestanden;  die 
neuerlich  gemachten  Ausgrabungen  sind  durch  die  Ge- 
walt der  Vegetation  fast  ganz  wieder  zugedeckt,  und 
nur  ein  Paar  grofte  Quadersteine  sieht  man  zerstreut 
nmherliegen;  eben  so  bei  dem  noch  weiter  gelegenen 
Tempel  des  Vulkan,  wo  man  indessen  2  Schäfte 
ron  kannelirten  Säulen  aus  dem  Trümmerhaufen  her- 
vorragen  sieht.  Von  hier  mufs  man  bis  zum  Herku- 
lestempel zurückkehren,  um  nach  dem  Grabmal 
des  Theron  abwärts  zu  steigen.  Ein  räthselhaftes 
Gebäude,  über  dessen  Alter  und  Bestimmung  viel 
bin  und  her  gestritten  -ist  Es  besteht  aus  2  Stock- 
werken, und  läfst  sich  am  ersten  einem  kurzen  vier- 
seitigen Thurme  vergleichen.  Das  unterste  Stock- 
werk ohne  alle  Verzierung  mit  einer  einfachen  Aus- 
ladung versehen,  bildet  die  Basis  für  das  folgende; 
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weiche*  mimAKm^miiiml^m  Wandpüa- 
sfarn  und  m  den  4  Seite»  mit  Mitten  Jfcnstem  ge- 
scfcaüekt  ist; .  an  der  Südseite  ist,  später,  #n  ungehö- 
riger SteUe  eine  O^nnng,  hi»WÄgcbr»c^en  worden. 
Des  unterste  Stockwerk  steht  gfm^  .sejilqre*ht,  aber 
das  «freite  verjüngt  üch.ni^kUck,  und,  vvenn  man 
sieb  noch  mehrere  Stockwerke  aufgesetzt  denkt,  so 
kämmt  allerdings  ein^pyra^idsii^^F<>fm.^wn  Vor- 
sobeim  ßffnach  könnte  d>s  .I^nfemal wohl  einem  be- 
rähjhjm  s^g^inischen  Pferde  zukommen,  welche 
zuweUen  von  d»en  Besitzern  auf  d*ese:A*t,  geehrt  mir" 
de*»:  ,,Daj»es*ber.&ei*ien  jetz^nNqmen;  Grabmal 
de*  Theroa  mit  Unrecht  ftjhije.,  laufet  ,sie)l  leich*  ein- 
sehen;;, den»  ipx  öt^n  Jahrhunderte,  vqr  Christus  .möch- 
te^, sich' schwerlich  ionische  Wantfpil^ter  mchwei- 
&en,  l^feu,,  poch  weniger.  aber,  im  £ten9<  wohin  es 
von  :d>yr  Vqlkssqge  ak:  ^omba  djL.Falaride  (Grab 
des  Pilaris  },  versetzt  wird.  Ueherh*M*pi  W$t  sich 
auf.  äejn  ganzen  .ansehen  des  penjg^es  TvofeL  ab- 
nehmen,  tW»  es  bedeutend  jünger,  sein  mufc,  als  die 
scMnen  dorischen  Tempel  ,;utf  der.  Hphe  der  Stadt- 

.  JÄqch  weiter,  südlich,  nach  dem  Meere  zu,  lie- 
gen ^c  Ueherbleibsel  des  Aeskulaptempels,  von 
dem  Faztllp  «wei  Säulen  stehen  sah;  jetzt  ist  Alles 
niedergeworfen  -  und  durch  die „  rasche  Vegetation  un- 
kenni^ch.,.  4a ihn  knünft.sich,  ei*  Beispiel  seltener 
römischer  Groftmutb,  welche  4er  jpngere  Scipio,  nach. 
Karthago'*..  Eroberung,  an  allen,  siciljscheji  Städten 
ansqhie,  ßr.  gab  nämliph  ..die  von  f\en  Karthagern 
in  früheren  Kriegen  gerauhten,  Knnstsj^hen,  zurück, 
und. so  wanderte  ednetschpne  ätatue.des.AppUQ  vom 


li yron  vritiltr  in»  tta»  /Aerirwlaptaapet,  we-siei 
her  »gast  andre  v,  konnte  »be^ini  JUnfe  teZeft  den 
Rfintafeäftd»  dcft.YerteB*  aMifc  ebtethe»,  „der  ,*ie 
nach  Rom  Mqgei*.  Ifeiat'rUjn:  eaäae  Villen  damit  •*« 
schmftcken. 

E*  werden  noch  mehrere  nnrim  Tempel  4ts  *|. 
Un  Agrifeent  erwähnt^  doch,  trtkdt  man*  bdi  idcv 
latgtB  Veroaohifof^ymg  *),  n*r  wiAmaUich  ihren 
Ort  bestimmen  können,'*»  .wie;  Mtb  die  Üb  jetst-  ge- 
nannten* anüftr;  4emiJ*pitei>.i*id  Merk*ieeiaro- 
pel,  sehr  iiarinhere  Bmmtom&in  .faagem .-  . 

Sporen  Vonseiten  Jtawietfeenj  6rmäms&um>  <2a*» 
gel  und  därgtekben  finden  •  sich  tet,  an  aüea  Stell 
lea;  |eda?  Weinberg*  wind  aUjäbrlttb  keim  Umgraben 
der  F*ndot*  voft  MtefcttV  ge*Jbmt*enteii  ÄWinen,  Vasen 
cte.;  dadurch irinddie .bdftiwi«ftndnii  Gtaerjmi .▼eaa» 
labl  rtvorde*,  jede*.  Gebäude,  *<*n  dfenu  in  den  alten 
SefarifrttdleU»  Emähnnmfc  #»chieaftv  mit  ■»trügt» 
eher  ^ewMahgifrtiadhhjiJiröfiffii^  vnmnrvwifrwitk  Kunde 
loben,  daft  et  haU  nacfahadnim  Entetökütfg  «flnslkk 
naftergagastgto  *<&;    Wollten;  iwir  ihnen  glantan*  eö* 
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*)  Wa  a*  w*,ri  tp^i  (]$#°)  fto*  *}4mva  *l$unq  di 
qudli  edificu  che.sia,  integre  %  29a  (fj  rede  ,©£»»  casa  rot?j- 
»afa  e  per  terra»  tl  ctu  non  tanjo  eavvenuto  per  cagion 
de*  tempiy  e  äeltä  veccluezzä,  quantp  per  tratcuraßgirie  de* 
nottti  tecckjyi  Quält  inner aitienie  Hanno'  lasciato  rovinar 
qättte  tüte,  'ehe  c&k  pocH  tpeta  df  jtiecolt  pnhfetti,  *' pochi 
totiegni,  potevano  lungamente  te&f  in  piedi.  11  tk#  hehtno 
ftttm,  o  per  f*gg&  «  9pem,  *  b»fäti**J  tftafc.  e  ttmtö  $en- 
t*  frmJlmmi*''jaH*r*  eUaiwmskikipQitmtü*,  **>/!•*•*»' 

•  I        r  *  * 
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hatten  wir  das  ganae  alte  Agrigent  übrig,  noch  vor 
der  Zerstörung  durch  die  Panier  im  Jahre  404  V. 
Chr.  So  ist  der  Feuerheerd  in  einem  Häuschen,  nicht 
weit  von  der  Kathedrale,  die  Tempekfofe  des  Zeue 
Pollens,  die  Kathedrale  selbst  ist  an  die  Stelle  ei- 
nes uralten  Tempels  getreten,  in  dem  die  Pallas 
und  der  Zens  Atabyrios  zusammen  verehrt  wor- 
den $  so  schleppte  man  uns  nach  einem  Stollen  im 
Berge  an  der  Westseite  der  Stadt,  der  vom  Da  da- 
los  angelegt  sein  soll.  DaJ*  die  jetzige  Strafte  au 
den  Tempeln  hinab  die  alte  via  sepulcralis  (Grä- 
bers trafte)  sein  soll,  ttftt  man  sich  eher  gefallen, 
aber  schwerlich  wird  man  in  den  versandeten  unzu- 
gänglichen Fehiöchern  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
die  'heitere  Pracht  der  alten  Gräber  erkennen,  beson- 
ders wenn  man  im  Sinne  hat,  weichen  unbeschreib- 
lich würdigen  Eindruck  die  Gräberstrafte  in  Pom- 
peji dem  Gemüthe  snröckliftt.  \  So  mufs  eine  Ver- 
tiefung zwischen  mehreren  Hügeln  den  groften  Tisch- 
.  teich  von  7  Stadien  im  Urninge  und  30  Ellen  tiefe 
darstellen,  den  die  Agrigentiner  durch  gefangene  Kar- 
thager erbauen  liefeen,  obgleich  dieser  schon  bei  der 
Belagerung  durch  Himilkon  zerstört  wurde.  Ein  an- 
derer schmaler  Stollen  im  Felsen,  nicht  viel  großer 
als  der  sogenannte  Dftdalische,  und  eben  so  kunstlos 
gearbeitet,  wird  für  den  Bau  eines  alten  agrigenti- 
nischen  Architekten  Phäax  ausgegeben,  obgleich  wir 
wissen,  daft  dieser,  der  längern  Dauer  wegen,  mit 
behauenen  ^Steinen  baute. 

Nicht  blofe  die  alten  Schriftsteller,  sondern  auch 
neuere  Reisende,  erwähnen  als  einer  Sehenswürdig* 
keit  der  südlich  von  der  Stadt  in  einem  Weingarten 
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befindlichen  Oelquelle,  aber  Niemand,  anfeer  dem 
Herrn  von  Siedesel,  hat  sie  besucht,  und  das  Oel 
darauf  schwimmen  sehen  *).  Hierüber  erzählte  Po» 
liti,  auf  dessen  Autorität  ich  die  Sache  wiedergebe: 
dafe  jene  OelqneUe  schon  längst  versiegt  gewesen  sei, 
and  vor  RiedesePs  Ankunft  Niemand  von  den  Agri- 
gentinern  etwas  davon  gewußt  habe.  Als  aber  die- 
se* sich  sehr  eifrig  danach  erkundigt,  und  nachge- 
wiesen, dafe  in  FaaeUoV  Zeit  die  Quelle  in  den  Gär- 
ten des  Angele  Strasanti  —  einer  längst  anagestor- 
benen Familie  —  befindlich  gewesen,  so  sei  man  auf- 
merksamer gewerden,  und  der  Herzog  von  Serradi- 
ferro,  an  den  Riedesel  empfohlen  war,  habe  endlich, 
um  dem  immer  heftigeren  Andringen  des  verehrten 
Gastes  au  genagen,  auf  eine  einsame  Quelle  am  FnJse 
des  Colle  da  Vukano  (Volkanshfigel)  Abend»  vorher 
Oel  schütten  lassen,  und  sei  dann  am  Morgen  mit 
dem  Reisenden  an  dieser  NaitannerkwAydigkeit  hin- 
gesogen. 

Von  Griechen  dorischen  Stammes  angelegt,  ver- 
dankt Agrigent  seinen  ersten  Reichthum  dem  Han- 
del mit  dem  gegenüberliegenden,  aufblühenden  Kar- 
thago, wohin  von  Sieitten  aus:  Oel,  Wein  und  Ge- 
treide, die  Urhandelaartfrkel,  geliefert  wurden.  Wenn 
auch  noch  jetzt  dieselbe  Betriebsamkeit  den  Einwoh- 
nern der  ftachtretehen  Ebene  eigen  wäre,  so  würde 
doch,  wiegen  der  dürftigen  Bevölkerung  des  nürdli- 
chea  Afrika,  ein  seicher  Handel  keine  grofeen  Sehatae 
einbringen.  '  Der  Hafen  braucht  in  alten  Zeiten  nicht 


*)  KepnaltJes  kam  nach'  Sonnenuntergang  bin,  konnte 
zwar  das  Oel  nicht  sehen,  spürte  aber  den  Oelgemcb. 
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ab*  bemr  #mmw z«  dein»,  ab  J*fit  «äu  Tä§^  <Kar- 
tiwtgo  i»tmnr  löft  JGgU«*  entfernt,  drtlüehfeingiftia» 
lftBglioh.  bekamt?  und  ap  konnte  die  liebwfahrt  iö 
klöi^an  Kii§ttit5ckifr^ii  gemacht  urardan*  >  ^Ae  noch 
jetzt,  offue  SpevMuoen  noch  SfeUa  Afembergebatt. 

.  Gleieh  im  /cttAe»  ,  Jaftrhnwtertti  mtohCtrwdaag 
d»  Stadt  (im  «tan  v.  Ch*),watf  .*oh>Phftte*is 
wm  Mefcöherrecher  *«f;  itr  irtjdiittfe>8eii»M' berüch- 
tigten eham^  Sti^ifai'V\jelctM&>er  da»  jEMdaehaued 
P(8yiU^ev4wErikdeP  dieaer  iM5l^a  %wafe,  saarst 
hwetatfhfebefe  liefe,  ia  der:  Getobichte  8*  verwrfen, 
da&  »Ha  viel*,  sanier  ignteft  HandlMge*  gänaUch  tot» 
gtsseft.  hati  So  *chetokte  er  »wei  gegen  ihn.  Ve*» 
scbmmaen  das.  Lebe»*'  undM^ethsturtft.fiife  <Mt>  «as 
SjpiUen,  wofür  ihm  Ajk>U*  2  Jidra-«ft;*4inj»ii<ebea 
amstotete.  De*  bekajutte  efcemp  Stier  ifrtrdejal*  «in 
IfeupUtHcJt  der JBettte,  *>m  Himilk**  (4M*.;  Chr.) 
w&\  nach  Karthago  <gttrtmineii,f  toi»  >S>*i£i*  aber 
(144  y.  Chr.),  260  Jahre  später,  den  Agriggnfjnerai 
zeriicbgettaltt,  wo  er  toaab  lange  .nabhhe*  im  sehen 
W**  tftd  .endUth  in  der  .ItankeUieit  des  .MföelaJters 
TOTObvvtedctt  Phalanx  waid  <JttdUd^i**eh>  3Xj£b£- 
genRegieimg,/  yAi  den  Agriflentinero  ^gesteinigt,  wd 
die  Stadt  Wieb  IM  Jübre  la*g  &ei,  d«;  h;  sie  wwde 
von  -  einer  dftnrtkflttfckwhrtu  Veiw&Kugdnn£\  ntch  «dum*  el» 
tfludÄriftohe«  Reclwke.  geleitet  Dan*  bcmitihtigt  sieb 
Thftcon  derÄegietuag,  und  ftfart  dasselbe  1£  Jähi* 
hintaflfa.  mit.  *o  gröfifct  JUfeigang.  »d  Weisheit,  da* 
ersieht  nur  m.feban:  geliebt  n*d  .verehrt,.  wK»- 
daros  in  seinen  Oden  besungen,  sondern  auch  nach 
seinem  Tode  vergöttert  wipd.  Sein  §ohn  Thj-asi- 
deoa,  dem, Vater  in  Allem  wnfth wj } <J^i^eyaUt^ätig> 
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kerrsdfcwdxtig,  unbesonnen^  verliert  Thron  unn\  Le* 
tan  gfigen  4oa,  ÄitecQ  Jliecon  tq^  Syralpia,  worauf 
von,  Ne*em  eine  VpUahemcjhaft  eingerichtet  wird. 
Aber  ia  dijefer  gel)t  es  für.  den  Einzelnen  »och. wfdt 
schlijuacp  her,  als  i»  der  Eggten  Tyrannei*  wo  die 
Einheit  djes.  Willem  manchem  flU/ebelyor}>e^gt  5  wir 
finden  daher  hei  allen.  .^fisj^jStädten  eine  grobe  An- 
zahl von  Verbannten,  die,  dwxk  eiferaiiehtigen  Vojka* 
wahn/t*der  yerbaJ^  Angeberei,  aus  dein  Vatejlande 
vertrieben*,  nichte  qehnüflher  Yei£aqßen,.taui  die  Rüc^* 
kehr,  und  da^u  alle,  Mittel  in  Itewegung  setzen.    £9 
ist. ein  durchgehende*  Zug, in,  der  Geschichte  aljes 
beiienigcben  Städte*,  daj*  hei  jeder  Belagerung  und 
Eroberung  die  Verbannten,;  auf  der,  Seite  dejc  Feinde 
önd,  üuien  .die  a^wacJaen  ^teUen der.Mauefl  *ndeuT 
tejt,  ymftftberjaehe  VerbindJingpn  :in  der  Stadt  uöi#v 
halteu,  und  auf  alje  Weise  «das.  eigene  Vaterland  ,*u 
verdorben,  suchen.    $0  auch  bei  A^dgent,  dease^  Ge- 
schichte sich,  F°n  nun  ap,. beinahe  allein  an  die  vei> 
sckiedenen .  ftrpbenmgen   nn,d t  feräörungau.  .  knunfen 
l$fct,:rw$W»  meiate^thffla  mit  Hülfe  4er  Verbannten 

1)  Isa  Jahre  4X6  y.  Chr.  eingenwnnm  durah  di? 
Athener  unter;  AlcibiajLes,  inj  peloponnqsiBchen 
Kriege ,  und  auf  kurze  ^eit  %•  ,das  ignisqhe ,  Iattr- 
esse  gewonnen.  Wenn  auch  hierbei  ^eine  Denkmale 
xertfört  wurden,  *o,  hemmte  "doch,  diepe  Besetzung 
die  Vollendung  4es  invJ*au  begri$PW  Jujuteifcn?- 

2)  Im  Jahre  .404  t.  fCJpr.  nach  achtmonatlicher 
&***  A&MgfgTOg  Wib«rt ^  awfft^.dflijcJK Hiwik 
kon,  Feldherrn  der  JK^^ager^  nicht  .oV^Vw^f 
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für  die  Syrakusaner  und  selbst  ttr  Äe  Laeedämonier, 
dafe  sie  eine  so  wuchtige, '  stammverwandte  Stadt  ohne 
kräftigen  Entsatz  gelassen.  Es  war  diefs  dSe  dritte 
von  den  Barbaren  zerstörte  hellenische  Stadt  in  Si- 
zilien:  denn  3  Jahr  vorher  (407  v.  Chr.)  hatte  Han- 
nibal,  Giskon's  Sohn,  das  blühende  Selinus  tmd 
das  reiche  Himera  genommen,  und  daselbst  fast 
arger  gewüthet,  als  Himilkon  in  Agrigent.    ' 

Timoleon,  der  edle  Wiederhersteller  aller  sici- 
lischen  Städte,  führte  eine  Kolonie  nach  der  veröde- 
ten Stätte  des7  alten  Agrigent;  doch  auch  hier  waltete 
ein  eigenes  Unglück  über  der  armen  Stadt.  Mehrere 
Schiffe  mit  Pflanzbürgern  ans  Elis  in  Achaia  worden 
auf  ihrer  Fahrt  nach  Stallten  vom  Meere  verschlun- 
gen; Timoleon  müfete  'sich  begnügen,  die  wenigen 
geretteten  Agrigentiner ,  welche  in  Syrakus  und  an- 
dern dorischen  Städten  Schutz  gefunden,  nach  dem 
ehemaligen  Vaterlande  zurückzuführen  (341  v.  Chr.). 
Da  indessen  nach  seinem  Tode  die  Karthager  von 
Neuem  Fortschritte  auf  der  Insel  machten,  und  be- 
sonders "die  ihnen  zunächst  liegende  Südküste  heim- 
suchten, so  gerieth  auch  Agrigent  bald  in  ihre  Hände. 
Der  Handel  gewinnt  eine  neue  Lebhaftigkeit,  welche 
durch  Pyrrhus  vorübergehende  Besetzung  nicht  ge- 
stört wird,  und  im  ersten  punischen  Kriege  finden 
wir  die  Stadt  wieder  von  gro&er  Bedeutung. 

3)  Im  Jahre  261  v.  Chr.,  achtzig  Jahre  nach 
ihrer  neuen  Gründung  durch  Timoleon,  wurde  sie 
von  den  Römern  nach  sechsmonatlicher  Belagerung 
eingenommen  und  25,000  Einwohner  zu  Sklaven  ge- 
macht; doch  soll 'dieser  Sieg  den  Belagerern  selbst 
an  30,000  Mann  gekostet  haben. 

4) 
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4)  Gleich  darauf  in  demselben  Kriege  angezün- 
det und  geschleift  durch  den  panischen  Feldherrn 
Karthalon,  welcher  gallische  Söldner  fahrte. 

5)  211  ▼.  Chr.,  im  2ten  panischen  Kriege  ge- 
plaudert durch  den  Konsul  Lävinus;  die  angese- 
hensten Einwohner  ab  Abtrünnige  hingerichtet 

Der  Prätor  Titas  Manilas  fahrt  eine  2te  Ko- 
lonie dahin,  und  die  Stadt  versinkt  nun  in  die  allge- 
gemeine  Unbedeutenheit  aller  römischen  Provinzial- 
stidte. 

6)  825  nach  Chr.  von  den  Arabern  erobert,  die 
de  ober  1Ö0  Jahr  im  rahigen  Besitze  behalten,  dann 
aber  (940  nach  Chr.)  bei  einem  Anistande  arg  mi&- 
handeln  *). 

7)  1066  durch  Roger  I.,  Herzog  der  Norman» 
nen,  den  Saracenen  entrissen,  und  von  nun  an  fort- 
dauernd unter  christlicher  Herrschaft. 

Es  wäre  in  der  That  'unbegreiflich,  wie  bei  so 
oftmaliger  Verwüstung  noch  irgend  eine  Spur  der 
alten  Denkmale  habe  zurückbleiben  können,  wenn 
nicht  sehr  wahrscheinlich  schon  nach  der  Schleifung 

*)  Van  325  (936-937).  Salem -ebn-el-Ra$hed,  qui 
commandoit  en  SiciU  au  nom  d'al-Caim,  irrita  teUement 
k  peuple  par  $e$  injuttices,  que  la  tille  de  Girgenti  se 
revolta.  Al-Ca'im  la  fit  auiegtr.  La  ville  fut  secourue 
par  Vempereur  de  Constantinople ,  et  se  defendit  jusqu'en 
329  (940—  941).  üne  partie  des  habitang  sortit  de  la 
tilk,  le  reite  $e  rendit  a  condition,  d'avoir  la  vie  sauve. 
8elem  fit  embarquer  les  principaux  pour  let  prieenter  a 
Al-Catm;  mau  U  genital  de  ce  prince  donnm  ordre  en 
swr  de  percer  U  vaiueau,  qui  Im  portait.  Ihfurent  to*i 
nhnergfa  ~  J.  X  A.  Qauttin  trad.  im  Novairi. . 
I.  6 
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durch  Himiikon  (4M  y.  Chr.)  die  nJfcchsükm  zurück- 
kehrenden Einwohner  den  Bezirk  der  alten  Stadt, 
und  namentlich  die  oben  angedeutete  Reibe  der  Tem- 
pel von  der- Juno  bis  zum  Vulkan,  gemieden  hät- 
ten. Sie  baute*  sieb  auf  dem  heberen  J^ervenhü- 
gel,  vielleicht  auch  dem  westlien  getegencii  Kamikw 
an,  und  verniutbKob  war  schon  zur  Zeit  der  ersten 
römischen  Belagerung  (261  y.  Chr.),  so  wie  bei  al- 
len folgenden,  die  Stätte  der*  Tempel  ckn  so  verkä- 
sen und  menschenleer  als  jetzt,  und  es  konnten  die  un- 
schätzbaren Denkmale  des  hellenische»  Geistes  durch 
so  viele  Jahrhunderte  zu  uns  herüber  dauern.  -  Einen 
überaus  erfreulichen'  Bindruei:  geben  «ae.beim  hohen 
vSonnenlichte  und  in  der  Glut  des  Mittags.  Das  fohk 
Grün  der  rings  wachsenden  Oefcäume  wird  dann  in 
ein  unscheinbares  Grau  'abgedämpft)  und  das  glän- 
zende Gelb  der  Säulen,  Kapitale,  Gebälice  in  ein 
strahlendes  Roth  gesteigert,  an  dessen  jfcdtehmnng 
tede  künstliche  Farbenmischung  scheiten*  iraifk.  Wie 
soll  man  san  vollends  mit' 'der  sttleritchen  Phantasie 
auskommen,  wenn  man  sich  diese  Tempel  mttTothea, 
gelben,  blauen  Farben  überstrichen,  an  vielen  Orten 
mit  der  reichsten  Vergoldung  geziert  denkt?  Doch 
war  es  nicht  anders  zur  Zeit,  als  sie  erbaut  wurden, 
und  wird  durch  alle  Zeugnisse  immer  gewisser,  'daß 
diese  überschwengliche  Farbenpracht,,  welche  wir  in 
unserer  grauen  nordischen  Einbildungskraft  kaum  zu 
artragen  vermögen,  dem  heiteren  Lebenssinne  derH|el-« 
lenen  vollkommen  zusagte,  ja  als  unerläßlich  zur  Aus- 
schmückung ihrer  Heiligthümer  verlangt  wm?de. 

Von. den  erhaltene*  Tempeln  bietet  jeder  ein- 
zelne der  malerischen  Ansichten  und  Aussichten  ge* 
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nag,  aber  es  sollte  nur  a<ch  gftßeken,  alle  *ü  ei* 
nem  angenehmen  Bilde  z*  Vereinigen,  bei  welcher 
Gelegenheit  ich  einen  Scherz  mit  dem  guten  Po- 
liti  hatte.  Er  fertigte  kürzlich  für  einen  durchrei- 
sende» vornehmen  Russen*  mit  einem  für  PtoUti  un- 
aasipreehttehen  Namen,  eine  Zekbnung,  worauf  man 
die  beiden  Haupttempel,  das,  Grabmal  des  Theron, 
das  Meer,  die  neue  S$ndt  Girgeati,  ja  sogar  die  Villa 
des  Ciantro  Panitteri  beisammen  hat,  und  äe&erte 
sich  so  gehemroifevoU  ftber  den  Standpunkt  das«, ,  dals 
ich  vm  Begierde  entfl ammt  wurde,  denselben  aufzu- 
finden. Das  geschah  denn  aqeh  baM,  indem  ich  auf 
PeMti's  Worte  gemarkt,  wonach  der  eine  Tempel 
nicht  gaM  auf  dem  Bilde  aeiu  sollte.  Stellt  mam 
rieh  nämlich  in  den  JwsotetnpteJ  und  siebt  nach  We- 
sten: so  kann  man  die  dreji  ao&ersten  Säulen  dessel* 
bea  mit  in  die  Zeichnung  hifteiagieheu?  dann  hat  man 
ganz  Unk»  ata  Stückdien  Meer  mit  fernen  Gebirgen, 
zwischen  den  beiden  nacharten  Säulen  das  Grabmal 
des  Tuetou,  dem  Konkordiefeteinpel  and  einen  Theil 
der  alten  Stadtmauer,  rtcbt*  auf  atei)  ansteigendem 
Bergrücken,  die  neue  Stadt,  und  darunter  die  Villa' 
mit  einsam  schwankender  Dattelpalme.  Herrlich  triflt 
es  skh  turth  überdieÄ,  da&  auf  diese  Art  die  ein* 
famige  frachtbare  Eben«  Ten  der  neuen  Stadt  bis 
zu  da»  Tempeln  durch  die  äftdeabreiteu  verdeckt 
wird,  wobei  nur  die  bedeutendsten  Punkte  sichtbar 
Msiben.  Ich  machte  mich  nun  mit  Eifer  an  die  Ar- 
beit, und  konnte  schon  am  folgenden  Tage  den  fer- 
tigen Umrifr  PoKti  vorlegen.  Seine  Verwunderung 
war  komisch  und  tvagiseh.  Er  wufrte  nicht,  sollte 
er  lachen  oder  »üarnen*  und  schien  an  Zauberei  wi 

6* 
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glauben,  dafc  ich  seine  Zeichnung  Strich  vor  Strich 
kopirt,  ohne  sie  je  gesehen  zu  haben. 


Auf  dem  Rückwege  von  den  Tempeln,  der  sich 
durch  das  köstlichste  Grftn  in  vielen  Windungen  hin- 
aufzieht, sah  ich  gegen  Abend  ein  buntes  Gewimmel 
von  Gestalten  mir  entgegenkommen;  es  war  eine  länd- 
liche Hochzeit,  welche  mit  Sang  und  Klang  heimsog; 
wahrscheinlich  hatten-  sie  sich  in  der  Stadt  trauen 
lassen;  nun  wurde  die  Braut  mit  Jubelrnfen  m  das 
Haus  des  Bräutigams  geführt  Voran  gingen  eine  Vio- 
line und  Klarinette,  dann  mehrere  tanzende,  singende 
Weiber,  zwischen  denen  ein  übermüthiger  Bajazzo 
mehr  auf  dem  Kopfe  ab  den  Füßen  sich  fortbewegte, 
dahinter,  Hand  in  Hand,  das  junge  Paar- im  schwer- 
sten Putze,  dann  ^ein  Haufe  von  Verwandten  und 
Hochzeitgästen.  Unter  den  Männern  waren  schöne, 
schlanke  Figuren,  die  Weiber  wollten  mir  weniger 
gefallen;  von  Arbeit  und  Sonne  gebräunt  glichen  sie 
durchaus  nicht  den  altgriechischen  Hebegestalten,  mit 
denen  meine  Einbildungskraft  so  eben  während  des 
Zeichnens  die  Tempel  bevölkert  hatte,  doch  lieb  sich 
der  ganz  nationale  Karakter  des  Zuges  nicht  abwei- 
sen: ein  Theil  der  zerfallenden  Hauer  und  dar  go- 
thische  Spitzbogen  des  Stadtthores  machten  einen  pas- 
senden Hintergrund;  der  jetzige  Zustand  von  Sici- 
lien,  so  elend  er  ist,  behauptet  doch  in  der  Gegen- 
wart seine  Rechte;  ich  versuchte  sogleich,  die  eigen- 
tümliche Erscheinung  auf  das  Papier  niederzulegen, 
doch  der  Zug  war  zu  schnell  vorubergeeilt,  als  daft 
es  mir  möglich  gewesen  wäre,  die  verschiedenen  Trach* 
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ten  so  vieler  Gestalten  gehörig  aufzufassen;  die  müV- 
tönige  Musik  und  des  Jauchzen  verhallten  in  der 
Ferne;  aber  ieh  blieb  noch  lange  auf  meinem  Felsen 
atzen:  denn  die  wolkig  untergehende  Sonne  über- 
spann das  Küstenland  mit  rothglühendem  Schleier, 
and  firbte  das  feine  Meer  mit  dankebielettem  Pur- 
pur —  ein  überwältigender  Anblick,  den  weder  Bild 
noch  Beschreibung  zu  erreichen  vermögen,  und  der 
mich  wenigstens  heute  vollkommen  mit  der  Gegen- 
wart versöhnte. 


Girgenti,  den  17.  Mai. 

Früh  um  6  Uhr  stiegen  wir  su  Pferde,  um  den 
Schlammvulkan,  die  Mocoaluba,  zu  besuchen.  Man 
bat  4  bis  5  Stunden  zu  reiten,  und  da  in  der  gan- 
zen Gegend  kern  Unterkommen  su  finden  ist,  so  wurde 
Brot,  Fleisch  und  Wein  für  ein  einlaches  Mahl  mit- 
genommen. Der  Weg  zieht  sich  nordwestlich  von 
der  Stadt  in  die  Berge  hinein,  bleibt  aber  ohne  Un- 
terbrechung auf  einer  hohen  kornbedeckten  Ebene, 
wo  man  immer  ehte  zwar  weite,  aber  einförmige 
Aussicht  hat.  In  groben  Entfernungen  liegen  die  un- 
bedeatenden  Ortschaften  meist  auf  steilen  Bergspitzen,  v 
m  manchen  Feldern  müssen  die  Besteller  meilenweit 
heikotnmen.  ,  Kaum  ein  Paar  Menschen  begegneten 
uns  auf  dem  langen  Wege,  und  ich  mag  nicht  läng- 
nen,  dafs  diese  fruchtbare  Einsamkeit  etwas  höchst 
Ermüdendes,  ja  Langweiliges  hatte,  je  langer  wir 
darin  fortzogen.  Die  wogenden  Kornfelder  sind  nur 
dann  für  das  Auge  erquicklich,  wenn  gleich  daneben 
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sich  die  freunütoh  bes «bittet«  Wohnung  des  Land- 
mannes  davstelit,  wodurch  Arbeit  und  Genufe  sich 
in  unsern  Gedanken  verbinde«;  aber  hier  ist  ein 
eben  so;  greiser  Mangel  an  Bäumen,  als  an  Menschen, 
and  man  kam  in  Ve^eucbang,  die  herziehe  Frucht 
ftr  ein  freiwillig  aufsprossendes  Geschenk  der  Deme- 
ter au  halten:  Die  Baumloeigkeit,  welche  im  Allge- 
meinen in  Sieilien'  herrseht,  steht  in  genauer  Wech- 
selwirkung mit  dem  Mangel  an  Queüen  und  Bächen, 
während  die  mehlreichen  Gräser  nur  ein  -wenig  Nässe 
brauchen,  um  zu  gedeihen. 

Nach  und  nach  gelangt  man  in  das  völlig  wüste 
Gebirge,  bleibt  aber  immer  auf  einer  weit  gestreck- 
ten hügeligen  Fläche.  Als  der  Führer  in  der  Ferne 
die  Moccatuba  zeigte,  sahen  wir  vergebene  nach  ir- 
gend «iner  Erhöhung*  aus;  dab  kein  hervorragender 
Spiizkegel,  wie  etwa  der  Vesuv,  zu  suchen  sei,  hat- 
ten wir  schon  in  GSrgenti  erfahren;  aber  nicht  ein- 
mal ein- bedeutender  Hügel  war*  zu  sehen,  der  das 
Vorkommen  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  be- 
zeichnete. Wir  lieben  die  Pferde  am  Wege,  und 
stiegen  ein  eanftgeneigtes  Feld  hinauf,1  auf  dessen  Hohe 
sich  das  wunderbarste  Schauspiel  entfaltete.  Rings- 
umher am  Boden  erbeten -sich  eine  Menge  unschein- 
barer Löcher,  ans  denen  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen mit  Gezisch  kleine  Luftexplosfanen  erfolg- 
ten. Zugleich  erhob  steh  ein  wei&er,  äu&erst  feiner 
Mergelschlamm,  der  fen  trägsten  Lattfe  'von  den  hö- 
heren Stellen  lüerahfieft;  je  mehr  er  sieh  von  dem 
kleinen  Luftloch  entfernte^  desto  grauer  ward  er,  und 
es  zeigte  sich  bald,  dftfa  das  ganze  FeM,  worauf  wir 
standen,  damit  überdeckt  war.    Die  Erscheinung  des 
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Aufatofeene  UÜet  sieh,,  so  gewöiÄ  das  Bild  auch  i&t, 
mit  Nichts,  passender  vergleichen,  ak  mit  einer  schlecht 
verkorkten  Biecfia&ehe,  wo  die  entweichende  Luft  et* 
ww  Hefe  und.äehaum  mit  fortreUat*  die  sich  nebe» 
der  Ocftumg  ansetzen.  So .  wenig  AnffaUemdes,  ge- 
schweige dann  inponotea,  die  Stelle  hat,  so  gereute 
ans  doch  der  Weg  nicht),  die  Erscheinung  sucht  in 
Enrotpa  ihre*  Gleichen  *  nur  in  Amerika  kommt  et- 
was Aehnliohea  vor. ,  Da  die  Löcher  nur  klein  sind, 
so  remuchten  «war!  eins  mit  dem  Stocke .  z»  ver- 
stopfen; die  F/gplasirttirn  hörten  gänzlich  auf;  aber 
unvermuthet  öffnete  sich  an  einer  tiefer,  gelegenen 
Stelle,  ungefähr  5  bis  6  Fuß  von  der  ersten,  ein 
kleiner  Krater,  und  spritzte  mit  gröberer  Heftig- 
keit die.  wo&t  'Süsse  umher«  Der  Versuch  liefe 
eich  efier  'wiederholen,  und  zeigte  deutlich,  da&  alle 
die  kleinen  Luftteasjäle  in  geringer  .Tiefe  unter  dem 
Boden  in  YetbindoBg  stehen*  - 

Unsere  kalte  X&che  wurde  auf  freiem  Felde  ver- 
aehrt,  und  mit  der  Dämmerung  frere»  yrk  in  Qir- 
ganti  Wüc  den,  Zeichner  findet  sich  jwchi  das  Min* 
desto  auf  de»  ganzen  Wöge:  nicht  einmal  das  Feld 
der  Meocaluha  lieft  sieh  von  irgend  einer  Seite 'er* 
fraglich  darstellen. 


Um  das  Bild  tor  Girgetoti  mit  einer  laUgemei* 
nee  BVtra^hinngiakraisinMte&en^  so  temmke  iefc,  daü 
uns  hier  am  der  ältesten  und,  nettesten.:  Zeit  Denk* 
mal*  vor  die  Augen  treten;  die  dazwischen  liegen* 
den  sind  fest  gänalidb  ve«chwimdsiL  Von  dter  Betr- 
at der  alten  Stadt,  welehe  nach  Syaskus  jds  die 
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zweite  der  Insel  genannt  wird,  sengen  die  erhalte- 
nen Tempel,  die  Sarkophage,  die  so  häufig  üuagegra- 
henen  Vasen;  was  aber  nachher  Römer,  Byzantiner, 
Saraceneu,  Normänner,  Deutsche  erbaut,  unter  denen 
die  Stadt  doch  immer  als  bedeutend  angeführt  -wird, 
das  liebe  sich  höchstens  als  unerfreuliche  Trümmer 
in  den  Steinen  der  Stadtmauer,  und  sonst  zerstreut 
aufsuchen  und  nachweisen;  die  neueren  Kirchen,  Kol- 
legien etc.  sind  fast  alle  von  Jesuiten  erbaut,  <fdtt 
so  von  ihnen  zugerichtet  —  ich  darf  nicht  sagen 
eingerichtet  —  dafe  vom  Alterthümlichen  vor  hie 
und  da  ein  Fetzen  hervorguckt 


Obgleich  wir  das  gastfreie  Anerbieten  des  Gan» 
tro,  in  seinem  Hause  zu  wohnen,  nicht  angenommen, 
so  erwies  er  sich  doch  fortdauernd  mit  der  grübten 
Freundlichkeit,  und  sendete  am  ersten  Tage  nach  un- 
serer Ankunft  einen  Korb  mit  8  Flaschen  des  treff- 
lichsten Muskatweines,  welches  wir  fast  für' eine  An- 
spielung auf  die  deutsche  Unmäbigkeit  halten  konn- 
ten. Später  lieb  er  es  nicht  an  Kuchen,.  Früchten 
etc.  fehlen;  wir  Huberten  endlich  gegen  Poiiti,  mit 
dem  ein  recht  tranliches  Verhalten«  sich  gestaltet, 
dab  sein  .verehrlicher  Gönner  des  Guten  fast  zu  viel 
thue;  er  fuhr  dagegen  mit  grober  Lebhaftigkeit  auf, 
und  versicherte  eifrigst:  wir  würden  den  Ciantro 
aufs  Aeuberote  kränken,  wenn  wir  irgend  etwas  von 
diesen  Kleinigkeiten  (baggatelle)  verschmähen  woll- 
ten« —  Das  ist  nun  wieder  ein  Zug  siciliseher  IVei- 
gebigkeit,  wie  uns  schon  mehrere  begegnet  sind,  den 
man  bei   uns  nicht  so  leicht  antreffen  möchte.  — 
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Mag  man  auch  gegen  den  Karakter  der  SteiHaner  vie- 
les Andere  einzuwenden  haben,  so  dürfen  ihre  guten 
Seiten  doch  nicht  in  Schatten  gestellt  werden,  wie 
es  von  vielen  übelgelaunten  Reisenden  geschehen  ist. 
Wenn  man  sich  beklagt,  dafs  mit  ihnen  keine  innige 
Freundschaft  zu  schliefen  sei,  wegen  ihrer  Unzuver- 
ttsrigkeit,  so  können  sie  sich  eben  so  wohl  über  die 
deutsche  Derbheit  beschweren,  welche  zu  einer  An* 
niherang  wenig  einlade.    Dagegen  sind  sie  gastfrei, 
dienstfertig,  und  im  höchsten  Grade  gutmftthig.    Von 
jenem  unerträglichen  Eigennutz,  der  sieh  in  Italien, 
und  namentlich  in  Neapel,  findet,  haben  wir  hier  in 
Sicilien  wenig  zu  leiden  gehabt.    Die  höheren  Stände 
zeichnen  sich  durch  die  feinste  Höflichkeit  aus,  und 
mit  dem  gemeinen  Volke,  den  Lastträgern,  Matrosen, 
ManKhiertreibern,  sind  wir  bis  jetzt  so  gut  aasge* 
kommen,  da&  die  gefurchtet»  sieUianisehe  Reise  sich 
in  einen,  wenn  nicht  bequemen,  aber  doch  ganz  an- 
genehmen Spazierritt  umgestaltet 


Von  Girgenti  wandten  wir  uns  nordöstlich  nach 
dem  Innern  der  Insel,  und  zogen  durch  das  frucht- 
bare, aber  einförmige  Waizenland,  welches  daß  «Auge 
bald  ermüdet  Noch  weniger  erfreulieh  wird  der  An- 
blick des  reichen  Segen»,  wenn  man  erfährt,  dal* 
gerade  im  Innern  von  Sicilien  die  Landbauer  in  tie- 
fem Elende  schmachten.  Der  größte  Theil  des  Ge- 
traides  mnfs  zu  einem  bestimmten  Preise  an  die  keV 
luglichen  Kornkammern  abgeliefert  werden,  von  wo 
es  erst  zum  Verkaufe  gebrecht  wird.  Diese  MaaJb- 
regel  ist  an«  sich  ganz  gut,  um  eine  Hungersnot»  in 
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SiciHftn  selbst  Ttn  '  ntgifcfindciing  «t  wind  aber  darch 
die  Verdorbenfaefo  der  Beamten*  au-  emer  argen  Plage 
des  Landvolkes*  und  bemint  "ÄberaU  den  Wohlstand, 
welcher  in  dem  gesegneten  Lande  najnrgemifr  auf 
die  Blfttfce  und  Forderung  des.  Aekirfanes.  sieh  grün- 
den  eoiliei 

»  in  dem  freundlichen  Ca lafcandsetta,  wo  wir 
sn  NwAt  blieben,  sah  ich  lange  in,  wie  sie  denMaul- 
älteren,  zw  Ader  'lassest  Dies  gescUeht  alle  Rrfih- 
fahre,  wo  miaa  einen  bestUennigten Kreislauf  bei 
Mensehen  »d  Thieren  voran^setxt.  Durch  einton  um 
den  Hals  gewickelten  Faden  werden  die  Aidern  stark 
angetrieben?  nun  nähert  sieh  der  Maulthiertreiher  mit 
einer  kleinen  Armbrust,  die  er  sorgfältig  auf  dem 
Racken  verbirgt,  uad  weift  das  Thier  so  lange, zu 
stteteheln,  bis  es  gans  ruhig  sieht:  dann  drückt  er 
^  sehnet!  äte  glitte  gegen  nie  rechte  Stelle  los,  und 
entspringt  tot  -dem  'vrätoqhfoisenden  Bhttstrom  zar 
Seite.  Die  Maulthiere  *  kennen  aber  dHe  Wüstungen 
sehr  gut,  und  widersetzen  sich  oft  lange  der  heilsa- 
men Erleichterung. 


45egen  Castrogibvaiüii  hin  werden  dte  ifrachtfel« 
der  seltener  $  man  kommt  in  das  hebe  steifte  Gebirgt 
der1  Himmel- halte  sich  bezogen,  und  milderte  «war 
den  Wendenden- Wide« chein  d«4r  geilen'  Kalkfelsen, 
gab  aber  dafür  der  baumlosen  Landsehalt  einen  noch 
trüberen'  Kärakter.  Der  Ort !  sfeitat  liegt,  weit  hdfcer 
als  Gfrgeriti;'  auf  einem  der*  steilsten  Feisabhinge*  an 
dem  imsere'TUere  zu;  Meftetn  bekamen^  der1  müde 
Giovanni  setete  sich  baM  dem  einen,  hald  dem  an- 
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dam  auf  die  Krappe.    Als  wir  den  Gipfel  mit  Mühe 
erreicht,  Beigte  sieh  die  wunderbare  Läge  des  Ortes. 
Der  Berg  nämlich,  welcher  bis  dahin  gleiekmibig 
»steigt,  hat  auf  der  Spitze  eine  Menge  unvegehnft- 
isiger  £instonkungen,  tiefe  senkrechte  Kfofteo,  in  &e» 
nen  die  Häuser  neben  i»d  Aber  einander  kleben»  daan 
sind  alle  freien  Stellen  des  Felsens  mit  den  fareitblät- 
trigem  indianischen  Feigen  bewachsen,  die  theüs  wie 
schwere  Fraehtgewinde  ven  einer  obem  Strafte  auf 
die  unteren  Dächer  hinabhäjigep,  theils  die  einzelnen 
Hüoser  auf  die  fremdeste  Weise  verbinden.   Viele  Ein> 
wohner  hause»  sogar  in  den  natürlichen  alten  Fefe- 
hehlen,  die,  von  Rauch  und  Dampf  geschwärzt,  ein 
vsttkennimes  Bäd  vom  Eingange  in  die  Unterwelt 
geben.    Ich-  schaute  oben  vem  steilen  Rande  mit  Ver- 
wunderung auf  den  senderbaren  Bau  und  die  Nacht- 
müteen  der  feeram?W«ndehiden  Trogtedyten,  welche 
mit  nicht  weniger-  Verwunderung  zu  dem  am  jähen 
Abbange  stehenden  Fremdling  hinaufsahen.    Diefs  ist 
aber  nur  der  geringere  HunT  der  Stadt;  weiter  eben, 
ssf  dem  schmalen'  Rücken  des  Gebirges  und  gegen 
Norden  rfchMnabsenfeeiftd,   liegt  die  bessere  Hälfte 
out  etwas  «breiteren  Sänften,  daafu-  Klöster,  Kirchen 
und  selbst  einige  ■  Palläste/    Von  dem  alten  Enna, 
dem  Nabel  SieHien*,  welches  an  dieser  Stelle  lag, 
finden  sich  Wenig  *Üeberblefibsel  aus  der  griechischen 
Zeit.    £s,sehefm%  dafe  die  Zeäterung  durch  die  Rö» 
nier  im  ättatenferiege  4m  späteren  Barbaren  niiohti 

»rig  lfefe.  ••:••■:.!. 

Zu  Nacht  Wieben  wir  i»  einem  Franeiskawei^ 
Kloster.  Die  Mönche  waren  so  dienstfertig,  uns  nach 
einem  starken  Tagettiarsehe  einige  B#qmnlichkeiten; 
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d.  Il  ein  Paar  hölaerne  Stöhle  and  eine  einfache 
Abendmahlzeit,  au  verschaffen,  dab.  wir,  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  guten  Willen,  auch  dag  Wenige,  was 
wir  erhielten,  zufrieden  annahmen.  Gegen  Abend  ging 
'ich  nach  dem  östlichen  Ende  der  Stadt,  wo  an  einer 
freien  Stelle  zwischen  2  Gebinden  ein  herrlich  tie- 
fer AnMick  in  die  Ebene  von  Catania  «ich  öfinete. 
Hier  kennte  man  erat  die  Lage  von  Castregiovanni 
richtig  beurtheilen.  Von  Süden  und  Westen  her  weht 
das  Gebirge  sich  in  gröberer  Höhe  gegen  den  Fufc 
dieses  vorspringenden  Astes,  aber  gegen  Norden  und 
Osten  fällt  es  steil  ab,  in  geringere  Hügelketten  sich 
verlaufend.  Die  Aussicht  nach  diesen  Seiten  hin  ist 
daher  fast  von  unumschränkter  Weile.  Als  Krone  und 
Schlafe  des  Bildes  erschien  nordöstlich  der  gewaltige 
Aetna,  im  glühenden,  dampfenden  Sonnenuntergänge. 
Schöner  hätte  er  sich  nicht  «eigen  können.  Mit  brei- 
tem Fufee  aus  der  Ebene  aufsteigend,  erhob  er  sich 
als  ein  mächtiger  stumpfer  Kegel  bis  in  die  Wolken, 
die  in  schweren  Schichten  den  äubersten  Gipfel  ein- 
hüllten,  und  deren  genau  horizontale  Lagerung  mich 
auf  die  bedeutende  Bähe  meines  eigenen  Standpunk- 
tes schliefen  liefe.  ^Greise  Sehneemasaen,  welche  strei- 
fenweis von  der  bedeckten  Spitae  herabltamen,  waren 
röthlich  angestrahlt,  der  tiefere  Kegel  in  mannigfach 
gemischtes  Blau  und  Gran  gekleidet;  doch  bemühte 
ich  mich  vergebens,  die  beiden  unteren  Regionen  des 
Berges,  die  waldige  und  angebaute,  in  so  grober  Feme 
von  einander  au  unterscheiden.  Senkte  man  aber  Ten 
dem  majestätischen  Bergriesen  den  Blick  in  die  wel- 
lenförmigen. Thäler,  die  von  rechts  und  links- her  in 
den  schönsten  Linien  bis  tu  arober  Nähe  heranrei- 
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eben,  so  entwickelte  sich  eine  unglaubliche  Mannigfal- 
tigkeit von  dien  erdenklichen  Farbentönen  der  Land- 
schaft, je  nachdem  die  tiefen  Strahlen  auf  Rebha- 
gel, Kornfelder  oder  nackte  Felsen. fielen.  Die  dnreh 
Wolken  brechende  Sonne  vollendete  den  Zauber  die- 
ses überraschenden  Schauspiels,  das  ich  in  seiner  Art 
einzig  nennen  kann,  und  doch  —  so  ungenügsam 
findest  Da  mich  selbst  im  Genosse  des  schönsten 
Glücks  — -  konnte  ich  den  Wunsch  nicht  unterdrük- 
ken,  die  ganze  weitgebreitete  Ländermasse  mit  dem 
vollständigen  Kolosse  als  Hintergrund  auch  einmal  bei 
klarem  Himmel  zu  sehen. 


/ 


Dag  wunderbare  Farbenspiel  verstummte  bald  im 
Dunkel  des  Abends,  und  das  Ave -Maria -Geläut  rief 
mich  zur  rechten  Zeit  nach  dem  Kloster  zurück,  um 
nicht  ausgeschlossen  zu  werden.  Die  frommen  Vä- 
ter hatten  federn  von  uns  eine  besondere  Zelle  ein- 
gertamt,  und  nachdem  wir,  Anstandst  halber,  mit 
dem  Pater  Prior  ein  Wellchen  Unterhaltung  gepflogen, 
leuchtete  ein  kleiner  schwarzer  Mönch  mit  langer 
Waehsfackei  uns  durch  die  hallenden  Kreuzgänge  nach 
den  »entfernt  liegenden  Schlafzimmern.  Da  ich  be- 
merkt, dafs  seit  dem  Anfange  unserer  sicilischen  Reise 
das  Reiten  in  der  Hitze  mich  mehr  als  gewöhnlich 
aufregt,  so  pflege  ich,  um  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen der  körperlichen  und  geistigen  Thätigkeit  in 
etwas  herzustellen,  und  keine  schlaflosen  Nächte  zu 
haben,  alle  Abend  ein  Kapitel  aus  dem  Don.Quixote 
iv  lesen.  Diel*  konnte  hier,  wegen  Mangel  an  Licht, 
nicht  geschehen;  ich  wurde  also  bald  genug  von  ei« 


\ 
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nem  wäihende»  Sturme  gewfedct,  der  gegen  Abend 
sieh  erhoben  hatte,,  und  heftig  gegen,  die  Festster 
schlug.     Weil  hn*  das  Kloefctr  fast  den  hödteten 
Punkt  der  Stadt  einnimmt,    und  die  £tedfc    gewiß» 
einer  der  höchsten.  Oerter  «-in  Sieatien  iat,  «o  stei- 
gerte aieh  die  Gewalt  des  Windea-auf *  iAebfaerete.    In 
Halbschhiaanw  zuFÜcka^unken,  war,  mir,  ab  würde 
da*  Gebäude,  wk  Aladdto's  PalUst,  4wcJ*  die  Laft 
getragen*  und  Ich  erwachte  vom  ttneke:  de*  Nieder*» 
setzens.    Wie.  nun  die  Nach*  AHes  in  schwarze  fär- 
ben kleidet,  so  ffittte  sieh  a«Äe  Ei^iJkiii«g*}tr^tmit 
allerlei  abenteuerlichen  Vorstellungen.  Weite  die  arg- 
listigen Mönche  uns  im  Schlaf  überfielen?    Die  Zel- 
len sind  abgelegen  —  jedem   eine  besondere  zuge- 
theilt  —  die  Freundlichkeit  des  ehrwürdigen  Priors 
war  verdächtig  *—  Flacht  ist  in  der  Fi*st«rni&  rieht 
möglich,  aber  Vertbeidigung:  — .  da  fiel  es  «»r;wie 
ein  Zentner  auf's  Her»,  dafs  Joseph  beim  Ahpawkim 
die  Pistolen  und  Hirschfänger  alle  iü  sein  Zimmer 
geschafft — ;  iit  dem  Augenblicke  nieselte. die  seblecht- 
verwahrte  Thär,  und  ich  glaubte  drangen,  «in  Kni- 
stern von  Tritten  zu  hören*    Aber  et  kam  natürlich 
nfchfo?  iea  Mtk  endlich  in  fesie*e*  Schlaf:  beim  Er- 
wachen am  heuest  Margen  waren  die  Nachtgedanken 
verflogen,  und  ein  Bück  aus  dem  Senator  iUterjdugte 
mich  zu  meinem  Tröste*:  dal*  die  alle  Kloster  nocb 
auf  demselben  Platte  «lebe. 

.Der  Himmel  kaue  sieh  dkhi  oberpAgent  ein  hef- 
tiger Wind  hielt  dt»  drohenden  Regen  fcuü  Der  Ge- 
sang der  Manche  tönte  teilatimmig  atn  «fer  Kinebe 
herüber,  als  wir  die  am  Tnore  wartenden  Manlthiere 
bestiegen;  wir  tieften  unsem  Dank  für  die  gutwillige 
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Bewirthnng  dem  Binder  .Pförtner,  und  sogen  nach 
einmal  bei  den  Felswetomigen  der  jntaren  Stadt  vor* 
bei,  deren  wnuderiKche  £esjtalttlng  iob  jaehigenttg  be- 
trachten könnt«.  Eine  irecht  deutlich*  Anriebt  wollte 
sieh  indeb  nicht  zeigen)  auch  dritigte  Giovanni, 
«od  verhieb  uns  Regen,1  dem  wifr.  bis  jetzt,  wenjg- 
stens  unAerweges,  ufern«  entgangen  smd.  Said  ge- 
langten wir>,  den  »teUenBerg  von  CastoogMwanni  hinr 
unter,  in  em  weite»  Thal,  rings  v«*n  kahlen,  dunkel- 
grauen  Hügeln  umschlossen.  Hier  liegt  der  .einsame, 
schilfreiche  See,  Logo  Pergusa,  wo  Proserpina  vom 
Pluto  in  die  Unterwelt  hinabgezogen  wurde.  Einen 
mehr  romantischen  und  melancholischen  Ort  kann 
man  sich  kaum  vorstellen,  wozu  allerdings  der  trübe 
Himmel  viel  beigetragen  habeü  mag.  Der  Weg  zieht 
sich  am  nördlichen  Ufer  des  See's  entlang,  aus  dem 
der  Tritt  unserer  Maulthiere  eine  Menge  WasservÖ- 
gel  aufscheuchte  $  in.  der  Fqrne.  zeigt  sich  ein  blasses 
Pappelwäldchen,  links  einige  schroffe  Steine,  aus  dem 
glattea  HügeJ  vorspringend.  Als  vollkommen  passende 
StaÄge  begegnete  uns  eine  zugehüllte  Sänfte,  von 
zwei  reichgeschmückten  kKngelnd&i  Maulthaeten  ge- 
tragen, die  einen  vertiehmen  geistliehen  Herrn  c&eh 
Castrogiovanni  brachte.  Die  Führer,  mit  langen  Stä- 
ben bewaffnet,  schienen  grofse  Eile  zu  haben,  und 
trieben  die  Thiere  zu  schnellerem  Schritt.  Ein  Geist- 
licher, von  wildem  Ansehn,  kam  mit  flatterndem  Man- 
tel nachgesprengt.  Man  brauchte  sich  in .  der  Sänfte 
nur  eine  klagende  Schone  zu  denken,  um  zu  den  dü- 
«tern  Umgebungen,  das  Bild  qiner'  modernen  Entfüh- 
rung hiasnzufögan. 

Giovanni  erzählte  bei  Gelegenheit  desSee's  eine 
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lange  Geschichte,  vom  der  ich  nur  so  viel  begrüß 
dais  es  mit  den  Fischen  darin  eine  eigene  Bewandt- 
mfe  hahett  mttsse;  sein  steüianischer  Dialekt  ist  uns 
noch  zu  unverständlich,  doch  machen  wir  täglich 
darin  Fortschritte.  So  viel  liefe  sich  wenigstens  nach 
seinen  ausdrucksvollen  Gebehrden  schliefeen,  dafs  die- 
ser Qrt,  schon  im  höchsten  Altertbome  durch  ei- 
nen grauenhaften  Vorgang  berühmt,  noch  jetit  vom 
Volke  zum  Schauplatz  seiner  Wandersagen  gemacht 
werde  *). 


*)  Wie  viel  beim  Anblicke  solcher  klassischen  Stellen 
auf  die  augenblickliche  Stimmung  des  Reisenden  ankommt, 
ist  bekannt  genug.  .Oft  erzeugt  die  zu  hoch  gespannte  Er- 
wartung Ungerechtigkeit;  diefs  mag  bei  De  Kon  der  Fall 
gewesen  sein,  als  er  17 "8  folgende  Schilderung  des  Lago 
Pergusa  gab: 

Nous  partimet  pleins  d'e$poir  de  deuiner  d' apres  na- 
ture  un  sujet  si  souvent  fait  d'imagination.    Nous  desctn- 

,  ditne$  (de  Castrogiovanni)  Ve$pace  de  troie  miiles,  smns 
war  changer  la  nature.  Je  commencois  k  tronver  aus 
Prqserpine  etoit  ailee  $e  faire  enlever  trop  hin  pour  m 
4a  jws  soupconner  d'avvir  eti  du  eomplot.  (I)  ,  Nous  ««- 
mes  d'abord  une  grande  et  fa$tidieute  vaüee.  Nous  en- 
träme$  en$uke  dam  une  aütre  plu$  petite,  oü  nout  nt 
trouvämes  pour  tonte  fontame  qut  quelques  petiu  ruü- 
seaux  bourbeux,  et  enfin  le  lac  encore  nomme  le  lac  dt 

'  Proserpine,  qui  e»t  un  grand  marais  de  quatre  miUet  dt 
tour,  sans  bocages,  sans  prairie,  $an$  ombre,  $an$  rite$ 
fleuries,  san$  plage  a  pour  U  pied  d'une  nymphe,  mais 
ayant  des  bords  tristes  et  arides,  des  jenes  marecageux, 
des  crapuuds  inormes,  un  air  empesti  qui  en  rend  he  *f- 
proches  dangereuses,  et  U  repos  mortelj  'pour  taute  grotte, 
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Wir  wandten  uns  nun  gerade  .südwärts  nach 
Piazza  dqrch  eine  unbewohnte,  wenig  betretene  Ge- 
gend. Am  \Yege  weideten  zerstreute  Rinderheerden 
in  sorgloser  Behaglichkeit,  glänzend  braun  und  mit 
weitgeschweiften  spitzen  Hörnern.  Raubthiere  sind 
selten,  daher  reicht  ein  Hirt  für  viele  Rinder  aus. 
Unwillkürlich  mußten  einem  hierbei  die  heiligen  Rin- 
der des  Helios  vor  den  Sinn  treten,  welche  -anf  eine 
zahme,  in  der  Insel  vor  Alters  einheimische  Gattung 
deuten.  Und  wie  schön  ist  in  diesem  Mythus  Bild 
und  Gedanke  verwebt,  indem  man  die. freigrasenden 
Heerden,  welche  ihr  Dasein  in  der  That  nur  der 
milden,  sicUischen .  Sonne  verdanken,  dem  Sonnen- 
gotte  Helios  heiligte.  Von  ganz  besonderer  Schön* 
heit  erschien  mir  hier  die  homerische  Beschreibung, 
welche  in  ihrer  hinreißenden  Naivheit  wohl  nur  un- 
ter einer,  solchen  Sonne  reifen  konnte.  Lange  haben , 
die  armen  stnrmverschlageneji  Gefährten  des  Odys- 
seus  am  öden  Strande  gedarbt;  die  glänzenden  fei- 
sten Rinder  weiden  vor  ihren  Augen,  aber  Scheu  vor 
dem  Göttlichen  und  des  Fuhrers  weiser  Rath  halten 
sie  zurück;  endlich  entfernt  sich  Odysseus,  um  Nah- 
rung zu  suchen  \  da  können  die  Genossen  sich  nicht 
mehr  bezähmen:  der  willkommene  Braten  wird  ge- 
schlachtet und  verzehrt,  aber  schon  verkündet  sich 
die  Rache  des  Gottes  durch  ein  seltsames  Wunder: 


ie  petitt  troue  quarrt*  de  huit  a  iix  pietk  die  prefonieur, 
excavetion*  faite$,  four  Hr$r  im  pierret  k  butit  quetquet 
dornt  de*  enwiron*.  Neue  fümee  duoiei  en  vofßmut  que 
riwutginmtion  ie$  pottee  at»it  $*mt  f*U,  et.  que  l*  nm**re 
ne  ie  prjtoit  a  rar».  . 

6" 
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das  Fleisch  an  de*tt  8pkßten,  in  nicht  gar  Heine  Theile 
zerstückt,  und  die  abgezogenen  Hitate  brüllen  nicht 
anders,  als  oJ>  es^noeh  lebendige  'Stiere  waren.  Die 
Unthat  wird  dem  Helios  durch  die  hütende  Nymphe 
Lampetia  angesagt,  und  sein  Zorn  entbrennet  im  Toll- 
sten Maafse.  Ja,  er  droht  sogar,  die  ganze  bewohnte 
Erde  dafür  büfsen  zu  lassen,  ihr  sein  wohlthfitiges 
Licht  zu  entziehen,  und  künftig  den  abgeschiedenen 
Todten  zu  leuchten  f  Zeus,  durch  diesen  gefthrlfthen 
Vorsatz  geschreckt,  sucht  ihn  mit  schmeichelnden 
Worten  zu  begütigen,  und  schickt  alsbald  einen  flam- 
menden Donnerkeil,  der  das  Schiff  des  Od  ysseus  zer- 
trümmert. 

Solcher  glänzenden  Rinder  finden  wir  eine  grofee 
Menge  über  das  Land  zerstreut',  und  von  derselben 
zahmen  Gattung,  wie  die  alten  homerischen.  Als 
wir  an  einem  frischen  Brunnen  Halt  machten,  des- 
sen steinerner  Rand  zun* HBttagstische  diente,  dräng- 
ten sie  sich  in  eine  unbequeme  Nähe  herab.  Gio- 
vanni, der  nun  schon  anfängt,  an  seinen  ketzerischen 
Reisenden  "Wohlgefallen  zu  finden,  warnte  vor  ihren 
spitzen,  langen  Hörnern,  und  winkte  einen  jungen, 
flinken  Rinderhirten  aus  der  Ferne  herbei,  dessen  an- 
tik-malerische  Tracht,  von  dem  gewöhnlichen  An- 
züge der  Laridleute'  abweichend,  die  grofse  Einsam- 
keit dieser  weiten  Strecken  hinreichend  bekundete. 
Ueber  einem  leinenen  Unterkleide  trug  er  einen  Leib- 
rock von  SehaaffeUen.,  der  um  die  Hüften  gegürtet, 
und-  an  beiden  Seiten  «fien,  die  Bewegung,  der  Glie- 
der beim  Springen  und  Laufen  nicht,  im  minderten 
hinderte;  um  die  Schnkern  «hmg  eine  weite  Jagd- 
tasche;   aber  das  Hauptstück  des  Anzuges  war v  ein 


13» 

grofter  Merkuriushut  mit  mäfeig  breiter  Krampe,  un- 
ter dem  die  schwärzesten  Locken  m  Fülle  herver- 
krausteo,  .Der  junge  Sohn  der  Wildniis  trieb  die 
braun-glänzenden  Rinder  mit  einem  langen,  oben  ge- 
bogenen Stecken  fort,  dem  wahren  Knunmstabe  der 
Bischöfe*  undkam  an  Giovanni  zurück,  imvnait  neugie- 
rigen Augen  n*ch  den  fremden  Reisenden  zu  fragen. 

Die  Landkute,  denen  wir  bisher  begegnet  sind, 
tragen  die  plumpen  *  braunen  Kutten  der  neapolita- 
nischen Matrosen,  deren  Kapuze,  bei  schlechtem  Wet- 
ter über  den  Kopf  gezogen,  da*  Gesicht  verbirgt,  und 
an  der  ganten  Gestalt  kaum  etwas  Menacbep-Aehn- 
iiches  zurückläßt 


Das  Wetter  hielt  sieh  des  ganzen  Tag  bei  be- 
wölktem Himmel;  doch  kamen  wir  ohne  Regen  da- 
von. Die  Wege  werden,  flach  Piazza  hin,  immer 
schlechter;  bald  -führen  sie  von  den  breiten  Berg- 
rücken so  fähling  in'S  Thal  hinab,  dafs  die  ersten 
schwankenden  Tritte  des  Matdthieres  über  dem  Ab- 
grund'schier  den  Athem  versetzen,  bald  winden  sie 
sieh  in  ausgewaschenen  steinigen  Flußbetten  hin,  wo 
wegen  Mangel  an  Lüftzug,  die  Hitze  noch  unerträg- 
licher Ist,  als  auf  den  Höhen.  Einige  Male  kamen 
wir  durch  ein*  seichtes  FlüTschen ,  das  Ton  -Giovanni 
kurzweg  mit  dem  Namen:  xiume  (Jhhne,  Flufs)  be- 
zeichnet wurde,  und  hier  blühten  in  rothglänzender 
Pracht  eine  Reihe  Oleanderstauden,  die  wir  bis  dahin 
nur  einzeln,  aber  immer  an  den  Uferrändern  gefan- 
den. '  Mehrere  Stunden  vor  Sonnenuntergang  gelang- 
ten wir 'nach  Piazza,  dessen  steile  Felsenhöhe  müh- 
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sam  erklommen  werde,  and  Wieben  zu  Nacht  in  ei- 
nem Benediktinerklosier.  Die  Anstrengung  de»  Ta- 
ges war  aber  zu  grob  gewiesen,  ab  dafs  wir  Lust 
gehabt  hätten,  nach  gewohnter  Weise,  die  Stadt  zu 
dnrchwandeln ,  weiche  in  alter  Zeit  durch  nichts  be- 
rühmt wur,  als  ihre  vortrefflichen  Haselnüsse. 

N  Von  hier  an  werden  die  Wege  besser,  and  wir 
gelangten  nach  einer  kurzen  Reise  zu  dem  freundli- 
chen Calatagirona.  Da*  Städtehen  liegt  in  einer 
fruchtbaren  Ebene,  zwischen  sanft  ansteigenden  Hü- 
geln, yon  Norden  hör  durch, die  hohen  Gebirge  bei 
Piazza  <gegen  die  Tramomtana  (den  Nordwind)  ge- 
schützt, und  riaqh  Süden  weit  genug  vom  Meere  ent-% 
feint,  um  vor  den  feuchten  Küstenwinden  gesichert 
zu  sein.  Wir  fanden  einen  französischen  Wirth,  vom 
Schiffbruche  seines  Lebens  zuletzt  hierher  verschla- 
gen, mit  einer  Sicilianeiin  verheirathet,  und  erquick- 
ten uns  wieder  einmal  an  bewohnbaren  Zimmern,  gu- 
ten Betten  und  einer  guten  Tafel.  Die  Kinder  im 
Hause  sangen  mehrstimmig  recht  artige  Lieder,  von 
einem  Blinden  auf  dreisaitiger  Ghitarre  begleitet;  ich 
schrieb  mehrere  sicÜische  Gesänge  auf,  und  machte 
nicht  geringe  Fortschritte  in  der  Sprache,  besonders 
durch  den  Wirth^  welcher,  als  Fremder,  über  manche 
Eigentümlichkeiten  des  Dialektes  leichter  Aufschluß 
geben  konnte,  als  die  Eingebornen.  .  Der  Aufenthalt 
bei  den  guten  Leuten  war  so  angenehm,  dals  wir  ein- 
stimmig beschlossen,  hier  einen  Rasttag  zu  halten, 
worüber  Niemand  froher  war,  als  Giovanni,  der  seines 
Thieren  schon  längst  einige  Ruhe  gönnen  wollte.  . 
An  der  Stadt  ist  nicht  viel  %a  befrachten;  die 
Kirchen,  im  modernen  Styl,  sind  gröisteniheils  mit 
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Verzierungen  überladen.     Unter   der  Saracenenherr- 
schaft,  also  vielleicht  vor  1000  Jahren,  soll  die  Stadt 
einmal  von  den  Genuesen*  besetzt  worden  sein;  doch 
tiefe  sich  kein  Bauwerk  ans  so  alter  Zeit  entdecken.  Ich 
benotete  die  willkommene  Mufte  des  Tages  zur  Durch- 
sicht meiner  Zeichnungen*  und  machte  mit  dem  Wirth 
einige  Spaziergänge,  wobei  derselbe  sein  froheres  Ge- 
werbe als  Lohnbedienter  auszuüben  Gelegenheit  fand. 
Sudlich  von  der  Stadt  dehnen  sich  weite  Fruchtge- 
filde ans,  mit  Qrangenpflanznngen  in  nicht  kleine- 
rer Menge,  als  bei  Palermo.    Zwischen  den  Feldern, 
am  Rande  des  Weges,  auf  nackten  Felsmassen,«»  ste- 
hen in  unzähliger  Menge  die  blaugvünen  Stauden  der 
Agave  americana,  auf  deren  vielfältigen  Nutzen  mein 
Fährer  mich  aufmerksam  machte.    Dafs  sie  alle  100 
Jahre  einmal  blühe,  ist  ein  längst  widerlegtes,  in  un- 
seren nordischen  Treibhäusern  entstandenes  Mährchen. 
Hier  in  Sicilien  braucht  eine  Pflanze  zur  Blüthen- 
entwickehing  nur'  5  bis  6  Jahre,  dann  verdorren  die 
äußeren  Blätter  und  fallen  ab:  an  der  Wurzel  kei- 
men  eine. Menge  junger  Pflanzen  hervor.    Die  arm- 
dicken Blüthenstengel,   an  denen  oben  die  farblose 
Blume  wie  ein  zierlicher  Kronenleuchter  sich  aus* 
breitet,  schieisen  10  bis  18  Fufe  in  die  Höhe  (in 
Malta  hat  man  einige  bis  25  Fufe  gemessen);  sie  wer- 
den wie  Pfahle  zugeschnitten  und.  in  die  Erde  ge- 
setzt; aus  den  gröberen  Blattfasern  flechten  die  Wei- 
ber leichte  Matten,  die  man  über  das  eben  so  leichte 
Stangengerüst  ausbreitet;  ein  feineres  netzförmiges  Fa- 
serwerk unter  den  Blattbäuten  wird  z,u  Stricken  ver- 
wendet,  die  den  hänfenen  freilich  an,  Dauerhaftigkeit 
sehr  nachstehen,  aber  hinlänglich  sind,  tun  die  Mai? 
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ten  an  dem  luftigen  Bau  zu  befestigen  —  «nd  so  er- 
hebt sieh  eine  Hütte  mit  den  einfachsten  Mitteln  ans 
einer  einzigen  Pflanze.  Besonders  häufig  sieht'man 
auf  diese  Weise,  den  Viehstall  an  die  freie  Giebel- 
wand des  Hauses  gefugt;  mag  er  auch  nicht  viele 
Winterregen  überdauern  können,  so  findet  man  ja 
frisches  Material  umsonst  an  der  Sfaaise.  Ist,  es  denn 
iu  verwundern,  wenn  bei  so  grofser  Leichtigkeit  der 
Existenz  die  Leute  träge  werden? 

Wir  begegneten  einem  vornehmen  sicilischen 
Edeimanne,  der,  an  Geist  und  Körper  verarmt,  in 
dem  •  freiwilligen  Exil  dieses  unbedeutenden  Land- 
städtchens, als  alter  Hagestolz,  jetzt  seinen  Stadien 
(aber  nur  theologischen)  lebt.  ,  Doch  Tferfffugnet  sich 
bei  ihm  nicht  die  allen  Italienern  eigentümliche  Fein- 
heit im  Umgange,  die  mir  ganz  besonders  zusagt, 
„weil  ich  ein  Feind  von  allem  Rohen  bin.'*  Er  bot 
mir  zu  wiederholten  Malen  seine  Dienste  tth^  und  auf 
meiner  Jagd  nach  sicilischen  Dichtungen  fragte  ich 
ihn  nach  solchen.  Wirklich  brachte  er  mir  noch 
denselben  Abend'  einen  ganzen  Bogen  roll  von  sei- 
nen eigenen  Poesien  im  sicilischen  Dialekt;  in  einer 
Reihe  von  Ottaverime  hat  er  den  Raub  der  Proser- 
piria,  die  Entstehung  des  Theaters  in  Sizilien  und  die 
gro&ten  sicilischen  Dichter  zusammengedrängt;  aus- 
serdem manche  Wort-  und  Witzspiele,  die  mit  den 
Concetti  der  Italiener  Aehnlichkeit  haben. " 

Diese  ungemeine  Leichtigkeit,  Reime  an  einander 
zu  hängen,  denen  steh  der  Gedanke,  oft  nur  nothdftrf- 
tig,  beigesellt,  erzeugt  bei  jeder  Gelegenheit'  eine  Menge 
kleiner  Lieder,  die,  nicht '  anders '  wie  die  Ephemeren, 
vom  warmen  Sonnenscheine  der  Gegenwart  ausgebrfi- 
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tet,  in  fcamtttr  Zeit  hinweggerftfl:  tmd  dtoeh  neue  er- 
setet  werden.  An  demselben  Abend  hatte  ich  Gele- 
genheit, eine  solche  Eintagfliege  zu  haschen  und  för 
mein  nordlst^es  NataraMenkäbinet  aufkusptefeen.  Der 
blinde  Spieimann  Joanni  riehtet  eine  artige  Impro- 
visation an  die  ftta  des  Hauses,  welche  sieh  guter 
Hffffitttng  findet.  Er  bietet  ihr  anf  ein«  rieckisehe 
Weise  alle  Arten  ton  Salat,  Gemüse, '  Frfcehten  an; 
wonach  die  Frauen  in  diesem  Zustande  lüstern  zu 
sein  pflegen*  iind  sehliefet  jeden  Vers  mit  dem  Kebr- 

;   Oi  tottti  pitM> +) 

<-  &igmtuxxa  €*. 

•  ••  ..  '  *.•        * 

Was  immer  ihr  fordert, 

Ist,  Herrin,  bereit. 

i 

Nor  die  erste  vierzeilige  Strophe  brauchte  ich 
mir  aufzuschreiben;  in  allen,  folgenden  wurde  blols  der 
Name  der  Speise  verändert ;' auf  so  kunstlose 'Weise 
kehrte  der  Gesang,  zur  grofsen  Ergötzung  der  ver- 
sammelten Kinder  und  Dienstleute,  immer  wieder  in 
sich  selbst  zurück,  und  Joanni  nahm,  nachdem  er  so 
viel  Leckerbissen  beschrieben,  sehr  bescheiden  mit 
den  Resten  unseres  Abendtisches  vorlieb ,  gewürzt 
durch  die  Lobeserhebungen  seiner  Zuhörer, 


Noch  vor  Sonnenaufgang  verjiefsen  wir  das  gast* 
liehe  Cälatagirone,  und  wahrlich,  der 'Rastta'g  war 

•  .    i   -r .   :•  ••  '  «  .  ;••-'■•..! 

*J  C'e  iutti  appetiti  v     f   -  . 

Signoruccia,  qua.  * 
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gerade  am.  rechten  Platze  gewesen:  denn  bis  Palaz- 
auolo  hatten  wir  eine  der  beschwerlichsten  Tage- 
reisen durch  das  wildeste' Gebirg,    Der  Weg  durch- 
schneidet unaufhörlich  die  hinter  einander  liegenden 
Thäler;  weit  und  breit  keine  Spur  eines  Anbaues; 
auf-  den  Bergrücken  öffnet  sich  zuweilen   ein  wei- 
ter Blick  bis  an'*  Meer  hinab,  und  kleine  Ortschaf- 
ten krönen  die  fero/oi  Gipfel.  ,  Oft  schien  sich  der 
Weg  im  Thale  ganz  zu  verlieren:  dann  verstummten 
Giovanni's  RitomeUe,  und  er  schritt  im  ernsthaften 
Schweigen  den  Thieren  voraus  auf  den  nächsten  kah- 
len Hügel;  im  Ganzen  behielt  er  immer  die  Rich- 
tung des  Weges  im  Kopfe,  und  brachte  uns  bei  gu- 
ter Zeit  nach  dem  hochliegenden  Palazznolo.   Hier 
nahmen  wir*  die  Gastfreundschaft  der  Mönche  in  An- 
.pruch,  und  fendeu  in  dem  reiche*  Benedikte 
ster  den  freundlichsten  Empfang.   Der  Prior,  ein  statt- 
licher, wohlgenährter  Fünfziger  9*  empfing  uns  in  sei- 
nem  anständig  prachtvollen  Zimmer,   und  verrieth 
im   Gespräche  eine  wahrhaft    einnehmende  Gutmü- 
tigkeit   Die  grofsen  hellen  Scheiben  mit  seidenen 
Vorhängen 9  die  vergoldeten  Spiegel,  die  glänzenden 
schwarzen  Armsessel,  deuteten  eher  auf  die  Wohnung 
eines  Minister*,  als  eines  demüthigen  Geistlichen  in 
der  fernsten  Ecke  von  Sicilien.    Einen  solchen  Glanz 
mit  der  staubigen  Reisetracht  und  dem  Maulthierge- 
ruche  zu  betreten,  war  wirklich  eine  kleine  Verls- 
genheit:  aber  die  unverstellte  Zuvorkommenheit  des 
Wirthe»  half  bald  darüber  hinweg.    Wir  fanden  bei 
ihm,  au&er  einigen  fragelustigen  Mönchen,  den  jun- 
gen Baron  Judica,  einen  Neffen  des  reichen  Lehns- 
herrn und  Besitzers  der  ganzen  Gegend,  der  sich  so- 
gleich 
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gleich  erbot,  uns  nach  'den  wichtigen  Ausgrabungen 
seines  Oheinur  zu  bringen.  Während  nun  so  das  an- 
muthigste  Gespräch  über  Alterthümer  und  Geschichte 
sieh  fortspann,  hatte  ich  Gelegenheit,  im  Stillen  eine 
Vergfeichung  zwischen  dem  geistlichen  und  weltli- 
chen Stande  anzustellen,  wie  sie  sich  gerade  hier 
zusammenfanden.  Es  waren  noch  mehrere  neugierige 
Mönche  eingetreten,  alle  ungewöhnlich  grob  und 
baumstark,  die  jungen,  vor  Gesundheit  strotzend  mit 
frischen,  rotben  Backen,  die  älteren,  schwellende 
Bäuche  vor  sich  hertragend,  deren  Umfang  durch  das 
faltenreiche,  blendend  weiise  Gewand  noch  vermehrt 
wurde;  wir  vier  Laien,  den  Baron  Judica  mitgerech- 
net, waren  dagegen  entweder  lang  und  spindeldürr, 
oder  klein  und  behend.  Die  Klosterdiät  mag  nicht 
wenig  der  gesunden  Luft  von  Palazzüolo,  in  deren 
Lebe  alle  Einheimischen  übereinstimmten,  zu  Hülfe 
kommen. 


Der  alte  Baron  Judica  ist  der  einsige  unter 
den  lebenden  sicilischen  Groben,  der  in  die.Fuis- 
tepfen  des  Principe  di  Biscari  tritt,  und  etwas  für 
die  Alterthümer  des  Landes  thut.  .  Er  ist  bei  den 
letzten  Grabungen,  in  der  Nähe  von  Palazzüolo,  auf 
eine  Menge  von  Katakomben  gestolsen,  die  der  Stadt 
A.CTae  zugehört, haben.  Die  Lage  stimmt  wohl  mit 
dem  alten  Platze  überein,  Gewüsheit  aber  wird  man 
erst  erlangen,  wenn  eine  entscheidende  Inschrift  sollte 
geftmden  werden.  Die  Gräber  sind  in  den  nicht  gar 
Wien  Kalkstein  gehöhlt,  und  die  Zwischenwände 
der  einzelnen'  Nischen  mit  künstlicher  durchbroche- 
1.  7 
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ner  Arbeit  verziert,  wie  mm  sie  «dien  in  dm  italischen 
Katakomben  trifft     Oft  liegen  die  Gräber  zu  Tage, 
und  sind  mit  einer  groben  steinernen  Platte  verschlos- 
sen, welche  nicht  immer  ganz  genau  in  die  Rahmen 
palst;  hier  zeigt  sich  denn  die  Kraft  der  südlichen 
Vegetation  auPs  Deutlichste;  in  den  Ritzen  nfimtich 
haben  sieh  ringsumher  allerlei  Schlingpflanzen  ange- 
siedelt, und  ihre  geschmeidigen  Wurzein  bis  unter 
die  Platte  in  den  offnen  Raum  der  Gruft  getrieben, 
wo  sie  an  der  untern  Seite  des  Steines  fortkrochen, 
und  sich  vielfach  mit  einander  verschlangen.    Da  nun 
dieser  Proseis  des  Wachsens  wohl  Hunderte  von  Jah- 
ren ungestört  gedauert  hat,  so   fand  man,   als  die 
Platte  abgehoben  wurde,  unter  derselben-  ein  künst- 
lich verschlungenes  Wurzelnetz',  dessen  unbegreiflich 
feine  Weberei  zu  den  wunderbarsten  Erscheinungen 
des  Pflanzenreichs  gehört,  und  die  Sftkularresultate 
einer  stätig  fortwirkenden  vegetativen  Kraft  fiberr» 
sehend  vor  Augen  legt    Mehrere  Stücke  dieses  künst- 
lich naturlichen  Flechtwerkes  sind  in  das  Museum 
aufgenommen  worden;    aber  die  unterirdischen  Ge- 
burten vertragen  weder  Luft  noch  Licht,  und  ver- 
fallen nach  gerade  zu  Staub. 

Man  fand  auch  einen  unterirdischen  Gang,  der  in 
der  Wölbung  durchaus  mit  den  ältesten  griechischen 
Denkmälern  dieser  Art  übereinstimmt,  und  dmch 
die  Aber  einander  vortretenden  Steinlagen  an  das 
Schatzhaas  des  Atreus  in  Arges  erinnert.  Ein  tie- 
fer Brunnen  der  alten  Stadt,  mit  3  wagenoehten  Stei- 
len verbunden r  giebt  noch  jetzt  das  beste  Wärter. 
Noch  ist  kern  Plan  dieser  Ausgrabungen  vorhanden, 
und  ohne  denselben  kriecht  man  in  den  .ErdJöshern 
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und  Schachten  herum,  ohne  eine  Uebegsieht  de«  Gän- 
sen zu  gewinnen. 

Weit  angenehmer  ist  der  Besuch  des  Museums. 
Alterthünter  Jeder  Art,  heidnische  und  christliche, 
sind  darin  zusammengestellt.  Die  Gräber  lieferten 
fast  noeh  mehr  christliche  Inschriften,  als  heidnische. 
In  Hinsicht  auf  Antikaglien  kann  das  Museum  zu 
den  bedeutendsten  von  Sicilien  gerechnet  'werden. 
Die  Inschriften  und  Basreliefs,  die  Gläser,  Vasen  und 
Lampen,  die  verschiedenen  Hausgeräthe  aus  Kupfer 
and  Erz,  endlich  eine  greise  Menge  von  allerlei  Klei- 
nigkeiten, deren  Gebrauch  wir  zum  Theil  nicht  mehr 
errathen  können,  werden  theils  in  mehreren  Zimmern, 
denen  man  oft  etwas  mehr  Helle  wünscht,  zweck- 
mäßig in  Schränken  aufgestellt,  theils  liegen  sie,  um 
gereinigt  und  geordnet  zu  werden,  auf  langen  Tischen; 
viele  von  geringerem  Werth  sind  in  den  Ecken  auf- 
geschichtet. Da  die  Ausgrabungen  immer  fortgehen, 
*o  ist  diese  Aufstellung  nur  vorläufig.  Unter  den  Ar- 
beiten von  gebrannter  Erde  finden  sich  .viele  weib- 
liche Köpfe  mit  dem  Modias;  einige  von  ausgezeich- 
neter Schönheit.  Vorzüglich  reich  ist  die  Vasensanun- 
hmg  an  jenen  ältesten  Arbeiten,  auf,  denen  die  Kunst 
sich  zuerst  in  manchen  wunderlichen  Thierformen  ver^ 
sachte,  ehe  sie  xu-den  Menschengestalten  überging; 
denn  wie  in  der  Schöpfungsgeschichte  die  Menschen* 
bildnng  mit  Recht  allen  übrigen  folgt:  so  ist  sie  auch 
in  der  Kunst:  das  Höchste  jedes  Studiums  und  die 
oberste  Spitze  der  Vollendung.  Von  hoher  Vortreff. 
tichkeit  sind  die  gefärbten  Gläser,  an  denen  sich  die 
Meisterschaft  der  Alten  in  diesem  Kunstaweige  offen- 
tatet    Da  sehr  viele  Vasen  zerbrochen  gefanden  wer- 
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den,  so  erwartete  der  Besitzer  einen  Künstler  aus 
Neapel,  der  die  Sachen  zusammensetzen  und  nöthi- 
genfalls  kleine  fehlende  Stücke  ergänzen  solL 

Im  Allgemeinen  darf  man  aber  wohl  das  Urtheil 
aussprechen,  dafe  das  Museum  bis  jetzt  reicher  an 
Äntikaglien  als  an  Antiken  sei,  die  Vasen  ausgenom- 
men. Weder  bedeutende  Statuen  noch  Basreliefe  sind 
vorgekommen,  und  lasseh  sich  kaum  erwarten,  da  man 
nur  die  alte  Todtenstadt  durchwühlt  Die  überwie- 
gende Anzahl  christlicher  Denkmäler  zeigt  hinläng- 
lich, dafs  die  Blüthezeit  von  Acrae  erst. in  diese  ver- 
hältnifsmäfsig  neue  Periode  fällt;  auch,  wird  sie  im , 
Alterthume  nie  als  selbständig  genannt 


Von  Palazzuolo  hätten  wir  nun  sehr  leicht  Sy- 
rakus  erreichen  können :  dann  wäre  uns  aber  das  merk- 
würdige Val  d'Ispica  mit  seinen  Ttaglodytenwohnun- 
gen  verloren  gegangen;  wir  wandten  uns  also  noch 
einmal  südwestlich  in  das  unwegsamste  Gebirge  nach 
M  o  d  i  c  a,  dem  Sitze  einer  Provincial  -  Regierung.  Die 
Gegend  ist  kahl  und  unfreundlich,  kaum  dafs  auf  den 
höheren  Punkten  einige  schöne  Berglinien  und  das 
ferne  Meer  dem  ermüdeten  Auge  einige  Entschädigung 
geben.  Der  Wassermangel,  welcher  durch  ganz  Si- 
cilien  herrscht,  wird  hier  in  der  Südspitze  noch  auf- 
fallender. Wir  zogen  zum  Theil  auf  einer  Hochebene 
fort,  welche,  von  den  weithin  auslaufenden  Aesten 
des  Gebirges  gebildet,  nur  hin  und  wieder  von  Ein- 
senklingen durchschnitten  wird,  in  denen  man  leicht 
trockene  .Flußbetten  erkennt,  die  von  den  Winter- 
regen gefüllt  werden,  aber  auch. dann  nur  spärlich: 
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denn  theils  ist  dieses  südliche  Stück  der  Insel  den 
heüsen  afrikanischen  Winden  zugekehrt,  theils  sind 
die  Berge  in  demselben  nicht  hoch  genug,  um  auf 
ihren  Gipfeln  eine  Vorratskammer  atmosphärischer 
Niederschläge  zu  bilden,  woraus  das  durstende  Land 
getränkt  werden  konnte. 

Modica  liegt  in  einem  regelmäßigen  Kessel  ganz 
kahler  Berge,  und  wenn  wir  bis  jetzt  die'  Städte 
meist  nur  auf  den  steilsten  Bergspitzen  gefunden  hat- 
ten, so  ist  hier  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  Ais 
wir  von  der  letzten,  sanftgerundeten  Anhohe  über  der 
Stadt  den  steilen  steinigen  Pfad  hinabklommen,  und 
auf  die  scharfen  Dächer  fast  senkrecht  hinuntersahen, 
kam  mir  die  ganze  wüste  Bergumzingelung  wie  eine 
ungeheure  aufgeschlagene  Quarzdruse  vor,  in  der  die 
Häuser  wie  Krystalle  angeschossen  sind.  Obgleich 
wir  die  Stadt  fast  senkrecht  unter,  uns  hatten,  so 
dauerte  doch,  das  Hinabsteigen  eine  gute  Weile:  der 
Weg  zieht  sich  im  vielfachen  Zickzack  die"  steile 
Wand  hinab.  Endlich  waren  wir  unten,  und  freu- 
ten  uns  auf  das  .von  Giovanni  empfohlene 'Wirths- 
haus,  "Wohin  die  klappernden  Hufe  der  Manlthiere 
ein  zahlreiches  Gefolge  von  Müßiggängern  und  Neu* 
gierigen  uns  nachzogen.  —  Wir  konnten  aber  das 
uns  angewiesene  dunkle  Gemach  für  nichts  Anderes 
ansprechen,  als  einen  Stall,  der  uns  nw?  die  4  Wände 
und  in  der  Ecke  die  Krippen  zeigte.  Indessen,  was 
war  zu  thun?  Joseph  hatte  in  der  Eil  die  Sachen 
schon  abgepackt,  das  Kapuzinerkloster,  wohin  wir; 
hätten  gehen  können,  lag  am  andern  Ende  der  Stadt, 
|  Miglie  entfernt;  wir  sollten  Alles  wieder  auf  die 
müden  Thiere  packen,  und  mit  dem  stets  wachsen- 
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den  Schweife  des  nachziehenden  Pöbels  langsam  die 
Stadt  durchmessen,  wonach  eine  bessere  Aufnahme 
im  Kloster  immer  noch  ungewiis  war  5  —  es  blieb 
also  ftr  dieses  Mal  beim  Stalle  und  einem  kümmer- 
lichen Abendessen. 

Dals  Modica  mit  19,009  Einwohnern,  und  als 
Hauptstadt  des'  ganzen  Val  di  Noto,  wirklich  kein 
besseres  Wirthshaus  besitze,  davon  überzeugten  wir 
uns  bei  einem  Spaziergange  durch  die  Stadt;  in  ei- 
nem Kafleehause  fanden  sich  mehrere  anständige  Bür- 
ger, die  sogleich  eine  Unterredimg  anknüpften,  und 
versicherten,  dals  die  Lage  der  Stadt  zu  wenig;  Fremde 
herfahre,  um  ein  nur  mfttelmttlsiges  Wirthshaus  zu 
erhalten;  die  Beamten  der  Regierung  haben  ihre  ei- 
genen Wohnungen,  und-reis't  ja  einmal  ein  Anderer 
hieher,  so  hat  er,  nach  alter  Art,  einen  Gastfrennd, 
in  dessen  Haus  er  aufgenommen  wird.  Da  nun  fer- 
ner keine  Landstra&e  durch  den  Ort  führt,  so  ist 
man  nicht  einmal  auf  Maulthiertreiber  eingerichtet, 
und  die  guten  Modicenser  leben  in  einer  wahrhaft 
chinesischen  Abgeschlossenheit.  Die  Post  von  Pa- 
lermo bringt  alle  8  oder  14  Tage  das  Giorntde  thUe 
due  Stellte  (die  einzige  erlaubte  Zeitimg)  und  die 
herausgekommenen  Lottonnmmern.  Dennoch  wissen 
die  Geistlichen  recht  gut  für  die  Unterhaltung  des 
Volkes  zu  sorgen. .  Man  zeigte  uns  von  der  Strafte 
aus  die  steil  ansteigende  Wand  eines  hohen  kahlen 
Berggipfels  östlich  über  der  Stadt;  an  dieser  regel- 
mäßig* sich  hebenden- Flüche  waren  hin  und  wieder 
weiMiche  Punkte  sichtbar,  Arbeiter  nämlich,  weiche 
zn  dem  bevorstehenden  Namenstage  des  Heil.  iV.  iV. 
ein  prächtiges  Feuerwerk  vorbereiten.     Zu  solchen 
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Unternehmungen' ist  immer  Geld  vorbände«,  während 
auf  der  andern  Seite  Alles  über  Druck  und.  Annuth 
klagt;  doch,  abgesehen  von  der  zwecklosen  Thorheit 
eines  solchen  Festes  in  einem  immer  mehr  verarmen- 
den Lande,  muß  man  den  Einwohnern  zugestehen, 
dafe  wenige  Städte  in  der  Welt  einen  solchen  Schau- 
platz für  ihre  Feuerwerke  anzuweisen  haben.  Der 
verschlungene  Namenssug  des  Heiligen  wird,  durch 
grobe  Fenerbecken  ausgedruckt,  die  ganze  Abdachung 
des  Berges  ^entnehmen  und  <die  Nacht  hindurch  leuch- 
ten, worauf  eine  gewaltige  Feuergarbe  auf  dem  Gipfel 
den  BesehlnJs  macht 

Als  wir  am  Morgen  unsere  Stauung  verlieben 
und  die  südliche  Bergwand  erkletterten,  näherten  wir 
uns  dem  Schauplätze  des  Feuerwerkes,  und  sahen 
one  gro&e  Anzahl  Mensehen,  die  man  von  der  Stadt 
aus  auf  dem  gelblichen  Kalkfelsen  kaum  erkennen 
konnte,  mit  eifrigen  Vorbereitungen  zum  Feste  be- 
schäftigt, wie  Ameisen  an  dem  steilen  Bange  herum- 
kriechen. Der  Anhtidc  des  flammenden  Berges  mü&te 
von  einer  gegenüberstehenden  Höhe  noch  gro&artiger 
sein,  als  von  der  tiefen  Stadt  aus. 


Nach  Ueberstetgung  der  nächsten 
reihe  bei  Modiea  wird  die  Gegend  flacher.  Wir 
besannen  uns  auf  derselben  Hochebene,  die  auch  im 
Norden  der  Stadt  sieh  hmzkht^  dann  öffnete  sieh 
fast  vor  unseren  Fingen  eine  steile  Ethsenkung,  und 
durch  eine  schmale  Seitenschfacht  führte  Giovanni 
uns  vorsichtig  in  das  Val  d'Ispica  hinab,  welches 
unstreitig  zu  den  sehenswürdigsten  Punkten  von  Si- 
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cilien  gehört  Es  sieht  sich,  ungefihr  8  Miglien  lang, 
in  verschiedenen  Krümmen  von  Modica  gegen  Spao 
cafnrno  hinunter,  und  auf  dieser  ganzen  Länge  sind 
die  beiden  einander  gegenüber  stehenden  Winde  mit 
zahllosen  Höhlen  angefüllt,  die  man  theils  wegen 
ihrer  Menge,  theils  wegen  ihrer  scheinbaren  Regel- 
mäßigkeit in  der  Ferne  für  Natnrwirkungen  halten 
könnte;  aber  eine  nähere  Untersuchung  steigt  sogleich 
unbezweifelt,  dais  alle  diese  Löcher,  durch  Menschen- 
hand ausgehauen,  zu  Wohnungen  eingerichtet  raren. 
Da  wir  nicht  weit  vom  oberen  nördlichen  Ende  hin- 
abstiegen ,  so  durchzogen  wir  das  Thal  fast  in  sei- 
ner ganzen  Länge.  Giovanni  war  sGhon  früher  mit 
Reisenden  hier  gewesen,  und  wulste  sehr  gut  Be- 
scheid; doch  warnte  er  vor  der  Ana  cattiva,  welche 
nicht  selten  kalte  Fieber  hervorbringt,  wenn  man, 
durch  Steigen  und  Klettern  erhitzt,  an  einem  feudi* 
ten  Orte  sich  niederläftt  Diefe  ist  aber  mehr/ oder 
weniger' durch  ganz' Italien  der  Fall,  und  mit  gerin- 
ger Vorsicht  sehr  leicht  zu  vermeiden.  Einen  auf. 
fallenden  Gegensatz  bildet  die  reiche  Vegetation  des 
Thaies  mit  der  oberen  kahlen  Ebene;  ein  schmaler 
Bach  zieht  sich  im  Grunde  entlang,  und  tränkt  die 
herrlichsten  Oleanderstauden,  wilde  Feigen,  Johannis- 
brot bäume;  weiter  hinauf  wachsen  breitblättrige  Acan- 
thus  und  wilde  Artischocken:  von  der  Höhe  der  Fei- 
sen  hängen  dicke  Cactusgewinde  schwer  herein  und 
umschatten  den  Eingang  dar  Höhlen.  Diese  sind  in 
verschiedenen  Höhen  über  dem  Boden  des  Thaies  eine 
neben  der  andern  eingehauen,  oft  2  und  3  Stockwerke 
über  einander.  Ein  grober  Theil  der  Felsenwand  am 
rechten  Ufer  des  Baches  ist  eingestürzt,  und  lä&t  da- 
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her  die  innere  Einrichtung  der  Wohnungen  am  betten 
sehen,  ungefähr  ab  ob  man  einen  Bienenstock  hori- 
zontal durchschnitte.  Anf  den  bewachsenen  Felstrüm- 
mern steigt  man  zu  den  Qeflnungen  hinan,  welche  ur- 
sprünglich nur  durch  Leitern  zugänglich  sein  konn- 
ten.  Die  Zimmer  haben  selten  mehr  als  20  Futs  Tiefe 
auf  6  Fufs  Höhe  und  Breite.    Um  die  Gesammtzahl 
derselben  nur  ungefähr  zu  berechnen,  zählte  ich  50 
Schritte,  und  fand  auf  dieser  Entfernung  14  ThuröfE» 
nungen;  nimmt  man  nun  die  Länge  des  Thaies  nach 
den  gewöhnlichen  Angaben  zu  8  Miglien  an,  so  -gäbe 
dids  übar  2000  Wohnungen;  sdoch  ist  diese  Zahl  ohne 
Zweifel  zu  groll»,  da  sich  auch  lange  Zwischenräume 
ohne  Höhlen  finden,  wo  der  Felsen  eine  zu  lockere 
Struktur  mag  gezeigt  haben.    Durch  den  gedachten 
Felsensturz  ist  eine  Wohnung  von  drei  Stockwerken 
aufgedeckt  worden,  von  den  Landleuten  Castello 
d'Ispica  genannt,  und  zur  Residenz  des  Oberhaup- 
tes erhoben.    Es  giebt  deren  aber  noch  mehrere  in 
dem  unverletzten  Theile  des  Berges,  welche  wegen 
der  Dunkelheit  schwerer,  zugänglich  sind  5  hier  in  dem 
Castello  liegt  Alles  bequem  zu  Tage:  man  findet  eine 
erhaltene  Treppe,    die  zu  einer  oberen  Reihe  von 
Zimmern  fuhrt,    mehrere   Mörser  -  ähnliche  Höhlun- 
gen zun  Zermalmen  des  Getraides,    im  Fußboden 
ein  Loch  zum  Abflüsse  des  Wassers,  an  den  Wänden 
umoer  andere  kleine  Löcher,  um  hölzerne  Pflöcke 
darin  zu  befestigen  —  kurz,  eine  vollkommen  einge- 
richtete Wohnung  in  den  nackten  Felsen  gehauen. 
Will  Man  sich  einen  Begriff  machen,  wie  eine  Fa- 
milie in  solcher  Beschränkung  habe  ausdauera  kön- 
nen, so  ist  auch  hierzu  die  beste  Gelegenheit:  denn 
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einige  Zimmer  sind  noch  jetzt  von  Hirten  beweint; 
ein  Kessel  Aber  dem  Feuer  and  ein  Paar  Töpfe,  aos- 
gebreitete  Thierfelle  zum  Schlafen,  einiges  JioJserne 
Geruh,  um  Butter  and  Else  zu  machen,  bilden  den 
ganzen  Hausrath.    In  so  Tide  Höhlen  wir  auch  hin- 
einkrochen, so,  fanden  wir  doch  nirgend  eine  Spar 
ron  Verzierung,  welche  nur  entfernt  auf  die  Aus- 
übung einer  bildenden  Kunst  hinwiese,   seibat    die 
allerersten  Elemente  Ton  Zierrathen  fehlen,  Tronin 
ich  z.  B.  rechne,  dafs  man  die  rohen  Thor«-  und  Fen- 
sterdfnmngen  mit  einem  Rande  einfasse,   da&  man 
den  Sitzen  eine  kleine  Ausladung  gebe,  u.  dgl.     Da» 
her  scheint  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
Bruchstücke  von  feinen  gemalten  Vasen,  so  wie  von 
bearbeitetem  Marmor,   die  man  hin  und  wieder  in 
den  Höhlen  gefunden,  einer  viel  späteren  Zeit  «ige* 
hören;  denn  ein  Volk,  was  bis  zur  Bemalung  «einer 
GefiUse  und  zu  Marmorbildungen  fortgeschritten  ist, 
kann  sich  unmöglich  wie  Maulwürfe  in  die  Erde  ein* 
graben. 

Fragen  wir  nach  dem  muthina Wichen  Alter  die- 
ser Höhlenstadt,  so  vereinigt  sich  Alle»,  um  daanchV 
in  die  ältesten,  vorgeschichtlichen  Zeiten  hinauficu- 
rücken.  Der  gänzliche  Mangel  irgend  einer  Kunstaus- 
schmückung  verhindert  uns,  diese  zwar  ausgedehnte, 
aber  rohe  Arbeit  einem  der  griechischen  Volker- 
stamme  zuzuschreiben,  welche  nach  und  nach  auf  der 
Insel  Niederlassungen  gegründet,  und  die  Ureinwoh- 
ner des  Landes  vertrieben  haben.  In  der  römischen, 
saracenischen  oder  einer  spiteren  Epoche  konnte  gar 
wohl  ein  Haufe  Flüchtlinge  in  diesem  abgelegeneu 
Thale  sich  niedergelassen  haben,  aber  schwerlich  lange 
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genug  verbergen  geblieben  sein,  na  ein  «o  bedeuten- 
des Werk  auszuführen,  welches  ein  Jahre  lang  un- 
gestörtes Fortarbeiten  deutlich  kund  giebt.  Es  lei- 
tet vielmehr  Alles  zu  der  Ansicht,  dafs  wir  in  die- 
sen Höhlen  den  Wohnplatz  der  ersten  uns  bekann- 
ten Einwohner,  der  Sikaner,  vor  uns  sehen,  eines 
Urvblkee,  das  erst  bei  seinem  Untergänge  in  die  Ge- 
schichte eintritt ,  und  von  seinem  ganzen  Leben  und 
Wirken  nichts  als  diese  einfachen  Anfänge  einer  häus- 
lichen Vereinigung  hinterlassen  hat 

Vor  den  Sikanern  werden  nur  die  Kyklopen 
and  Giganten  als  Bewohner  der  Insel  genannt,  nach 
ihnen  aber  eine  ganze  Reihe  von  Völkern.  Wenn 
man  alle  die  verschiedenen  Stäinme  zusammenrech- 
net, welche  Niederlassungen  nach  Sicihen  geführt,  so 
bring*  man  nicht  weniger  als  33  heraus: 


Kyklopen. 

Giganten. 

Sikaner. 

Aetolier. 

Sikuler. 

Elymer  (Trojaner). 

Kreter. 

Phönizier. 

Chalzidier.    , 

Korinther. 

Megarenser. 

Kumaner. 

Samier. 

Rhegmer. 

Gnidier. 

Morgeten« 

Karthager. 


Römer. 

Byzantiner. 

Gothen. , 

Saracenen. 

Normannen. 

Lombarden. 

Deutsche  (Schwaben). 

Franzosen. 

Arragonier. 

Katalonier. 

Gemteser. 

Albaneser. 

Pisaner. 

Luccheser. 

Bologneser. 

Florentiner.  < 
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In  dem  ungastlichen  Hodica  waren  nichts  ab 
unverdauliche  Maisbrote  zu  haben  gewesen,  die  uns 
dennoch,  nach  dem  langen  Herumklettern,  höchst 
willkommen  schienen.  Giovanni  hatte  sich  mit  einem 
Schlauche  des  dicksten,  tintenartigen  Weins  versehn, 
dessen  unleidlicher  Bocksgeschmack  früher  oft  von 
uns  verwünscht,  aber  heute  ohne  Schwierigkeit  über- 
wunden wurde ;  Giovanni  speiste  auch  mit  großem 
Appetit  den  zarten  BInmenboden  der  Artischocken, 
den  wir,  von  Hunger  getrieben,  zwar  auch  kosteten, 
aber  um  nichts  gemelsbarer  finden  konnten,  als  eine 
rohe  Kartoffel 

In  Spaccafurno,  wohin  wir  mit  einbrechen- 
der Nacht  gelangten,  konnten  die  armen. Kapuziner, 
bei  denen  wir  Herberge  nahmen,  uns  durchaus  nichts 
als  ein  Liebesmahl,  Brot  und  Wein,  vorsetzen«  Es 
thäte  wahrlich  Noth,  man  verproviantirte  sich,  wie 
auf  einer  Seereise,  und  führte  auch  eine  Küchenbat- 
terie.mit,  wo  es  denn,  trotz  alle  dem,  zuweilen  an 
Holz  zum  Kochen  fehlen,  mochte!  Spaccafurno  liegt 
eben  so  steinig  als  Modica,  und  bietet  durchaus  nichts 
Sehenswerthes.  In  der  Nähe  der  Stadt  sollen  einige 
Felsengräber  sein,  aber  wir  hatten  der  Höhlen  genug 
gesehen. 


,  Um  unsere  sicilische  Wanderung  so  weit  als  mög- 
lich nach  Süden  auszudehnen,  besuchten  wir  von  Spac- 
cafurno aus  das  Capo  Passaro  (Promontorium  Pa- 
chvnüm),  eine  von  den  drei  vorgeschobenen  Insel- 
spitzen.  Wir  mu&ten  deshalb  östlich  bis  an  das  io- 
nische Meer,  und  dann  südlich  hinunterziehen.    Der 
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Weg  geht  über  eine  niedrig  bewachsene  Felsenebne, 
welche,  nach  beiden  Meeren  steil  abfeilend,  wie  ein 
breiter  Damm,  seit  so  langer  Zeit  den  andringenden 
Wogen  sich  entgegengestellt.    Mehrere  jähe  Einsenr 
klingen  mu&ten  theils  umgangen,  theils  durchklettert 
werden.     Auf  der  letzten  Felsenkante  umfafet  der  un- 
geheure  Meeresspiegel  mehr  als  180  Grad  des  Hori- 
zontes; gerade  südlich  liegt  das  (kleine  Gaste  Ho  di 
Passaro,  ein  vierseitiger  Wachtthurm,  durch  eine 
schmale  Landzunge  mit  dem  Festlande  von  Sicilien 
verbanden;  bei  anhaltendem  Sturm  gehen  die  Wel- 
len über  den  Sandstreifen  hinweg,   und  lassen   die 
Besatzung,   so  wie  einige  Staatsgefangene,   auf  der 
kleinen  Insel  in  trauriger  Einsamkeit.    Wirx  stiegen 
von  den  Felsen  hinab  naeh  einer  unten  liegenden  Zi* 
sterne,  welche,  so  nahe  von  der  Salzfluth  umgeben, 
doch  ein  trinkbares,  wenn  auch  nicht  ganz  reinea 
Wasser  enthält     Der   rings   ausgebreitete  'hellgelbe 
Flugsand,   eine  in  Sicilien  seltene  Erscheinung,  bil- 
det flache,  wellenförmige  Hügel,  auf  denen  eine  spär- 
liche Vegetation  sichtbar  wird;  das  schwachwogende 
Meer,  der  einzelnstehende  Thurm,  die  fernen  Berg- 
reihen der  Insel,  von  der  hohen  Mittagsonne  duftig 
angestrahlt,  und  vorzüglich  'der  Gedanke,  eine  von 
den  südlichsten  Spitzen  Europa's  glücklich  erreicht 
zu  haben,  .gaben  dem  Orte  ein  romantisches  Inter- 
esse.   Schon  bei  der  letzten  Einsenkung  auf  dem  Fel- 
senplateau wollte  Giovanni  mit  den  Maulthieren  nicht 
weiter;  wir  machten  daher  diesen  Theil  des  Weges 
ml  Fuft,  und  verzehrten  auf  dem  Rande  des  Brun- 
nens den  mitgenommenen  geringen  Mundvorrath.    Mir . 
kamen  hierbei  unwillkührlich  die  armen  Seesoldaten 
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des  habsüchtigen  Verres  in  den  Sinn,  welche,  gegen 
die  Seeräuber  ausgeschickt,  im  Haien  von  PacbynunL, 
der  hier  irgendwo  in  der  Nähe  sein  mnis, .  landeten, 
und  gezwungen  waren,  sieh  von  den  Wurzeln  der 
wilden  Palmen  zu  nähren,  mit  denen  die  Felsen  be- 
deckt sind»  Die  Kost  mag  nieht  viel  besser  gewe- 
sen sein,  als  die  gestrigen  rohen  Artischocken  Im 
Val  d'Ispica. 

Um  ganz  Sktlien  steht  an  der  Küste  alle  4  Mi- 
glien  ein  Wachtthurm,  mit  einer  Besatzung  und- ein 
Paar  Kanonen.  Die  Einrichtung  dieser  Postenkette 
soll  von  Dionysius  dem  Aelteren  herrühren,  als  der 
grölste  Theil  der  Insel  ihm  nnterthan  war  ;  nachdem 
in  den  letzten  Jahrhunderten  die  Furcht  vor  den  afri- 
kanischen Seeräubern  allmählig  verschwand,  verfielen 
die  Thürme;  sie,  wurden  aber  in  neuester  Zeit  von  den 
Engländern  auf  das  Vollständigste  wieder  hergestellt 
(1805  —  1814),  welehe  auch  eine  Telegraphenlmie 
damit  verbanden,  um  einer  Landung  der  französischen 
Heere  an  jeder,  Stelle  auTs*  Schnellste  <  begegnen  zu 
können. 

Vom  Capo  Passaro  aus  wurde  man  bei  günsti- 
ger Beleuchtung  Malta  sehr  gut  erkennen,  aber  heute 
war  die  Luft  su  sehr  mit  Dünsten  angefüllt;  die  Sonne 
brannte  heftig,  und  zog  einen  leichten  Nebel  ans  dem 
Meere  in  die  Hübe,  der  sieh  streifenweis  über  ein- 
ander lagerte,  und  es  oft  zweifelhaft  mächte,  wo  das 
Meer  sich  vom  Himmel  trenne:  ein  sicheres  Zekfren 
von  Regen  .oder  Storni.  Wir  eilten  zu  den  Maul« 
thieren  zurück,  und  zogen  im  beschleunigten  Schritte 
nordwärts;  der  Abstecher  nach  dem  Capo  Passaro 
war  aber   doch  zu  weit   gewesen,  und   erst  mit 
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der  Dunkelheit  kamen  wir  naeh  Pachino,  einem 
kleinen  Xandstädtohen,  in  dem  wir  nicht  einmal  die 
Gastfreundschaft  der  Mönche  in  Anspruch  nehmen 
konnten,  da  im  ganzen  Orte  kein  Kloster  zu  finden 
ist.  Ein  in  Sicilien  seltener  FalL  Indessen  wirk» 
ten  hier  Cesarotti's  Empfehlungen  so  nachdrücklich, 
dafe  wir  im  Pallaste  irgend  eines  Principe  ein  gutes 
Nachtquartier,  und  durch  den  Koch  des  abwesenden 
Besitzers  ein  vortreffliches  Nachtessen  erhielten,  des- 
sen Gute  wir  nach  den  letzten  gezwungenen  Faatta* 
gen  um  so  mehr  zu  schätzen  wulsten. 

Das  Reisen  in  dem  schönen  Eilande  bringt  grö- 
bere Entbehrungen  mit  sich,  als  wir  uns  anfangs  vor- 
gestellt, daher  darfst  Du  Dich  nicht  wundern,  wenn 
des  Essens  und  Trinkens- mehr  als  billig  Erwähnung 
geschieht;  in  dies'en  vergangenen  Tagen  war  der  Man» 
gel  gar  zu  arg;  bald  indefs  kommen  wir  nach  Syra- 
kus,  wohin  Giovanni,  wenn  wir  über  Mangel  kl*» 
gen,  wie  nach  einem  gelobten  Lande 'verweist,  und 
da  ist  alle  Noth  zu  Ende. 


Von  Pachino  nach  Not©  gerade  nordwärts  fort- 
ziehend, blieben  wir  auf  dem  weiten  Felsenplateau, 
in  welches  die  Südspitze  der  Insel  ausläuft.  Ein 
heftiger  Scirocco  fegte  durch  die  häufig  wachsenden 
Zwergpalmen;  in  einigen  trockengelegten  Muisbetten 
fanden  sich  schöne  Oleanderbüsche  in  voller  Blü,the. 
Das  Meer,  welches  zuweilen  rechts  sichtbar  wurde, 
hatte,  vom  Stumme  aufgewühlt,  eine  dunkelgraue 
Schmutzfarbe,  der  Himmel  war  mit  dicken  gelben 
Wolken  bedeckt,  die  Luft  drückend,  die  Stimmung 
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der  Reisenden  niedergeschlagen;  ein  eigenthümliches 
Kennzeichen  des  Sriroceo.    Schon  um  11  Uhr  Vor- 
mittags waren  wir  in  Noto,  einer  bedeutenden  Stadt 
von  12,000  Einwohnern,  nach  der  ein  ganzes  Drit- 
theil  der  Insel  benannt  wird:  Val  di  Noto*).    Wir 
hatten  darauf  gerechnet,  einen  Theil  des  Tages  in 
der  Betrachtung  der  reichen  Münzsammlung  des  Ba- 
rons Astuto  zubringen  zu  können,  allein  durch  den 
kürzlich  erfolgten  Tod  des  Besitzers  sind  diese  Schätze 
unzugänglich  geworden,  und  Sehenswerthes  giebt  es 
sonst  gar  nichts  in  der  Stadt.    Astuto,  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  des  hochverdienten  Prinzen  von  Biscari 
in  Catania,  und  des  Fürsten  von  Torremuzza  in- Pa- 
lermo, hat  sein  .ganzes  Leben  hindurch  an  dem  Ka- 
binette gesammelt,   welches  vielleicht  jetzt  in  alle 
vier  Winde  zerstreut  wird. 

Für  Münzsammler  ist-  SiciKen  immer  noch  ein 
ergiebiger  Boden:  denn  täglich  finden  die  Bauern  et- 


*)  Die  Einthepung  der  Insel  in  drei  Valli  (Thiler), 
welche  noch  jetzt  im  Munde  des  Volks  ist,  stammt  aus  der 
Saracenenzeit,  and  crgiebt  sich  ganz  voi\  selbst,  wenn  man 
von  dem  Berge  ArtesiiM»,  nördlich  von  .Castrogio- 
vanni, 3  Linien  nach  dem  Mittel  einer  jeden  Seite  der 
Insel  zieht;  jedes  der  3  Thäler  wird  also  von  je  2  Meeren 
bespült,  und  enthält  eins  der  3  Vorgebirge: 

Val  di  Mazzara,  westlich,  Capo  Lilibeo. 

Val  Demo  na,  östlich,  Capo  Peloro. 

Val  di  Noto,  südlich,  Capo  Passaro. 
Durch  einen  K    Befehl  vom  II.  Okt.  1827  ist  die  hsel 
in   7  Haoptjnteodanzen    getheilt;    Palermo,    Calatani- 
sett*,  Messina,  Catania,  Siraeusa,  Girgenti,  Tra- 
pani. 


161 

was  auf  ihren  Aeckenr;  wir  haben  in  «Den  Nachtla- 
gern den  Zudrang  der  Verkäufer  abzuwehren,  weil 
eine  solche  Liebhaberei  leicht  in  Saminlerwuth  aus- 
arten kann.    Ein  Freund  in  Palermo  gab  mir  folgende 
Liste  ron  bedeutenden  Sammimf  gen,  an»  denen  sich 
mehr  als  ein  Nachtrag  zn  dem  groben  Werke  von 
Torremnzza  zusammenstellen  lie&e: 
Palermo:    de'  Cassinesi  e  de9  Gieainü. 
del  Principe  dl  Malvagna. 
del'  Duca  di  Cesaro. 
del  Principe  di  Santa-Flavia. 
del  Abbate  Lnigi  Gravina. 
Girgenti:    di  Giacinto  Piazza. 

di  Gins.  Rotolo. 
Catania:    del  Princ.  di  Biscari. 
Noto:    del  Barone  Astnto. 
Camerata:    di  Pietro  Panepinto. 
Licata:    di  Salv.  Lombardo* 
Termini:    di  Tomnu  Gandolfo. 


Nordwestlich  von  Noto  liegt  auf1  einem  Berge 
die  alte  Stadt,  Noto  vecchio,  welche  1693  durch 
ein  Erdbeben  unterging,  und  weiter  hinauf  das  noch 
filtere  Neetum,  von  dem  aber  nur  die  Felsenwoh- 
nungen übrig  sind,  an  denen  der  südliche  Theil  der 
Insel  am  reichsten  ist.  Gleich  nach  Sohnen-Auf- 
gang  fiel  ein  deiner  Regen,  der  den  ganzen  Tag  an- 
hielt; zwar  fanden  wir  zu  Mittag  einen  Fondaeo  (Her- 
tag6)?  wo  wir  uns  am  Feuer  trocknen  konnten,  aber 
nur  für  die  Naulthiere  gab  es  Futter,  nicht  für  die 
Menschen;  wir  zogen  daher  sobald  aU  möglich  wei- 


** 


162 

ter.    Der  Anblick  des  Landet  umher,  und  besonders 
die  Stimmung  der  Reisenden  werden  durch  einen  sol- 
dien  Regentag  verdüstert;  daia  Jcam,  dal*  wir  das 
ersehnte  Syrakns  viele,  viele  Milien  vor  uns  liegen 
sahen,  jedoch  erst  durch  einen  gewaltigen  Umweg 
nach  Nord,   Ost  and  Süd,   den  gro&en  Hafen  fast 
ganz  umkreisend,  bei  den  Säulen  des  Jupiterlempels 
vorbei,  über  drei  Zugbrücken  hinüber,  In  die  Stadt 
gelangen  konnten,  welche  zu  den  stärksten  Festungen 
der  neapolitanischen  Monarchie  gerechnet  wird.   Aber 
der  bekannte  Aussprach  des  Cicero  ging  in  Erfüllung: 
in  Syrakus  könne  kein  Tag  vergehen,  ohne  dais  die 
Sonne  scheine;  je  näher  wir  der v Stadt  kamen,  je 
mehr  hellte  sich  das  Wetter  auf,  ein  heftiger  Nord- 
wind verjagte  die  Regenwolken,  beim  schönsten  Son- 
nenschein hielten  wir  unsern  Einzug,  und  nahmen 
eine  Wohnung  im  Gasthause:  al  Sole,  auf  "dessen 
Schilde  die  glänzende  syrakusameohe  Sonne  prangt, 
darunter,  als  Bestätigung,  in  gro&en  Buchstaben  die 
eben  erwähnte  Stelle  des  Cicero*).    Das  nenn9  ich 
einen  klassischen  Empfang  auf  klassischem  Boden1.  — 


Syrakns  ist  so  reich  an  bedeutenden  Denkmalen 
aus  aller  und  neuer  Zeit,  dais  wir  beschlossen  ha- 
ben, ihm  eine  ganie  Reihe 'von  Tagen  zu  widmen; 
es  Wurde  daher  voiiäufig  eine  gtofte  Wanderung  aursh 


)■ 


*)  Syracutarum  hie  titut,  atque  haec  natura  esse  loci 
caelique  dicitur,  trf  nuilu$  unquam  ditt  tarn  magna  tor- 
buUntaque  tempe$tat€  fuerk,  quin  aHquo  tempert  efui  Hei 
tolem  homimm  vükremt.    Cie.  in  Verr.  H,  5,  10. 
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die  OR*beeU>area  Trümmer  gemacht,  um  einen  Ueber- 
blick  des  Vorhandenen  zu  gewinnen  %  und  das  erste 
imgestfime  Verlangen  nach  ßo  -vielen  geschichtüehr 
merkwürdigen  Punkten  au  befriedigen.  Es  ist  in  der 
Thai  ein  nnbeaehreibliches  Gefühl,  an  der  Stell*  zu 
stehen,  wo  Archhnedes  durch  seine  bewundernswer- 
then  Erfindungen  die  römischen  Flotten  ,  vernichtete, 
und  wenn  auch  das  hübsche  Märchen  Ten  den  Brenu- 
spiegeln,  das  auf  der  Schule  mit  so  vieler  Andacht 
ersählt  und  geglaubt  wird,  mir'  schon  in  Prima  von 
einem  kritischen  Professor  4er  Geschichte  zünicht  ge- 
macht wurde,  so  verliert  der  Ort  selbst  nichts  von 
»einer  Bodeataamkett  Nicht  minder  eitraieküch  war 
etn  fluchtiger  Juck  in  die  .tiefen  Laotonzien  oder  Stein- 
bruche, in  denen  die  gefangenen,  Athener  durch  Chöre 
des  Sophokles  und  Esripidea  ihre  sirengen  Wächter 
erweichten;—  die  muthmafeliehc  Stelle  von  Arehi- 
medes  Grabmal,  worauf  sein  wichtigster  mathemati- 
scher Lebssafo .  ( Kegel,  Kugel ,  und.  Zylinder  verhal- 
ten sich  vfie  1,  2,  3,)  abgebildet  war,  und  welches 
Cicero,  während  seiner  Quästur,  nur  mit  Mühe  im 
Gesträuch  wiederfand;  —  das  gut  erhaltene  Theater 
mit  der  Inschrift  der  alten  Königin  Phäiatis,  von  der, 
sonderbar  genug,  die  Geschichte  gänzlich  schweigt, 
obgleich  von  ihr  eine  Reihe  der  kostbarsten  Münzen 
aus  der  BlfithenseSft  heileaiseher  KunstbUdung  vor- 
handen kt;  —  dient  dabei  das  Okr  des  Dionysiog, 
woran  das.  GedÄelitnifs  alle  grausamen  «und  lächerli- 
chen ürzanlungen  dieses  Tyrannen,  aus  lateinischen 
WgKiechidchenLesebücnern,  knüpft;  —  endlich  gar 
<ue  wunderbare  Quelle  Arethusa  yom,hrftn*Jigen  flufs- 
fotte  Alpheias  verfolgt,  in  denen  sich  die  lieblichste 
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Dichtung  der  hellenischen  Sagenwelt  dem  erstaunten 
Auge  verkörpert' darlegt  AHe  diese  schnell  auf  ein- 
ander folgenden  findrücke  werden  bald  durch  den 
Gegensatz  grenzenloser  Zerstörung  geschwächt,  ja  ver- 
nichtet,' bald  durch  den- Anblick  lachender,  reich  be- 
bauter Fruchtgärten  erhöht,  denen  das  dunkelwogende 
Meer  und  der  majestätisch  ansteigende  Aetna  einen 
für  alle  Zeiten  erfreulichen  Hintergrund  geben,  —  ist 
es  da  zu  verwundern,  Wenn  der  Reisende  anfangs  in 
eine  ängstlich  verwirrte  Stimmung  geräth,  und  den 
schreienden  Abstand  zwischen  Vergangenheit  und  Ge- 
genwart, Geschichte  und  Wirklichkeit,  im  Geiste  aus- 
zugleichen yerzweifelt?  In  dieser  Noth  kohunen  mir 
Fazello's  sicalische  Decaden  zu  Hülfe,  die  mit  gro- 
fser  Gelehrsamkeit  und  Treue  das  Untergegangene  und 
Vorhandene  beschreiben.  Er  blüht  um  1554t,  und  führt 
die  Geschichte  in  musterhafter  Darstellung  bis  an  seine 
Zeit  heran,  wo  Sicüien  unter  der  glorreichen  Regie- 
rung Karl'8  V.  sich  einer  beruhigten  Existenz  und  viel- 
facher Verbesserungen  zu  erfreuen  hatte. 


Wenn  auch  Syrakus  keine  so  wohlerhaltenen  Tem- 
pel besitzt,  als  Girgenti,  so  ist  doch  die  Zahl  der  übrig- 
gebliebenen Monumente  gröfser;  auch  wissen  wir  weit 
mehr  von  der  syrakusischen  Geschichte,  daher  gewin- 
nen manche  an  sich  unbedeutenden  Punkte  ein  ho- 
hes historisches  Interesse.  Die  geographische  Lage  der 
Stadt,  an  der' Ostküste  der  Insel,  wo  aufeer  ftessina 
kein  anderer  Hafen  sich  aufthut,  unterhielt  eine  be- 
ständige Verbindung  mit  Hellas  und  Italien,  während 
Agrigent  nur;  dem  barbarischen  Karthago  und  einzel- 
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neu  hellenischen  Ptanzstldten  «ick  zuwendet;  haupt- 
sächlich begegnet  uns  in  der  Geschichte  von  Syrakus 
eine  schöne  Folge  der  edelsten  Herrschertalente,  wel- 
che die  vorzüglichsten  Geister  ihrer  Zeit  um  sich  ver- 
sammelten; in  Agrigent  wird  Theron's  Milde  durch 
Phalarjs  Grausamkeit  verdunkelt,  und  die 'Gastfreund- 
schaft einzelner  Bürger  in's  MMirchenhafte  übertrie- 
ben. Agrigent  wurde  wohl  6  Mal  durch  Eroberung 
zerstört,  und  doch  Wieben  mehrere  Tempel  fest  ganz 
erhalten;  Syrakus  dagegen  ist  von  den  wiederhol* 
ten  Einfällen  der  Saracenen  auf  das  Aergste  gemiis» 
handelt,  darum  nmfo  man  die  zerstreuten  Reste  des- 
selben me&r  unter  als  über  der  Erde  suchen. 

Nach  den  noen  vorhandenen  Mauern  zu  urtheilen, 
bildete  das  alte  Syrakus  ein  spitzwinkliges  Dreieck, 
welches  der  Gestalt  der  ganzen  Insel  sehr  nahe  kommt, 
deren  Schicksal-  mehr  als  einmal  vor  den  Mauern  der 
Stadt  entschieden  wurde.  Der  spitze,  gegen  Westen 
vorgeschobene  Winkel  wird  durch'  die  Burg  Euvya- 
los  bezeichnet,  von  wo  ans  gegen  Osten  und  Süd- 
osten starke  Mauern  fortlaufen;  die  dritte  Seite  bil- 
det gegen  Osten  das  steile  KHppenufer  des  ionischen 
Meeres.  Außerdem  hat  die  gütige  Natur,  welche  hier 
überall  den  menschliobenBemühungen  entgegenkonimt, 
der  Stadt  zwei  treffliche  Qäfen  gegeben,  indem  sie  an 
der  südlichem  Spitze  des  Dreiecks  die  Felseninsel  Or« 
tygia  einer  groJsen  Meeresbucht  queer  vorstreckte,  wo- 
durch  nordostlich  der  kleine  oder  B^rmorha&n  ent- 
steht, südwestlich  der  groise  Hafen,  einer  der  schön- 
sten in  der  Welt,  dessen  Eingang  durch  das  von  Sü- 
den heranlaufende  Vorgebirge  Plemmyriu»  auf  das 
Vollkommenste  geschützt,    sogar  -  durch  eine-  Kette 


geschlossen  werde»  kamt.  Der  Kalkstein,  anf  wel- 
chem die  Stadt  ruht,  ist  leicht  zu  fcearheiten,  und 
liefert  eilt  oarft1  wüsflicheg  Baumaterials  liied&rch  ent- 
stand den  Einwohnern  der  unschätzbare  Vortheil,  ihre 
Steinbrüche  ganz  in  der  Nähe,  ja  in  der  Stadt  selbst 
zu  haben.  Das  Bauholz  zu  den  Schiffen  fand  man 
theik  in  den  westlichen  Bergen,  theils  nördlich  in 
dem  Waldgürtel  des  Aetna.  Nehmen  wir  nun  hin«, 
dais  auf  der  Insel  Qrtvgia  zwei  der  reichhaltigsten 
Sfilswasserquellen  sprudelten,  und  dais  die  greise  Stadt 
durch  Brunnen  und  Leitungen  vom  westlichen  Ge- 
birge her  versorgt  wurde,  so  mojs  man  gestehen,  dais 
kein  anderer  Ort  so  aendrncklieh  anf  Reichihunt  und 
Gluckseligkeit  angewiesen  ist 

An  Grobe  übertraf  Syrakns  alle  Städte  des  AI- 
terthums,'  seihst  das  gewaltige  Rom,  innerhalb  der 
Mauern  des  Kaisers  Aurelian;  von  dem  neueren  StnaV 
ten  (abgerechnet  die  chinesischen  und  japaausehen  Un- 
geheuer) möchten: nur  Paris  und  London  ihr  «gleich- 
kommen oder  sie  überflügeln^  daher  scheint  auch  die 
Angabe  von  einer  Million  Einwohner  und  daroben, 
in  der  blühendsten  Zeit  nicht  übertrieben ;  fetzt  zählt 
die  Insel  Ortygia  14,000  Einwohneil  Dennoch  war 
wohl  das  greise  Dreieck,  welches  jetzt  in  Träumern 
vor  aus  liegt,  nie  so  gleichförmig  behaut,,  wie  etwa 
heut  zu  Tage  London,  sondern  es  hatten  sieh  mal 
einzelne  befestigte  Stadttheile  gebildet  welche  seihst 
zu  Städten  heranwoehsene  ...» 

1)  die  Insel  Ortygia,  derStanunaitz  dorischer 
Ankömmlinge,  und  meist  die  fiesidenz  der  Herrscher; 
nördlich  davon: 

2)  Aelmdina,  im  Norden  und  Osten  vom  Meer, 
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im  Süden  vom  gro&en  Hafen,  im  Westen  von  Mauern 
und  Bollwerken  bekränzt;  weiter  gegen  Westen 

3)  Tycha,  welche  l>iß  an  die  nördliche  Seite 
ans  Dreiecks  hinaufreicht,  und 

4)  Neapoiis,  welche  sich  bis  an  die  südwest- 
liche hinabsieht  v  endlich 

5)  Epipolae,  (die  obere  Stadt)  in  der  west» 
liehen  Ecke,  bestand  aus  mehreren  einzelnen,  unter 
sieh  verbundenen  Festungen. 

Die  vier  letzten  Stadtviertel,  welche  das  grobe 
Dreieck  bilden,  liegen  auf  einer  Felsebene,  die  est- 
lich in  .  einer  Höhe  Ten  100  Fufs  ans  -  dem  Meere 
sich  erhebt,  gegen  Westen  Ins  «um  Euryalos  hin, 
mehrere  100  Fufs  allmählig  ansteigt,  dann  aber  steil 
in  die  Tiefe  abfällt;  auf  den  dadurch  gebildeten  schar- 
fen Kauten  stehen  die  nördlichen  und  südwestlichen 
Mauern,  welche  die  natürliche  Festigkeit  der  Lage 
bedeutend  vermehren.  Zwischen  diesen  Stadtvierteln, 
welche  wieder  für  sich  als  Festungen  gelten  konn» 
ien,  lagen  große  unbewohnte  Strecken,  wovon  die 
noch  vorhandenen  Steinbruche  den  deutlichsten  Be- 
weis gehen.  Die  Stelle,  wo  das  ärgste  Gewühl  sich 
mag  vereinigt  haben,  war  vielleicht  die  Südecke  von 
Achradiha  gegen  Orftygia  zu;  hier  finden- wir  noch 
jetzt  ein  Theater  und  Amphitheater,  dagegen  auch 
nicht  weit  vom  Theater  die  Gribergasse  und  die  Lao- 
tomie  mit  dem  Ohre  des  Dfionysios. 

Nach  dieser  kurzen  Uebersicht  des  Bodens  sollte 
ich  nun  freilieh  versuchen,  Dir  auch  die  bedeutend* 
sten  Momente  der  reichen  Geschichte  der  Stadt,  dar* 
anknüpfend,:  vorzulegen;  Wenn  aber  dieser  Versuch 
gelingen  soll,  so  muftt  Du  mir  vorher  auf  den  Wan- 
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derangea  durch  die  traurigen  Rauten  folgen,  die  sich 
trot»  der  Trafen  Ausdehnung  and  der  Hitze  leicht 
durchmessen  lassen:  denn  der  Ermüdete  findet  bei 
seiner  Rückkehr  ein  frenndüenes  Zimmer  und,  den 
äehtesten  Sjrahuscr  Muskatwem ,  welcher  allein  es 
schon  werth  ist,  dafe  der  ristige  Seume  einen  Spa- 
aiergamg  hierher  machte.  Gewöhnlich  sieben  wir  des 
Morgens  sehr  froh  ans,  und  sehen  Alles,  was  in  ei- 
ner bestimmten  Richtung  sosammenliegt;  in  den  hei- 
leren Standen  wird  gezeichnet;  fest  alle  Abend  im 
Harmorhafen  ein  köstlich  erfrischendes  Bad  genom- 
;  das  Wetter  ist  unausgesetzt  schön,  and  die  Luft 
von  den  Seewinden  angenehm  abgekühlt 


Von  den  Tiden  griechischen  Bauwerken,  welche 
seit  der  Gründung  der  Stadt  durch  den  Koriniher  Ar- 
chias  (709  v.  Chr.)  bis  rar  römischen  Kolonie  an- 
ter Aagastas  (am  die  .Zeit  Von*  Christi  Gebart),  also 
während  Toller  700  Jahre,  auf  der  Insel  Qrtygia  ne- 
ben* und'  nach  einander  bestanden  haben,  sind  nur 
noch  die  Ueberbleibsel  zweier  Tempel,  der  Diana 
and  Pallas,  vorhanden.  Vom  Dianentempel  stehen 
2  Säulen  tief  unter  dem  jetzigen  Niveau  des  Bodens, 
in  einem  engen  kleinen  Hofe.  Die  Weite  zwischen 
den  Säulen  ist  so  gering,  dais  die  Platten  über  den 
Kapitalem  fast  an  einander  Btolsen. 

Der  Pallastempel  ist  fast  ganz  in  die  Käthe- 
dralkirche  aufgenommen  worden,  wobei  naturlich 
der  alte  Karakter  verloren  ging.  Während  nämlich  in 
dem  alten  Gotterhause  in  der  Bütte  eine  Ceüa  ans 
-'Ven  Mauern  aufgeführt  war*  um  welche  ein  off- 
ner, 
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ner,  gedeckter  Säulengang  frei  umherlief;  so  hat  man 
jetzt,  um  ein  Mittelschiff  für  die  christliche  Kirche 
zu  gewinnen,  die  Mauern  der  Cella  allenthalben  durch- 
brochen, und  die  äußeren  Säulen  ringsum  durch  eine 
Mauer  verbunden,  aus  deren  kleinen,  dünnen  Backstei- 
nen die  großartigen  dorischen  Kapitaler  und  Schäfte? 
wie  aus  trauriger  Gefangenschaft,  hervorblicken.  Auf 
dem  Gipfel  des  Pallastempels  ragte  sonst'  der  eherne 
vergoldete  Schild  der  Göttin  hervor,  der,  von1  der* 
Sonne  angestrahlt,  den  Schiffern  auf  hohem  Meere 
ein  weither  bemerkbares  Zeichen  war.  Von'  der  mo- 
dernen Kirche  laß  mich  schweigen,  da  es  nicht  mög- 
lich ist,  neben  der  alt-dorischen  Einfachheit  dem  über- 
häuften Sehnörkelwerfk  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Aber  so  geht  es  überall  in  Sicilien;  von  der  Betrach- 
tung antiker  Größe  wird  man  unmittelbar  zu  den 
neuen  und  neuesten,  geschmacklosen  Bauwerken  hin- 
geführt Am  Ende  *  gewöhnt  man  sich  auch  daran, 
und  muß  nur  froh  sein,  wenn  die  überall  siegende 
Gegenwart  nicht  die  Freude  und  den  Antheil  an  den 
alten  Schätzen  verringert.       •    ' 

Als  Mittelglied  zwischen  diesen  beiden  Aeußer-, 
sten  steht  am  Südende  der  Insel  ein  Kastell  aus  dem 
Mittelalter,  vom  Georg  Maniaces  im  Uten  Jahr- 
hunderte erbaut,  dessen  Namen  es  auch  behalten  hat: 
Torre  di  Maniace.  Er  war  Feldherr  der  byzanti- 
nischen Kaiser  Konstantinus  Paphlagonafe  und 
Konst.  Monomachos,  otnd  machte  im  Jahre  1038 
mit  Hülfe  der  Normannen  den  ersten  Versuch,  Sici- 
lien den  Saracenen  zu  entreißen,  wobei  Syrakus  als 
Stützpunkt  diente.  Die  Saracenen  wurden  in  mehre-  * 
ren  Hauptschlachten  geschlagen  r  und  ein  großer  Theil 
I.  8 
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der  Insel  erobert.  Maniaces  aber  beleidigte  die  Nor- 
mannen, ward  verklagt  und  gefangen  nach  Konstan- 
tinopel geschickt.  Die  Statthalterschaft  der  Insel  er- 
hielt Stephanos,  ein  Verwandter  des  Kaisers,  und 
Basilios,  ein  Eunuch,  welche  so  grausam  bauaeten, 
dats  die  Sicilianer  selbst  die  Saraeenen  zurückriefen. 
Diese  blieben  denn  auch  im  ruhigen  Besitz  der  In- 
sel, bis  später  die  beiden  normannischen  Grafen  Ro- 
bert, und  Roger  die  Wiedereroberung  auf  eigene 
Rechnung  ausführten. 

'  Das  Thor  seines  Kasteiles  hatte  Maniaces  mit 
zwei  grofsen  bronzenen  Widdern  geziert,  welche  jetzt 
in  Palermo  aufbewahrt  werden;  die  ältesten  griechi- 
schen Erzarbeiten,  deren  Zeit  sich  genau  Jbestimmen 
läfst.  Dionysios  der  älter*  liefe  deren  vier  verferti- 
gen, und  auf  einem  Thurme  am  Hafen  aufstellen,  wo 
sie  als  unbewegliche  musikalische  Windfahnen,  dien- 
ten; die  Luft  drang  nämlich  durch  eine  Oeffnung  am 
Hintertheüe  ein,  und  entwich  durch  das  offene  Maul, 
das  Blöken  des  Widders  nachahmend.  Im  Innern 
mochte  eine  Vorrichtung  sein,  um  einen  höheren  oder 
tieferen  Ton  herrorzubringen.  *  Die  Stadt  erfuhr  da- 
durch ,  von  Welcher  Seite  sie  die  Flotten  zu  erwar- 
ten habe,  und.  ob  man  Schiffe  aussenden  könne.  Ob 
wohl  die  Tier  Himmelsgegenden  und  deren  Kardinal- 
winde  nacht  Grundton,  Terz,  Quint  und  Oktave  un- 
terschieden waren?  bei  unserem  heutigen  System  der 
Musik  Wurde  man  ohne  Zweifel  diese  Emtheihmg 
machen,  um  auch  die  vier  Zwischenwinde  durch  har- 
monische Doppelklänge  zu  bezeichnen.  Doch  mehr 
als  diefs  beschäftigt  mich  die  Frage,  Welcher  mytho- 
logische 'Zusammenhang  zwischen  den  Widdern  und 
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Winden  stattgefunden;  denn  dafs  ein  solcher  bei  den 
sinnigen  Griechen  nicht  gefehlt  haben  könne,  scheint 
mir  uniftugbar.  Man  kann  hierbei  weder  an  den  gold- 
vliessigen  Widder  des  Phryxus,  noch  an  den  des 
Odyfeseus  in  der  Kyklopenhöblc  denken.  Lafe  mich 
nur  ewt  wieder  eu  Hans  unter  meinen  Büchern  sein, 
da  werde  ich  Dir  eine  genügende- Erklärung  heraus- 
klauben*). 

Auf  dem  Schlosse  des  Maniaces  blieben  die 
Widder  bis  «am  Jahre  1448,  wo  in  Syrakus  eine 
von  den  vielen  Empörungen  ausbrach,  durch  welche 
die  gute  Stadt  bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab  be- 
rüchtigt ist.  Der  Marchese  von  Gierace,  Giovanni 
V'entimiglia,  dämpfte  den  Aufstand,  indem  er  26 
der  vornehmsten  Einwohner  unter  Freundschaftsver- 
sieherungen  zu  sich  lockte,  und  ihnen  die  Köpfe  ab- 
schlagen liefe.  Kur  Belohnung  erbat  er  sich  von  dem 
spanischen  Statthalter  jene  v Widder,  und  brachte  sie 
auf  sein  Landhaus  nach-Castelbuono.  Von  da  ka- 
men sie  nach  Palermo,  als  Enrico  Ventimiglia, 
der  Enkel  des  Obigen,  wegen  eines  Mordes  verbannt, 
und  seine  Güter  eingebogen  wurden.  Wie  hoch  man 
sie  nachher  gehalten,  zeigt'  der  Umstand,  dafs  der' 
Vizekönig  Ettore  Pignatelli,  als  er  nach  Ferdi- 
nand des  Katholischen  Tode  die  Residenz  nach  Ca- 
stellamare  verlegte,   die  Widder  unter  den  tleichs- 


*)  Eine  gam  nahe  liegende  ward  mir  von  einem  kün- 
digen Freunde:  Hirten,  and  namentlich  Schäfer,  sind  Wet- 
terpropheten, ohne  Zweifel  auch  die  Schaafe;  so  ständen 
Widder  und  Wetter  in  der  nächsten  Verbindung. 

8*  - 
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kleinodien  mitnahm;  gegenwartig  sind  sie  wieder  in 
Palermo. 

Entschuldige  die  Lange  dieser  Abschweifung  mit 
der  hohen.  Wichtigkeit  so  alter  Denkmäler,  und  lafs 
uns  nach  Syrakus  zurückkehren,  wo  auf,  der  Insel 
Ortygia  noch  die  Quelle  Arethusa  Deine  Aufmerk- 
samkeit verdient.  Selbst  diese  unveränderliche  Na- 
turerscheinung ist  von  den  wiederholten  Umwälzun- 
gen des  Bodens  nicht  verschont  geblieben.  Das  Was- 
ser der  Arethusa*)  wird  im  Alterthnme  wegen  der 
Klarheit  und  des  rteinen  Geschmackes  gerühmt*,  und 
mag  damals  aus  reichverzierter  Fassung  in  eine  grobe 
Schale  sich  ergossen  haben»  Dafs  dieser  würdige 
Schmuck  gänzlich  vernichtet,  und  die  Quelle  nur 
von  einer ,  niedrigen  Mauer  umgeben  ist,  labt  sich 
nicht  anders  erwarten;. doch  auch  die  imvermischte 
Reinheit  des  Wassers  ist  verschwunden,  seitdem  durch 


*)  Die  Nymphe  Arethusa  in  Efis,  vom  Flufsgotte 
Alpheios  verfolgt,  wurde  von  der  Aphrodite  in  eine 
Quelle  verwandelt,  und  entfloh  als  solche,  unter  dem  Heere 
weg,  nach  Sicitten.  Aber  der  brünstige  Fkrisgoftt  folgte  ihr 
«seh,  und  erhaschte  sie  bei  der  Insel  Ortygia,  eben  als 
sie  das  Haupt  wieder  hervorstreckte.  —  Der  Grund  die? 
ser  lieblichen,  oft  gefeierten  Sage  Ujfst  sich  leicht  in  dem 
Umstände  auffinden,  dafs  man  in  Hellas  und  Sicilien  zu- 
fällig Quelle  und  Flofs  gleich  benannt  habe;  später  fanden 
elische  Schiffer  auf  Ortygia  eine  Arethusa ,  daneben  einen 
Alpheios,  und  verknöpften  sie  mit  den  heimischen,  bei  im- 
mer reger  Phantasie,  auf  die  gedachte  poetische.  Weise 
Eine  unterirdische  Verbindung  ward  lange  Zeit  als  wirk- 
lich vorbanden  angenommen,  und  noch  Fazello  im  16tea 
Jahrhundert  sucht  sie  weitläufig  so  beweisen»  — 
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ein  Erdbeben  dem  Meere  ein  unterirdischer  Zugang 
sich  geöffnet;  die  trübe  Fläche  hat  einen  leichten  Sak- 
geschmack  angenommen,  und  wird  jetzt  zum  Wasch- 
platze  benutzt  Durch  mehrere  Oeflhungen  fliefst  das 
Wasser  in  den  grofsen  Hafen  ah,  und  vereinigt  sich 
dort  endlieh  mit  dem  harrenden  Alpheios,  der  hier 
mitten  aus  dem  Meere  als  Süfcwasserquelle  empor* 
wallt;  bei  den  Schiffern  occMo  detta  xilica  genannt , 
Diese  Stelle  ist  auch  in  historischer  Hinsicht 
merkwürdig:  denn  vor  oder  neben  der  Arethusa  war 
ein  Thor,  welches  auf  den  groben  Hafen  hinausging, 
und  dem  Marcellus,  bei  der  Belagerung  im  zwei- 
ten panischen  Kriege,  durch  den  Verrafh  eines  spa- 
nischen Ueberläufers,  Merieus,  geöffnet  wurde;  sonst 
hätte  die  Belagerung  sich  wohl  noch  mehrere  Jahre 
hinziehen  können.  Epipolae,  Tycha,  Neapolis,  also 
drei  Fünftheile  der  ungeheuren  Stadt,  waren  schon 
von  den  Römern  eingenommen,  aber  Achradina  und 
,  Ortygia  widerstanden  allen  Angriffen.  Da  liefa  Mar- 
cellus, in  einer  stürmischen  Nacht^  mehrere  Schiffe 
beim  Thor  der  Arethusa  anlegen;  Merieus,  der  Ver- 
rätiber,  dem  die  Wache  dieses  Stadttheiles  anvertraut 
war,  gab  in  tiefster  Dunkelheit  den  Bewaffiieten  Ein- 
gang. Am  Morgen  lieft  Marcellus  mit  aller  Macht 
gegen  Achradina  anstürmen,  ein  Theil  der  Besatzung 
von  Ortygia  zog  sich  dorthin,  und  die  heimlich  Ein- 
gedrungenen bemächtigten  sich  der  Insel.  Nun  gä- 
ben auch  die  Einwohner  von  Achradina  jeden  Ge- 
danken an  Widerstand  auf,  und  bedingten  sich  vom 
Marcellus  nur  Schonung  des  Lebens.  Wir  finden  hier 
bei  den  Römern  ein  festes  System  des  Ausraubens 
eingeführt:  denn  mitten   in  der  Wuth  des,  Anlaufs 
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werden  die  remisehea  Soldaten  turuckgehalten,  und 
Marceüus  schickt  nach  dem  königlichen  Scha^dianse, 
um  ea  für  den  rQmisehen  Schatz  auszuleeren:  dann 
wird  die  Stadt  zum  Plündern  dem  Heere  überlassen, 
und  so  grofe  soll  die  Beute'  aus  dem  unglücklichen 
Syrakus  gewesen  sein,  dafs  sie  später  kaum  vom  Er- 
trage des  karthagischen  Raubes  übertreffen  wurde. 

Vielleicht  schon  seit  dieser  Zeit,  oder  doch  bei 
den  späteren  Verwüstungen,  wur^e  die  Insel  Qrtygia 
durch  einen  Damm  mit  dem  festen  Lande  verbun- 
den. Kaiser  Karl  V.  lieb  hei  Gelegenheit  der  neuen 
Befestigungen  den  Isthmus  durchstechen  (1552),  und 
da*  traf  >man  auf  die  Reste  einer  bleiernen  Wasser- 
leitung mit  einer  Inschrift,  die  da*  Werft  dem  Ti- 
tos Claudius  Caesar  Augustus  Gernutnicus 
zuschreibt,  Die  bleiernen  Röhren  gingen  bis  zu  der 
Kirche  S.  Maria  de  miseri cor dia,  wo, man  glaubt, 
dafs  die  Burg  des  zweiten  Hiexo  gestanden  habe,  — 
Beweises  genug,  dafs  schon  zu  den  Zeiten  der  ersten 
Cisaren  die  'Quelle  Arethusa  entweder,  nicht  hinläng- 
lich war,  um  die  gedrängte  Bevölkerung  zu  versorgen, 
oder  bereits  von  ihrer  Reinheit  verloren  hatte. 

Von  der  gedachten  Burg  Hiero's  fand  mtan  1563 
die  ungemein  tiefen  Fundainente  au£  welche,  aus  den 
groftten  Qufcderstemen  zusammengefügt,  alfen  Wech- 
'  self&Utn  der  Jahre  getrotzt.  Aber  die  Verehrung  fir 
ein  so  merkwürdiges  Alterthnm  war  verschwunden* 
das  Bedürfnifs  jener  bewegten  Zeit  war  dringender) 
man  verwandte  die  aufgefundenen  schönen  Steine  zun 
Bau  der  neuen  Festung. 
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Bo  einer  Wanderung  xlureh  die  Stadt  kam  ieli 
neulich  an  einer  ofihea  Hefthür  vorbei;  ich  blicke 
zufällig  hinein,  and  sehe  ein  90  abenteuerliche»  Ge- 
rüst angerichtet,  dais  ich  mich  nicht  enthalten  kann, 
näher  zu  treten ,  mnd  einen  herbeigekommenen  Auf- 
seher  zu  fragen;    Et  war  ein  migehemer  hokerner 
Wagen,  in  den  buntesten  Schnörkeln  bis  »1  einer 
Höae  Ton  wenigstens  20  Fn&  an«  dem  Groben  auf- 
gerichtet,   der  mir  ein  Seitenstack  zu  dem  oft  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Wagen  der  H.  Rosalia 
in  Palermo   zu  sein  schien,  und  das  ist  er  in  der 
ThsL    Die  Syrakasaner,  deren  -Handel  sich  in  der 
letzten  Zeit  gehoben  hat,  fangen  an,  sieh  zu  fahlen; 
sie  fedenken  ihrer  vormaligen  Macht  und  GröJse  und 
—  Wen  einen  Festwagen  für  die  H.  Lucia,  eine 
Syrafaisanerin.    Das  Geld  zu  diesem  geschmacklesen 
Spiebrerk  bringen  die  Geistliehen  durch  freiwillige 
Beitrage  der  Gemeinde  zusammen*  2—3000  Celonati 
•iad  sdion  eingegangen ,  es  werden  aber  noch  eben 
»  viel  vfordert;  auch  diese  hetft  man  binnen  Kur- 
**m  herbei  zu  schaffen.    Der  Aufseher  erzählte  mit 
groisem  Eifer,   dais  man  vielleicht  im  Stande  sein 
werde,  dsn  Wagen  noch  um  etliche  Fufe  zu  erhö- 
hen, falls  üeRfider  ihn  tragen  konnten.  -  Das  ganze 
Bretter-  nid  Lattenwerk  wird  von  oben  bis  unten 
tof  das  Buiteste  mit  Geld-  und  Silberpapier  beklebt 
«ad  mit  einsr  gro&en  Menge  Lichter  bedeckt    Der 
Thorweg  de*  Hofes  schien   mir  für  die  Breite  des 
Wagens  viel  tu  schmal.    Allerdings,  bemerkte  ganz 
nütig  mein  Cicerone,  habe  man  dieb  bei  der  ersten 
Anlage  nicht  vahrgenommen,  doch  sei  es  von  keiner 
Bedeutung:  det  Besitzer  des  Hauses,  welcher  schon 
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den  Hof  nun  Baue  des  Wagens  freiwillig  hergege- 
ben, werde  sich  nicht  weigern,  au  Ehren  der  H.  Lu- 
cia,  ein  Paar  Mauern  einseiften  zu  lassen.  Bein  Ab- 
schiede versäumte  ich  nicht,  meinen  Beitrag  zur  Voll- 
endung des  Kunstwerkes  in  eine  grobe  Büchse  nie- 
derzulegen, war  aber  von  nun  an  im  Stande,  an  der 
Wfrthstafel  und  sonst,  die  Klagen  über  Druck  md 
Erpressungen  mit  leichterem  Heraen  anzuhöien. 


,  Bei  dieser  entschiedenen  Richtung  auf  prunkeide 
religiöse  Feierlichkeiten  hat'  sich  aber  auch  in  der 
letzten  Zeit  ein  lobenswerther  Eifer  für  die  vatedän- 
disehen  Alterthümer  und  Kunstschätze  geregt,  w*von 
das  städtische  Museum  ein  vollgültiges  Zeugnils  fiebt 
Nach  so  vielfachen  Zerstörungen  und  dem  Jalrhun- 
derte  lang  fortgesetzten  Wegschleppen  aller  wir  ir- 
gend beweglichen  Kostbarkeiten,  scheint  es  fist  un- 
möglich, dafs  die  Erde  noch  etwas  beherberge,  und 
doch  stöist  man  bei  jeder  Nachgrabung  arf  neue, 
werthyolle  Gegenstände.  In  dem  hellen,  küllen  Erd- 
geschosse eines  Pallastes  sind  mehrere  Säle  mit  den 
reichen  Ergebnissen  der  letzten  Grabungen  und  den 
Geschenken  vornehmer  Gönner  angefüllt  Unter  den- 
Statuen  steht  die  berühmte  Venus  von  ^rrakus  mit 
Recht  oben  an,  welche  bu  bewundern  ict  aber-  und 
abermals  in  jene  Räume  gelockt  wurde}  doch  wirst 
Du  von  mir,  ak  «einem  Laien,  keine  ausfihrliche  Wür- 
digung derselben  in  technischer  oder  künstlerischer 
Hinsicht  verlangen,  noch  weniger  möcKe  ich.es  wa- 
gen, in  der  vielbesprochenen  Frage  ehe  Stimme  ab- 
zugeben, ob  unsere  hiesige  Huldgötfo  der  metnsei- 
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sehen  oder  kapitolinischen  gleich  zu  stellen,  wo  nicht 
gar  vorzuziehen  sei.  Und  warum  soll  gerade  dem 
einen  oder  dem  andern  Ktmstgebikle  ein  unbeding- 
ter Vorzog  gegeben  sein?  Können  nicht  die  eigen- 
thüinlichen  Verdienste  eines  jeden  von  den  Kennern 
geschützt  werden,  indem  die  Liebhaber  ihre  Neigung 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  zuwenden?  Die 
hiesige  Venus  scheint  mir  in  Hinsicht  auf  die  Grob- 
heit der  Formen  und  die  Fülle  der  Hoheit  nicht  ganz 
der  kapitolinischen  gleich  zu  kommen;  die  medizei- 
sehe*  wird  wohl  an  hinreißendem  Liebreiz  und  Weich- 
heit  Ser Umrisse  allen  übrigen  voranzusetzen  sein:  den- 
noch bleibt  der  unsrigen  ein  eigenthfimlicher  Werth 
durch  die  meisterhafte  Darstellung  jugendlich  üppiger 
Frische,  worin  ich  sie  am  ersten  einer  schönen  grie- 
chischen Statue  in  Neapel,  der  Venus  von  Kapua, 
vergleichen  möchte. 

Eine  Hauptzierde  des  Museums  sind  die  trefflich 
erhaltenen  gemalten  Vasen,  .natürlich  alle  aus  der 
Umgegend  der  Stadt,  oder  aus  den  nächsten  Orten. 
Doch  finden  sich  in  Girgenti  in  der  Sammlung  des 
Ciantro  Panitteri  einige  Stücke,  welche  alle  hiesigen 
an  Schönheit  übertreffen.  Der  Kustode  versicherte, 
dals  man  deren  täglich  neue  ausgrabe,  wodurch  das 
Museum  sich  zusehends  erweitere;  da  aber  der  Platz 
beschränkt  genug  sei,  so  habe  man  die  Einrichtung 
getroffen,  dals  rar  jedes  neue  ausgezeichnete  Stück  ein 
altes  Blinder  bedeutendes  bei  Seite  gesetzt  werde.  So 
erneuert  sich. die  Sammlung  mit  jedem  Jahre,  und 
muifl,  wenn  die  Grabungen  fortgesetzt  werden  ]  sehr 
bald  ein«  kostbare  Auswahl  des  AUersehenswerthestcn 
darbieten.    Die  kleinliche  Aengstlichkeit  der  neapo- 
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titanischen  Kustoden  ist  zum  Glftek  noeh  nicht*  hie- 
ber gedrungen;  ich  erWelt  ungehindert  die  Erlaab- 
nifs,  im  Museum  na  zeichnen,  und  nahm^Gekgenheit, 
einige  der  schönsten  Vagen  mit  Inschriften  m  mein 
Buch  einzutragen. 


Vom  Marmorhafen  aus  machten  wir  eine  See- 
fahrt längs  dem  steilen  Höhlennfer  der  Aohradina,  wel- 
ches sonst',  mit  etiler  stolzen  Mauer  gekrönt,  einen 
prachtvolle*  Anblick  mms  gewährt  haben;  jetzt  er- 
freut mau  sich  wenigstens  an  den  schönen  Formen 
üind  Farben  des  unverwüstlichen  Kalkfekens,  dem  das 
rastlos  arbeitende  Meer  seit  so  vielen  Jahrhunderten 
auch  nicht  einen  Fufe  breit  hat  abgewinnen  können. 
So  steht  man  gleich  nach  der  Ausfahrt  eine  in  den 
Felsen  gehauene  Treppe,  die  zwar-  an  manchen  Stel- 
len beschädigt,  doch  noch  bis  an  das  Wasser  her- 
anreicht. Oben  auf  der  Hohe  kann  man  die  Spuren 
der  ehemaligen  Stadtmauer  sehr  gut  erkennen,  auch 
mit  Wahrscheinüchkeit  den  Ort  einiger  alten  Thore 
angeben,  welche  bei  den  Belagerungen  genannt  wer« 
den.  In  diesem  Stadttheile  war  die  Wohnung  des 
Archimedes^  eines  der  gröisten  Geister  des  Alterthu- 
mea,  und  hier  zerstörte  er  die  Flotten  des  Marcelfan 
durch  die  scharfsinnigsten  Erfindungen,  welche  im- 
mer bewundernswerth  bleiben,  wenn  wir  auch  die 
Brennspiegel  in  brennende.Pfeüe  uns  umwan- 
deln lassen*).    Am  merkwürdigsten  scheint  mir  die 


')  tyfofti*  entartt«*  für  tptcuhs  «r*V    Sehr  mfr  ist 
die  Darstellung  bei  MitabeUa  Tab.  2  <  Afcbunedes  .steht  »rf 


Vorrichtung,  mit  welcher  er  im  Stande  war,  die  rö- 
mischen Schiffe  an  dem  einen  Ende  durch  eine  ko- 
lossale Zange  zu  packen,  in  die  Hohe  zu  reißen,  und 
schnell  wieder  fallen  zu  lassen.  Die  Soldaten  stürz* 
tat  in's  Meer,,  und  das  Schiff  versank  durch  die  Hef- 
tigkeit des. Falles.  Die  ganze  Sache  mufe  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit  vorgegangen  sein,  sonst  wür- 
den die  Romer  leicht  ein  Mittel  gefunden  haben,  den 
Angriff  zu  vereiteln;  und  welch9  ein  Hebel  rnuJs  dazu 
gehören,  um  ein  wohlbemanntes,  mit  Belagerungs» 
thünnen  versehenes  Schiff  wie  eine  Nufeschale  auf- 
zuschnellen! Die  Felsstücke,  welche'  er  in  das  Lager 
schleuderte*  können  in  der  Wirkung  von  unsern  Bom- 
ben nicht  verschieden  gewesen  sein,  da  ausdrücklich 
darüber  bemerkt  wird,  man  habe  sich  auf  keine  Weise 
gegen  die  unwiderstehliche  Gewalt  derselben  schützen 
können.  Marcellus  lieb,  als  die  einzelnen  Schiffe  nichts 
gegen  die  Mauer  vermochten.,  ein  grofses  Gerüst  auf 
acht  verbundenen  Schiffen  errichten,  bei  dem  gewiß 
nichts  gespart  war,  um  die  möglichste  Festigkeit  zu 
erreichen;  aber  Archimedes  UeJs  schnell  nach  einander 
drei  so  ungeheure  Felsblöcke  darauf  niederfallen,  dais 
die  Balken  aus  ihren  Fugen  gingen,  die  Nägel  zerris- 
se%  und  die  Schiffe  einzeln  versanken.  Ihm  schreibt 
mftp  auch  die  Erfindung  der  Schieisscharten  zu,  welche 
er  überall  in  der  Mauer  anbrachte,  während  man  bis- 
her von  der  Höhe  der  Mauer  herab,  mit  halbentblöis- 


dem  Dache  seines  Hauses,  hSk  einen  Spiegel,  nicht  größer 
ab  ein^Raeirtpfegelv  «nd  «lett  nach  einem  Schiffe  mit  vol- 
len Segeln,  welche»,  m*  den  sehr  massiven  Strahlen  ge- 
troffen» in  Flammen  avfgpht. 
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tem  Leibe  die  Feinde  bekämpfte.  Mareellus  soll  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen  ausgerufen  haben:  mit 
dem  Archimedes  sei  nicht  zu  streiten!  Er  gab  die 
Erstfirmung  ganz'  auf,  und  beschränkte  sich  auf  eine 
Einschließung,  könnte  aber  die  Stadt  erst  im  dritten 
Jahre,  und  zwar  durch  Verrath,  erobern. 

Während  wir  an  dem  leeren  Schauplatze  so  gro- 
ber Thaten  hinruderten,  und  Jeder  von  uns  erzählte, 
was  ihm  von  diesen  alten  Geschichten  am  besten  im 
Gedächtnis  geblieben,  trat  die  neue  Stadt  gen  Süden 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  zurück;  vor  uns  hat- 
ten wir  das  vielfach  ausgewaschene  Felsenufer;  zwei 
grofse,  thurmähnliche  Blöcke  stehen  abgesondert  im 
Meere,  von  den  Schiffern:  i  due  fratelli  (die  bei- 
den Brüder)  genannt;  an  dem  einen  sieht  man  einen 
beträchtlichen  Pfeiler  durch  ein  natürliches  Gewölbe 
mit  der  übrigen  Masse  verbunden.  Das  spiegelglätte 
Meer  erlaubte  uns,  diese  sonderbare  Erscheinung  sn 
umfahren  und  ganz  in  der  Nähe  zu  betrachten.  Wei- 
terhin brachten  die  Schiffer  uns  an  eine  tiefe  Ufer- 
höhle, Grotta  di  Nettuno,  in  welche  man  auf  dem 
Kahn  mehrere  100  Fufe  weit  einfahren  kann.  Die 
zackigen  Seitenwände  schließen  sich  ip.  einer  Höhe 
von  ungefähr  20  bis  30  Fufe  zusammen,  und  sind 
fiberall,  so  weit  das  Wasser  nicht  reichen  kann,  mit 
Tropf  steinbildungen  bekleidet  Ganz  hinten  wären  wir, 
gegen  die  Felsen  gewandt,  in  völliger  Nacht,  desto 
zauberischer  war  aber  ein  Umblicken  nach  der  drau- 
ßen ausgebreiteten  Sonnenfläche  des  Meeres.  Wir  lie- 
ßen alle  Ruder  einziehen,  und  horchten  auf  das  har- 
monische Klatschen  und  Zischen  der  leichtgekräusel- 
ten Wellen.    Zum  Landen  ist  nirgends  ein  Platzj  und 
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die  Schiffer  versicherten,  das  Meer  sei  hier  eben  so 
tief,  als  draußen.    Nach  ein  Paar  Minuten  gewöhn- 
ten die  Augen  sich  an  die  Dunkelheit,  und  da  gab 
wiederum  das  Schifflein  selbst,  mit  den  reihen  Mützen 
und  grünen  Binden  der  Matrosen,  vom  niedrigen  Streif» 
lichte  schwach  beschienen,   einen  äußerst  lebhaften 
Vordergrund   gegen  die  gelbgrauen  Seitenwinde  der 
Höhle.     Die  Luft  ist  unter  diesem  glücklichen  Hirn» 
mel  so  rein,  dafe  auch  im- tiefsten  Grunde  der  Höhle 
nichts  von  Nebeln  oder,  trüben  Dünsten  zu  bemerken 
ist,  vielmehr  giebt  das  vorn  hereindringende  heitere 
Tageslicht  allen  Schatten,  auch  den  tiefsten,  eine  m* 
gemeine  Durchsichtigkeit    Es  entfaltete  sich  in  die- 
ser Dämmerung  ein  unendlich  mannigfaltiges  Spiel  .des 
Lieh&s  von  den  klar  beweglichen  Wellen  gegen  die 
fest  erstarrte  Felswand,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen, 
dafo  in  Hinsicht  auf  solche  Effekte  die  sicilische  Na- 
tur manches  vor  der  italischen  voraus  hat. .  Als  wir 
nun  wieder  hinauskamen  —  wie  *  blendend  hell  war 
da  der  unendliche  Himmel  über  das  Meer  gespannt, 
und  wie  leuchteten  die  Küsten!    Ein  frischer  Kord 
hatte  sich  erhoben,  die  Schiffer  zogen  ein  Seegel  auf* 
mid  rauschend  schnell  wurden  wir  zurückgetragen. 
Bald  lagen  die  beiden  Brüder  hinter  uns;  ich  ver- 
sank üfamer  tiefer  in  den  schönen  Abend,  und  fühlte 
®s  heute  recht  innig,  wie  der  Genufs,  einer  solchen 
Natur  eigen  unauslöschlich  heilbringenden  Eindruck 
för  das  ganze  Leben  binterlassen  müsse. 


'—ä. 


Die  Hochebene  von  Achradina  ist  ein  'vvüaie* 
Steinfdd  mit  einige»  alten  Brunnen,  den  steileinge* 
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senkten  Laotomien  (Steinbrüchen)  und  ein  Paar  Grä- 
bern. Ueber  der  südöstlichen  Laotomie  haben  sieh 
die  Kapuziner  ein  Kloster  gebaut,  au*  dessen  ober- 
ster Loggia  (offener  Gallerte  tot  den  Feristern)  man 
einer  entzückenden  Aussicht  Über  Land  und  Meer  ge- 
nietet; nicht  minder  eigenthümlieh  ist  die  Einsieht 
in  den  tiefen  Schlund  der  Laotomie,  weiche  zum 
Klostergarten  umgewandelt  wurde.  Vor  allen  Unbil- 
den der  Witterung  geschützt^  sieht  man  hier  die  süd- 
liche Vegetation  in  groftter  Ueppigkeit  sich  ausdeh- 
nen. An  den  Orangen-  und  Granatbüschen  ranken 
der  Epheu  und  andere  Schlingpflanzen  in  öle  Höhe, 
dazwischen  erhebt  sich  eine  dunkele  Zypresse,  deren 
dünne  Spitze  bis  an  den  Rand  der  Felsen  in  die 
obere  Luft  zu  dringen  sucht;  ein  dicht  beschatteter 
'  Rebengang  auf  steinernen  Pfeilern  drängt  sieh  durch 
die  überall  hereinhSngenden  Zweige*,  und  an  den  Sei- 
ten haben  die  Manche  noch  ein  Mätzchen  für  Kohl, 
Lauch  und  ändere  Küchengewfichse  gefunden,  die,  in 
kurzen,  schmalen  Beeten  zusammengehalten,  den  lieb- 
lichsten Gegensatz  zu  den  oben  wild  aufechiefsenden 
Bäumen  bilden.  Als  ich  mich  in  dieser  duftigen  Stute 
zurechtgesetzt,  um  das  freundlich  herabschauende  Klo- 
ster zu  zeichnen,  und  nun  einen  Bfoneh  schweigend 
durch  die  Gärige  wandeln  sah,  einen  andern  mit  dem 
Grabscheit  bei  den  Pflanzen  beschäftigt  öö  schien  es 
mir  in  der  Tbat  ungerecht,  was  man  tfigHch  wifeder- 
holen  hört,  dris  diese  Menschen  einzig  und  allein  an 
dem  Unglück  und  Verfalle  Siciliens  Schuld  sind.  Aber 
freilich  führen  nicht  alle  das  Grabscheit,  und  beson- 
ders schwelgen  die  Stadtgeistlichen  im  Besitz  der 
reichsten  Einkünfte,  weiche  durch  fromme  Stiftungen 
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sich  jährlich  vermehren; '  dagegen  flinken  die  ärmeren 
Mönche  auf  dem  Lande  völlig  zu  Bauern  herab. 

Nordlich  -vom  diesem  Steinbruche  haben  die  rei- 
chen Benediktiner  'ein  großes  Kloster  zu  bauen  ange* 
fangen;  die  Regierung  erlaubte  aber  nicht,  dals  es 
vollendet  werde:  denn  es  liegt  auf  einem  der  hoch» 
sten  Punkte  von  Achvadina,  und  beherrscht  die  jetzige 
Stadt  Wenn  es  nun  auch  den  Mönchen  selbst  nicht 
einfallen  würde,  die  Stadt  zu  beschieisen,  so  könnte 
doch  ein  auswärtiger  Feind,  in  dem  Hafen  Trogilüs, 
nördlich  von  Achradina,  landend,  sich  in  dem  gro- 
&en,  viereckigen,  massiven  Gebäude  festsetzen.' und 
*e Insel  Ortj«i»  anfügen.  Da&  unter  dem  frem- 
den  Feinde  hier  immer  die  Engländer  gemeint  sind, 
habe  ich  schon  bemerkt;  es  scheint,  als  ob  sie  wäh- 
rend ihrer  neunjährigen  Besetnung  den  Wunsch  eine» 
dauernden  Besitzes  der  schönen  Insel  gar  zu  deutlich 
haben  durchblicken  lassen. 

Von  den  übrigen  Laotomien  ist  nur  noch  das 
Ohr  des  Dionysios  merkwürdig,  vom  Volke:  Grotta 
della  favella  genannt^  man  braucht  dahin  nicht 
steil  hinabzusteigen,  sondern  wandelt  ebenen  Fu&es 
zwischen  den  Felsen  durch,  und  kommt  zuerst  rechts 
an  einenReifkcblag  unter  wagrechten  Felsdecken,  dann 
links  an  eine  hone,  oben  spitz  zulaufende  Oemmng 
in  der  senkrechten  Wand,  welche  zu  einer  Höhle 
▼en  ungefähr  60  Fufs  Länge  fuhrt;  die  Innern  Sei«, 
^«awäade  verengen  sich  nach  oben  gerade  so,  wie 
der  äufsere  Durchschnitt  es  andeutet,  und  sind  mit 
etwa«  mehr  Sorgfalt  behauen,  als  die  übrigen  Stein- 
brüche. Dafe  der  Ort  lange  Zeit  zu  Gefängnissen 
benutzt  worden  aei,  davon  zeugen  hinlänglich  die  in 
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verschiedenen  Holten  an  den  Winden  befestigten  Ringe, 
an  denen,  ohne  Unterschied,  wirkliche  Verbrecher,  so 
wie  die  Opfer  tyrannischer  Willkühr  und  politischer 
Partheiungen  verschmachtet  sind.  Aber  unangenehm 
wurden  wir  überrascht,  ab  wjr  erfuhren,  dafe  die 
wunderbare  Erzählung  von  dem  akustischen  Baue  der 
Höhle  —  wonach  Dionyaios  in  einer  verborgenen 
Kanuner  die  geheimsten  Gespräche,  der  Gefangenen 
deutlich  vernommen  — -  zu  den  Brennspiegeln  des  Ar- 
chimedes  gesetzt  werden  müsse,  ja,  dafe  der  Name: 
Ohr  des  Dionyaios,  erat  kurzlich,  d.  h.  vor  ein  Paar 
Hundert  Jahren,  entstanden  sei,  als  der  Maler  Mi- 
chael Angelo  da  Caravaggio  in  der  Krümmung 
der  Höhle  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Gehörgange 
beim  Menschen  wollte  gefunden  haben.  Indessen  ist 
doch  ein  Kämmerchen  in  bedeutender  Höhe  über  dem 
Boden  vorbanden,  zu  dem  man  nur  auf  sehr  gewag- 
te* Luftfahrt  gelängt.  Ein  Tau  mit  einem  Flaschen- 
zuge wird,  auf  dem  Gipfel  des  Berges  an  einen-  star- 
ken Baum  befestigt,  der  Reisende  setzt  sich  auf  ei- 
nen kurzen  Knüttel  und  wird  von  drei  Männern  auf» 
gehüst,  während  ein  Vierter  dorch  eine  Leine  den 
schwankenden  Sitz  von  den  Felsen  entfernt  hält 
Oben  ist,  nun  freilich  nicht  viel  mehr  zu  sehen,  als 
der  verschüttete  Eingang  zu  einer  in  die  Höhe  fah- 
renden Treppe,  und  nach  innen  die  dunkele  Wöl- 
bung des  Ohres;  doch  erhielt  ich  eine  zeichnerische 
Ausbeute  durch  einen  höchst  eigentümlichen  Blick  auf 
die  gegenüber  stehenden  grünen  Felswände.  Auch  der 
Eingang  des  Ohres,  mit  dick  herabhängendem  Schling- 
kraut und  wilden  Feigenstammeu  geschmückt,  wurde 
von  unten  aufgenommen;  als  Staffage,  der 'eben  seine 
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Luftfahrt  beginnende  Cesarotti,  welchem  die  Treue  der 
Abbildung  so  sehr  am  Herzen  lag,  dafs  er  bis  zur 
Vollendung  der  Umrisse  furchtlos  zwischen  Erde  und 
Himmel  stülhielt  Fast  noch  unerklärlicher  als  die 
akustische  Vorrichtung  des  Dionysios  scheint  mir  das, 
was  Mirabella  von  der  Beschaffenheit  des  Echo's 
in  der  Höhle  erzählt:  Antonio  Falcone,  sein£eh- 
rer  im  praktischen  Theile  der  Musik,  habe  einen  Ka- 
non gesetzt,  worin  nur  zwei  Stimmen  singen,  die 
beiden  andern  durch  das  Echo  gebildet  werden,  und 
das  Ganze  eine  vollkommene  vierstimmige  Harmonie 
ansmache.  Entweder  mufs  das  Echo  damals  viel  be- 
stimmter gewesen  sein  als  jetzt,  oder  man  hat  es 
mit  der  Ausführung  des  Gesanges  nicht  zu  genau  ge- 
nommen/ Durch  Versuche  nach  allen  Richtungen 
hin  konnten  wir  der  in  der  Höhle  wohnenden  Nym- 
phe des  Sehalles  nur  ein  undeutliches  Gebrause  ent- 
locken.: 

Wenn  man  auch  in  den  Laotomien,  die  ich  grü- 
nende Steinwüsten  nennen  möchte,  bald  bergauf  bald 
bergab,  über  wilde  Blöcke  und  durch  dunkle  Höhlen 
in  anscheinender  Verwirrung  hin  und  her  klettern 
raufe,  so  kann  man  doch  überhaupt  zwei  Arten,  den 
Stein  zu  brechen,  unterscheiden,  welche  sich  nach 
den  OerÜichlf eiten  bestimmten:  in  den  höher  gelege- 
nen Theilen  der  Stadt  grub  man  sich  senkrecht  in 
den  Felsen  hinein,  und  fuhr  damit  bis  zu  beliebiger 
Tiefe  fort;  in  den  niederen  Gegenden,  wo  man  hohe 
* tkenwände  vor  sich  hatte,  (wie  z.  B.  beim  Ohr), 
trieb  man  wagerecht  einen  Stollen  von  20  bis  30 
¥tuY Breite,  der  entweder  eine  flache,  von  vierseiti- 
ge Keilern  gestutzte  Decke  hat,  oder  sich  allmählig 
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nach  oben  verengert,  Diese  letzte  Art  ist  unstreitig 
die  dauerhafteste  und  fechte;-  die  wagerechten  Bedien 
sind  an  vielen  Stellen,  unter  ihrer  eigetien  last  ein- 
gdstfirat,  «nd  muteten  den  Fall!  der  Oben  stehenden 
Gebäude  >n*ck  sieh  ziehen. 

An  die  Lantamien  «chü^ea^icli  die  Katakom- 
ben an,  in  weiche  wir  nur  bin' und  wieder  kinein* 
geblickt  haben;' denn  die  unterirdischen  Todtenetädte 
ganz  «xu  durchkriechen,  10t  tfceüsohne  alles  Interesse, 
theils  wegen  der  schleohteri  Luft  gefttrlieh.  Ihre  Aus* 
dehnung  ist  aefar  bedeutend,  und  dk.  davon  aufgenom- 
menen PUne  geigen  fciidfingUefc,  dafe  efc  ernster,  gre- 
iser Entwurf  folgerecht  durch.,  viele  Jahre  fortgeführt 
werden  sei. .  Der .  wekbe  Kältete»  begünstigte  die 
Arbeit  gar  sehr:  die  «nten  »herausgeschafften  Massen 
konnten  oben  sogleich  als&sxunateiial  verwendet  wer- 
den, «faae  dafs  der  Platz  dadurch  beengt  wurde,  wie 
bei  den  senkrechten  Steinbrüchen;  daher  kommt  es 
denp,  dafs  die.  gafeze.  alte,  Stadt  nach  allea  Soften  hin 
von  kleineren  «ad  greiseren  Muteng&ogen  untergra- 
ben  ist.  Die  Enden  sind  entweder  verscMttet,  oder 
wegen  der  imnor  ecfüeehter  werdenden  -Uift  nicht 
zu  erreichen.,  und  eo  ter^g»t  die  Voöow,tge  diesel- 
ben: in'*  FabeJkafte;  daft  4in  Gang  unter  dem  Meere 
fort  nach  der  Intel  Ortygiargeb«*  soll,  ist  nicht  ua- 
möglioh,  aber  dafs  ein  atoderer.  bis  Catania  «ich  er- 
strecke, und  mit  jdim;. dortigen  Katakomben  in  Ver- 
biadbug.  ttebe,  edhefet .eben  äo  nngUuWch  4s  «n* 
erwiesen;  .'  Man  hat  in  ^tBÄsterZeit  *udb  die  Ein* 
ginge  am  den  nrästo*  veraofiütitet  oder  vermauert, 
weil  nioht  allein  der  Fall  vorgekommen  ist,  d*&  Neu- 
gierige wob  bintitoi  gesagt  und  tieht  wieder  heraus- 
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gekommen  sind,  sondern  auch  Rfiuber  sieb  dort  .ein- 
genistet hatten. 

In  der  Grotta  di  S.  Giovanni  stiegen  wir  auf 
brater  Treppe  suewer  unterirdischen  Kapelle  hinab, 
die  noch  im  Gebrauch*  ist.  Gleioh,,dabfoter,  öfihete 
sieh  eist  geräumiger  Gang»  den  man  in  gerader  Rich- 
tung Jus  15Q  Ftila  will  verfolgt  haben,  ohne  dasJSnde 
so  erreiebeA)  er  wird  rechtwinklig  von  viele.»  an» 
der»  Gangen  durchschnitten,  die.'  *u  den  ejUttelnea 
Gra$kammern  fuhren;  die  Menge  derselben  mag  sieh 
in  dieser  einzigen  Grölte  auf  mehrere  Tausende*  be- 
laufen,  von  denen  die  meisten  aehon  geöinet  sind, 
man  hat  aller  aulser  den  Knochen  nichts  als-  kleine 
schleckte  Vasen  und  zuweilen  Inschriften  ans  den  er- 
sten christlichen  Jahrhunderten  gefunden.  Die  ladt 
war  schon  am  Eingange  so  dumpfig,  und  der  Unter- 
schied der  Temperatur  so  empfindlich,,  dafs  wir  nach 
langem  Umherlaufitt  sehr  gern  an  die  obere  Luft  zu- 
rncfckehrtas. 

Aufeer  diese*  unterirdischen  Gräbern  in  den  Ka- 
takomben giebt  es  noch  andere  ober  der  Erde,  .die 
sich-  in  ptihUr  Menge  in  der  Gegend  befinden,  wo 
Tyeha>  und  IfeapoUs  an  Achradina  .  anstoßen.  Hier 
wimist  sich  die.  .Gr&bergasse  (ein  Hohlweg  zwischen 
zwei  FelsmAuaia)  am  Berge  in  die  Höhe:  rechts  und 
ünkft  sind  ><Uom  Kammern  in  den  Felsen  hineingear- 
beitet, aber  so  »oft  umgewühlt  und  so  gänzlich  alles 
Schmuckes  beraubt,,  data  man.  kaum  die  ardtttekto» 
niashen  Zservalhen  4»  dar  Vorderseite  erkennt  Wei- 
ter ab  vom  Wege  liegen  noch  mehr  kleine,  und  greise 
Grabkammern,  alle  in  der  äußersten  Nacktheit,  zum 
Theil  in  Viehställe  verwandelt.    Der  Anblick  dieser 
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ausgeleerten  Ruhestätten  hat  etwas  sehr  Betrübtes: 
es  ist  schon  schlimm  genug,  dafs  in  Syrakus  die 
"Wohnplätze  der  Lebenden  so  rein  von  der  Erde  ver- 
schwunden sind,  auch  die  Zufluchtsorten  der  Todten 
haben  den  Zerstörungen  der  Eroberer  nicht  entgehen 
können.  In  dieser  Gegend  mufe  es  gewesen  sein,  wo 
Cicero  das  Grabmal  des  Axchimedes  wieder  auffand, 
von  dem  die  Syrakusaner  selbst  nichts  mehr  wußten. 
Der  Platz  war  von  Dornen  und  Gesträuch  überdeckt, 
und  mttfste  mit  Sicheln  gereinigt  werden.  Cicero  fand 
darauf  die  ihm  bekannte  Inschrift  in  Senarien,  welche 
schon  fast  zur  Hälfte  verloscht  und  unleserlich  wa- 
ren. Wenn  diels  nach  einem  Zwischenräume  von 
noch  nicht  140  Jahren  *)  eintrat ,  so  können  wir  wohl 
kaum  hoffen,  nach  2033  Jahren,  weder  von  der  In- 
schrift, noch  von  dem  Grabe  selbst,  eine  Spur  so 
finden. 

Nicht  weit  vom  alten  Kirchhofe  und  südwest- 
lich vom  Ohr  des  Dionvsios  steht  das  Theater,  des- 
sen gut  erhaltene,  Sitzreihen  theils  in  den  Felsen  ge- 
hauen, theils  durch  Mauerwerk  gestützt  sind.  Die 
Bühne  aber  ist  fest  ganz  verschwunden,  indem  man 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab  sich  hier  Bausteine 
zu  holen  pflegte*  doch  möchte  wohl  ein  Theil  da- 
von unter  den  aufgehäuften,  dichtbewaohsenen  Trüm- 
merhaufen verborgen  liegen,  welche  auch  einen  Theil 
der  unteren  Sitae  bedecken.  Hier  verliist  man  nur 
zu  leicht  die  Betrachtung  des  Alterthums,  um  sich 
zu  der  entzückenden  Aussicht  über   die  weite  Ge- 


*)  Archimedes  starb  212  v.  Chr.    Cicero  war  Qol- 
stor  von  SicÜien  75  r.  Cbr. 
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gend  sn  wenden.  Gerade  südlieh  breitet  sich  der 
grobe  Hafen  aas,  vom  Vorgebirge  Plemmyrium  ge- 
schlossen. Hinter  der  Insel  Ortygia  und  über  dem 
Marmorhafen  sieht  man  ein  grobes  Stück  Meer, 
dessen  einfache  Horizontallinie  in  jeder  Landschaft 
von  der  besten  Wirkung  ist  Dreht  man  sich  nach 
Westen,  so  «eigen  sich  die  nahen  und  fernen  Berg- 
spitsen  in  mannigfacher  Beleuchtung;  gegen  Norden 
steigt  der  Aetna  auf,  dessen  Haupt  jetzt  noch  immer 
in  Wolken  gehüllt  ist  'Nicht  minder  eigentümlich 
ist  der  Anblick  des  Theaters,  wenn  man,  auf  die 
Bühne  herabsteigend,  in  die  Höhe  blickt  Alle  mo» 
dernen  Verunstaltungen  können  dem  Denkmale  grie- 
chischer Kunst  seinen  großartigen  Karakter  nicht  rau- 
ben. Ein  Müller  hat  sich  auf  den  oberen  Sitzreihen 
angebaut,  und  die  Fülle  einiger  alten  Wasserröhren, 
die  von  Neapolis  herab  zum  Theater  führen,  auf  seine 
Rüder  geleitet;  von  da  stürzt  das  Wasser  schäumend 
über  die  Stufen  hinunter,  und  arbeitet  langsam,  aber 
unaufhörlich  an  der  Zerstörung  des  Gebäudes. 

Wenn  man  den '  einfachen  Kreisbau  der  Sitze  un- 
ter freiem  Himmel  betrachtet,  wo  die  nächsten  Berge 
und  der  Blick  in  die  weite  Gegend  den  Maabstab 
für  jeden  künstlichen  Bau  verkleinern,  so  überzeugt 
man  sich  schwer,  dafs  dieib  Theater  gröber  sei,  da 
alle  unsere  neuen  bedeckten  Säle,  die  uns  beim  trü- 
gerischen Lampenschein  oft  so  grob  vorkommen;  aber 
die  Zahl  der  Zuschauer  beweist  es  deutlich  genug. 
Das  hiesige  Theater  mit  seinen  24  Sitzreihen  fefot, 
nach  einer  m&bigen  Berechnung,  zwischen  8-  bis  9000 
Menschen,  während  San  Carlo  in  Neapel  und  die 
Scala  in  Mailand  nur  4-  bis  5000  aufnehmen  können. 
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Scblielqen  rieb'  nun  die  Sitae  ringsum  a»  einander  au 
einem. l^ngjjcb-runden  Amphitheater,  so  steigt  die 
Menge  der  Zuschauer  noch  weit  höher;  die  Hundert- 
tausende, welche  4as  Koliseum  in  fiom  geftöi  ha- 
ben soll,  ei-scbdmeuuift.nfchtübertö^  wir 
die  Angabe  damjt  vergleichen,  da/s  die  Aiepa.  za 
Verona,  in  r*eu*ster  Zeit,. unter  der  Berxechaft  des 
Napoljwmiden,  ätyDQQ  Menschen  bequem  abgenom- 
men habe,., 

Biese  imgeheOren  Bauwerke  entstanden  esst  in 
rityiischer  Zeit,  wohin  auch  ohne  Zweifel  das  hiesige 
Amphitheater  zu  sejkze*  ist,  welches,  südöstlich  -rat 
Theater,  gelegen,  .an  Umfang,  mit  jenen  kflflosfalen  Un- 
ternehmungen sich  jijcht  messen  kann,  aber  doeh  an* 
gefthr  doppelt  so  viel  Menschen,  ab  das  Theater, 
gefaist ;  haben  mag.  Man  hat  hier  wiederum  sehr  ge- 
sohajekt  die  tnf^erio^xMgelapsenJümg  der  Hqgel  be- 
nutzt, qnt  eine  Anzahl  Sitzreihen  in  im  Feisau  m 
arbeiten  V  docfi  ist  der  größte  Theil  zerstört,  und  ver- 
schüttet; der  weite  Schauplatz  in  der  Aßtte  in  .ein 
wogendes  Kornfeld  umgestaltet;  der  Ort  heilst  bei  den 
Umvrobnenden:  h^fapa  dt?  granatf  (der<Grapatgra- 
ben)  mit  vollem  Recht:  die  herrlichen  rothbliibenden 
Büsche  (ge<teitap  in  dieser  UmschrSnkuflg  ganz,  be- 
sonders, nnd  gaben, ,  vermischt  mit  den  überall  anf- 
achte j^d^^i^b^*^^®*0^  höchst,  vollkomme- 
nen Schatten,  a]s  wir  in  der  Hitze  des  Mittags.dgn  un- 
erhittUchnn  Cicerone  zu  jedem  .u^bed^tenden  Mauer- 
werk, den  balbvemehutteten  VomUoprie^.und  vecftqpf- 
teu  Waperkanllen  folgen  muJstcn.  . 
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Von  der. Stadt  aus  das  Amphitheater,  das  Thea- 
ter, die  Grtbergasse  durchv^^delnd,  gelaugt  man  aqf 
eine  wüste,  niedrigbewachsene  Ebene,  die  sich  wohl 
eine  Stunde  weit  nordöstlich  binaiehi, von  efrer  un- 
endlich langen  verfallenen  Wasserleitung  und  vielfach 
zerstreuten.  Mauern*  durchschnitten.   Der  Aquädukt, 
von  NO.  uach  SW.  streichend,  mag  ungefähr  die 
Grämte  zwischen  den.StadttheUea  Tycha  und  Nea- 
polis  gewesen  sein,  und  nacb  beiden  Seiteu  ,hin  die 
Einwohner  mit  Wasser  versorgt  haben.    Je  mehr  man 
sich  dem  Wesiende  d$r  Stadt  nähert,   desto  mehr 
steigt  der  Boden  und  verstattet  eine  weitere  Aussiebt. 
Wenn  man  von  hier  die  Insel  Ortygia,  eine  deui- 
sehe  Steile,  entfernt,  in*  Meere  liegen  sieht,  so  scheint, 
es  unglaublich,    dalk  alle«  Ptaswisehenliegende  «u; 
Stadt  gebort  habe,  aber  die  nocji  vorhandenen  Ring* 
mauern  zeigen  deetlicb  genug,  dafs  Alles  zusammen 
umschlossen  gewesen  sei.     Wahrscheinlich  war  die 
obere   Stad*,  Epipolae,  nicht   bewohnt,  sondern 
bestand  aus  mehreren  Festungen,  die,  durch  Mauern 
und  Gange  verbunden,  eine  uneinnehmbare  Felsenburg 
bildeten«    gier  ist  ein  wahres  Labyrinth  von  Trum- 
QMsbanbn  und  unterirdischen  Arbeiten,  welche  tbeih 
in  den  Felsen  gehauen?  theUs.  ausg erneuert  sind.    Da 
über  der  erbnyde  flftgdtöetaen?  auf  dem  sieb  die  al- 
ten yVerke  befinden,  nach  Norden  und. Süden  steil 
ibftUt,  und  man  airf  Jeder  Erhöbung  gWch  wie» 
der  eine  Aussicht  &  die  Weite  gewinnt,  so  ist  es 
tu^btaobwer,  sjnb  immer  oipentirt  tu  erhalten..  Es 
Wn^t  diesen  Be&stigun^eu  sehr  an  Statten,  dafs  sie 
80  weit  landeinwärts  .gelegen  sind,;  denn  wenn  fast  Al- 
les |bex  ider  Erde,  bis  auf  die  Grundmauern,  imt&rt 
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ist,  so  konnte  man  doch  hier  die  Steine  nicht  so 
leicht  wegschleppen,  als  in  den  am  Meere  gelegenen 
Theilen. 

Sehr  deutlich  unterscheidet  man,  auf  einem  Hü- 
gel, gegen  die  südliche  Stadtmauer  zu,  die  Burg  Lab- 
dalum,  welche,  schon  im  Kriege  gegen  die  Athe- 
ner (415  y.  Chr.)  verloren  und  wiedergewonnen,  als 
ein-  bedeutendes  Alterthum  uns  übrig  geblieben  ist. 
An  dem  äulseren  Abhänge  herumkletternd,  lieben  sich 
die  gewaltigen  Fundamente  aus  Steinen  von  10  bis 
12  Fufö  Länge  genau  betrachten,  die  höhere  Ring- 
mauer war  aus  kleineren  Steinen  zusammengesetzt, 
von  denen  die  meisten  den  Hügel  hinabgestürzt  sind. 
Die  Aussicht  von  diesem  hohen  Standpunkte  war  be- 
deutender und  schöner,  als  alle  früheren,  und  nur 
ungern  folgten  wir  dem  Führer  in  die  dunkeln,  kal- 
ten Katakopben,  voÄ  denen  der  Hügel  durchwühlt 
ist.  Aber  diesmal  war  es  wirklich  der  Mühe  werth, 
hinabzusteigen,  um  die  unterirdischen  Arbeiten  so 
betrachten,  welche  nicht  weniger  Staunen  erregen 
müssen,  als  die  Reste  über  der  Erde.  Geräumige 
Gänge,  man  möchte  sagen,  Straften,  von  6  bis  8  Fufe 
Breite  und  10  Fufs  Höhe,  sind  theils  in  den  Felsen 
gehauen,  theils  mit  grofsen  Quadersteinen  ausgemauert, 
und  scheinen  ganz  aus  derselben  Zeit,  wie  die  äu- 
lseren Fundamente  der  Feste.  Von  Gewölben  ist 
nirgend  eine  Spur  zu  sehen,  welches  genugsam* das 
hohe  Alter  dieser  Arbeiten  beweist*  Wären  sie  ans 
der  römischen  oder  einer  spätem  Zeit,  so  würde  man 
den  Tortheil  nicht  unbenutzt  gelassen  haben,  die 
schwer  hereindrückende  Decke '  durch  Bogen  zu  un- 
terstützen.   In  etwas  hat  man  auch  hier  die  Last 

der 


198 

der  Decke  vermindert,  indem  die  Seitenwinde  nach 
oben  zusammenlaufen;  -bei  den  gemauerten  Gängen  tritt 
immer  ein  Stein  der  Seitenwand  ein  wenig  über  den 
darunterliegenden  hervor,  doch- beträgt  diefs  im  Gan- 
zen kaum  einen  Fuls:  die  Deekensteine  mögen  im- 
mer 6  bis  7  Fufs  lang  sein.  Beim  ersten  Anblicke 
scheint  die  gewöhnlich  angenommene  Meinung'  sehr 
unwahrscheinlich,  dals  diese  dunkelen  Behälter  für 
die  Reiterei  zum  Aufenthalt  bestimmt  gewesen;  abpr 
die  grofse  Höhe  der  Gänge  ist  sonst  schwer  zu  er- 
klären, wenn  man  nicht  annehmen  will,  dals  sie 
als  Zufluchtsort  für  einen  König,  in  Zeiten  der  Be-, 
lagexung,  durch  größere  Ausdehnung  in  Breite  und 
Höhe,  einen  bequemen  und  anständigen  Aufenthalt 
gewähren  sollten.  Bei  den  unablässigen  Aufständen 
eines  unruhigen  Volkes  mochte  wohl  ein  vorsichti- 
ger Alleinherrscher  daran  denken i  .unter  der  Haupt- 
festung der  Stadt  sich  und  seinen  Schätzen  einen 
Schutzort  bereit  zu  halten. 

Als  eine  botanische  Merkwürdigkeit  verdient  an- 
geführt zu  werden,  dals  südlich  von  der  Burg  Lab- 
dalum,  vielleicht  in  der  Ebene  gegen  den  Anapus 
zu,  des  älteren  Dionysios  Sommerpallast  lag,  wohin 
er  Platanen,  als  eine  Seltenheit,  verpflanzte,  welche 
aus  Kleinasien  (von  wo  Lucullus  später  auch  den 
Kirschbaum  brachte)  über  die  Insel  des  Diemedes 
nach  Sicilien  kamen.  Jetzt  ist  der  Baum  in  Sicilien 
einheimisch,  und  gewährt  unter  den  .Trümmern  von 
Girgenti  und  Syrakns,  wo  man  ihn  besonders  häufig 
trifft,  einen  kühlen,  undurchdringlichen  Schattet). 

Die  Festung  Labdalum  heilst  bei  den  Einwoh- 
nern Mengibellesi,   und   der  Volksglaube  knüpft 
I.  9 
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daran  alkriei  Sagen  von  verborgenen,  durch 
gehüteten  Sehätaen;  wirklich  sind  diese  geräumigen, 
nächtlichen  Höhlen  »ehr  als  irgend  cm  anderer  Ort 
geeignet,  bei  einem  mit  Phantasie  begabten  Volke, 
alle  erdenklichen  Wundermährchen  hervoraarafen. 

An's  Tageslicht  surückgekrochen,  eilten  wir  nach 
dem  westlich  gelegenen  Hügel  Euryalos,  jetzt  Bel- 
vedere  genannt,  wo  ein  Telegraph  ausgerichtet  ist 
So  nahe  wir  ihn  vor  uns  au  haben  glaubten,  so  sog 
sich  der  Weg  doch  eine  halbe  Stande  durch  steinige 
Thaler  fort;  auletzt  war  noch  ein  steifer  Abhang  zu 
erklimmen,  und  nun  that  eine  erhebende  Ansicht  nach 
allen  Seiten  sich  auf.  •  in  einer  vollkommenen  Vogel- 
perspektive übersieht  man  die  weite  Gegend.     Nach 
Osten  and  Südosten  lagert  sich  das  Steingerirjpe  der 
alten  Stadt  mit  der  angehängten  kleinen  insea  Qrty- 
gia;  hoch  darüber  hinaus  bildet  das  Meer  einen  aa- 
begränifteu  Horizont:  nördlich'  und  südlieh  von  der 
Stadt  treten  der  Trogilos-  and  der  grolae  Hafen  tief 
in's  Land  hinein;  über  das  Cap  Plemmyrinm  hinaus 
erstreckt  sich  ein  langer  Küstenstreif  des  östlichen 
Ufers  von  SicUien,    ein  Vorgebirge  hinter  dem  an- 
dern senkt  sich  in's  Meer,  die  krtaten  Spitaen,  gegen 
Capo  Passat o  hin,  verschwinden  im  Nebel.  Kehrt  der 
Blick  wieder  2um~gro&en  Haien  anrück,  so  kann  er 
von  da  aus,  weil  der  Felsen  Buryalusan  duei  Sei- 
ten, nach  Siiishfin  >  Westen  and  Norden,  in  tief  aasge* 
schweifte  Thäler  abfttil,  den  Lauf  de»  Anapvs  daroh 
Sumpf  und  Dickicht  ans  denr  westlichen»  Bergen  her- 
vor verfalgen,  deren  lange  Kette,  in  eintraa  grofie* 
Halbkreise  ausgespannt,  oben  in  Norden  herum  wie- 
der bis  an  daa  Meer  reicht,  und  dieses  einaige  rV 
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nerama  auf  die  befriedigendste  Weiae  schliefet.  Ueber 
alle  niedrigen ,  steil  ausgezackten  oder  laug  hinstrei» 
ehenden  Hügel  erhebt  sieh,  gerade  in  forden,  der 
hohe  vulkanische  Kegel  des  Ae$na,  am  dessen  karak- 
teristischen  Linien  allein  .sein,  fremder  Ursprung  sieb 
nachweisen  tiefte.  Ddefsmal  sahen  wir  ihn  in  seiner 
ganzen  Pracht,  das  Haupt  yöUtg  entwölkt,  aar  um 
den  Fafe  schwebten  leichte  Dünste. 

Der  Blieb  in  die  nächste  Tiefe  gegen  Lab  da- 
lum  hin  trifft  auf  sehr  greise  Steinhrache  and  die 
vielfach  zerstreuten  Trümmer  von  Epipefae.  Auf  dem 
Hügel  Enryahs  selbst  sind  nur  wenige  Spuren  der 
alten  Befestigung  in  sehen;  eine  tiefe  Zisterne,  einige 
mächtige  Fundamente  von  Mauern  und  ein  Paar  ver? 
schüttete  Stellen.  Die  letzten  herumliegenden  Steine, 
mögen  zu  dem  Häuschen  des  Telegraphen  verbraucht 
seift,  zu  dem  wv  hinaufstiegen,  um  die  Erinnerung 
tn  das  höchste  Altertum»  mit  dem  Beschauen  der 
Modernsten  Erfindung  zu  verknüpfen,  welch*,  an  che 
Stelle  der  alten  Feuerzeichen  getreten,  jede  Kund- 
nachung  in  grober  Schnelligkeit  um  die  Insel  lau- 
en labt. 


■  i  r 


Vom  Euryalos  gerade  nach  Osten  bis  an  das 
leer  geht  in  vielfachen  Krümmen  auf  der  scharfen 
ebenkante  che  greise  Mauer  des  älteren  Dionysios 
in,  welche,  Epipolae,  Tycha  und  Achradina 
n  Norden  begrenzend,  selbst  in  ihrem  fetzigen  «er- 
dienen  Zustande  uns  Bewunderung  abnöthjgt.  Schon 
ras  man  von  ihrer  schnellen  Erbauung  erzählt,  gränzt 
n  das  Fabelhafte.    Dionysios  brachte  c^GOfr  Arbei- 
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ter  und  6000  Joch  Ochsen  zusammen,  welche,  an  der 
ganzen  Länge  des  Felsenabhangs  vertheilt,  die  Arbeit 
an  allen  Orten  zugleich  anfingen.  Die  Steine  konn- 
ten an  derselben  Stelle  aus  den  zahlreichen  Laoto- 
mien  geholt  werden,  welcher  Umstand  wohl  haupt- 
sächlich zur  schnellsten  Förderung  des  Werkes  bei- 
getragen. Dionysios  ermunterte  die  Arbeiter  durch 
seine  Gegenwart,  und  soll  selbst  einmal  Hand  ange- 
legt haben.  Bei  dem  allen  klingt  es  unglaublich, 
dafs  die  Mauer,  welche  nach  massiger  Berechnung 
über  eine  deutsche  Meile  lang  ist,  in  20  Tagen  fer- 
tig gewesen  sei:  denn  sie  bestand  gewifs  nicht  blofs 
in  einer'  einfachen  Brustwehr  mit  Zinnen,  sondern 
hatte  ohne  Zweifel  Thore  und  Thürme  in  verschie- 
denen Entfernungen,  die  für  sieh  kleine  Festungen 
ausmachten;  Audi  diese  Mauer  ist  der  Schauplatz 
von  Archimedes  Thaten;  hier  versuchten  die  Römer, 
nach  dem  mißglückten  Sturme'  gegen  Achra^ina,  ei- 
nen nächtlichen  Angriff  zu  Lande,  weil  sie  glaubten, 
dafs  Archimedes  Geschosse  nur  in  die  Ferne  reich- 
ten; aber  er  empfing  sie  in  der  Nähe  mit  einem  sol- 
chen Pfeilhagel,  und  verfolgte  die  Zurückweichenden 
mit  so  grofsen  Balken  und  Steinen,  dafs  Marcellus 
seine  Soldaten  auf  keine  Art  zu  neuem  Anlauf  bewe- 
gen konnte  v  warn  von  nun  an  nichts  ab  ein  einfa- 
cher Balken  über  die  Mauer  hervorgesb»eokt  wurde, 
so'vermutheten  die  Römer  eine  von  Archimedes  ver- 
derblichen Künsten,  und  zogen  sich  iü  größere  Feme 
zurück.  Und  doch  war  es  gerade  an  dieser  Mauer, 
wo  die  Stadt  nach  dreijähriger  .Belagerung  erstiegen 
wurde.  Als  man  während  einer  Waffenruhe  über  die 
Auswechselung  des  Spartaners.  Damasippos  unterhan- 
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delte,  der  den  Römern  in  die  Hände7  gefallen,  be- 
merkte ein  römischer  Soldat  (es  soll  Mar  cellus  selbst 
gewesen  sein),  dafo  eine  Stelle  der  Mauer,  beim 
Thurme  Galeagra,  mit  Leitern  zu  erreichen  sei. 
Am  Dianenfeste,  wo  die  Einwohner,  von  Wein  be- 
rauscht, nachlässiger  Wache  hielten,  erstiegen  1000 
entschlossene  Krieger  den  Thürm,  und  öffneten  den 
nachdringenden  Römerhaufen  das  Thor  Hexapylae, 
welches  für  sich  eine  Festung  bilden  mochte.  Wo 
diese  beiden  merkwürdigen  Punkte  gelegen,  labt  sich 
aus  den  heuligen  Ruinen  nicht  besttnunen;  auf  keinen 
Fall  aber  konnten  wir  unserm  Cicerone  beipflichten, 
weicher  den  Thnrm  Galeagra  an's  Meer  zum  Trogi- 
loehafen  versetzte,  Hexapylae  aber,  eine  halbe  Stunde 
westlich  davon,  gegen  Labdalon  hin.  Beide  Festungs- 
werke müssen  wohl  in  der  obern  Stadt  (Epipolae) 
sich  befunden  haben,  welche  am- folgenden  Morgen 
eingenommen  ward.  Der  syrakusische  Feldherr  Epi- 
cides  konnte  nun  Tycha  und  Neapolis,  nicht  mehr 
halten,  er  zog  sich'  nach  dem  uneinnehmbaren  Achra- 
dina zurück.  Bald  darauf  nahm  Marcellus  die  ent- 
fernte Burg  Euryalos,  welche  seinen  Rücken  be- 
drohte, aber  er  brachte  noch  einen  bösen  Herbst  in 
den  eroberten  Stadtvierteln  zu.  Ein  Theil.  seines,  Hee- 
res ward  durch  die  Pest  hingerafft,  welche  dagegen 
das  ganze  karthagische  Heer  nebst  dem  Feldherrn  E[i- 
uilkon  au&ehrte;  erat  im  folgenden  Winter  konnte 
Marcellus  die  beiden  letzten  Stadttheile,  Ortygia  und 
Achradina,  durch  Yerrath  einnehmen. 

Indem  wir,  die  Erinnerung  so  merkwürdiger'Be- 
Sattheiten  an  Ort  und  Stelle  wiederbelebend,  vom 
Euryalos  hinunter  an  der  nördlichen  dionysischen 
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Mauer  hinging«,  konnte»  wir  deutlich  bemerke, 
wie  sie  gegen  das  Meer  zu  immer  dünner  wird*  oben 
bei  der  Festang  sind  ganze  Strecken  sehr  weU  er- 
halten, aber  bald  fanden  wir  nur  noch  die  Funda- 
mente, vuletet  den  nackten  Felsen.  Da  dieses  ge- 
waltige Werk  nicht  aliein  fiir  Syrakus,  sondern  aneh 
ftr  alle  benachbarten  Küstenstädte,  Jahrhunderte  lang 
ab  Steinbruch  diente*  so  landeten  die  Barken  am 
Trogiloshalen,  and  fährten  zuerst  die  Mauern  Ton 
Aehradina  fort,  dann  die  Ueberreste  der  in  der  Mitte 
der  Stadt  liegenden  fiebäude,  endlkh  aaeh  die  mäch- 
tigen Blocke  der  dionysischen  Mauer,  iast  auf  ihrer 
ganzen  Ausdehnung.  Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wurde  dieser  langsam -fressende  Krebssoha- 
den  gehemmt*  indem  die  Regierung,  auf  den  Antrieb 
des  edlen  S^akosanet»,  Ritter  Lundeliu«,  nicht 
nur  das  Wegführen  der  allen  Sterne  verbot,  sondern 
auch  jährlich  eine  bestimmte  Summe  zur  Erhaltung 
der  siciliscfaen  AHerihimer  aussetzte. 


Um  den  Ort  der  Papyrus  stünden  und  den  QsmH 
der  Cyame  su  besuchen,  schifften  wir  uns  früh  Mor- 
gens an  dem  Isthmus  vom  Ortygia  em,  und  dnroh- 
schnitten  rasch  den  grofeen  Haien,  den  «an  fast  ei- 
nen kleinen  Meerbusen  nennen  kennte*  Die  umschlie» 
ftendeä  Berge  sind  alle  von  gleicher  Hohe,  kaum  dm 
Kap  Pfenimyrion  ragt  etwas  über  den  Hügekug  her- 
vor. Dadurch  gewinnt  der  Haien  ausserordentlich: 
denn  wo  höhere  «teile  Massen  eine  Bucht  umgeben, 
da  fallen  Morgens  und  Abends  heftige  Windottfce 
von  den  Gipfeln  herab,  und  bringen  nicht  selten  den 
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Schiffa»  Gefahr^  hier  dagegen  ist  ein  eben  hinre*- 
ctander  D«mn  um  das  in'«  Land  tretende  Meeves- 
rvmi  gezogen«,  das  -die  grä&te  Anzahl  v<m  Schiffen 
sinhov  aufnehmen  wd  qn  yeder  Stelle  des  Ufers  be- 
berbergm  kann.  Daher  kommt  es  4*1»  auch  mehr 
ab  -einmal  vw,  dafc  »wiei  feindliche  Flotten  dm 
vor  Anker  lagen,  und  völlig  geordnete  SeeschJaehten 
mit  aUe»  da»  gehörige*  Schwenkungen,  wie  auf  off- 
nem Karte,  geliefert  wurden.  80  in  dem  Kriege  der 
Athener  «<$en  Syiakos  (413  v.  Chr.  ),  und  öfter  bei 
dem  EiaftUen  der  Karthager.  Die  Schiffe  der  Stadt 
lagerten  wh  dann  an  der  inaerai  Seite  der  iwel 
€^gk  *ind  am  SiUtende  v^»  AchradiBa^  wo  diogro-  x 
ben  Werften  «ich  befanden,  die,  auf  300  SehiÄ  ein- 
gerichtet, in  der  blühendsten  Zeit?:  unter  dem  Ältere* 1 
Gele«  (464  v.  Chor«)  beinahe  gefüllt  «ein  konnten.  _ 
Mit  dem  Verfalle  dar  Stadt  wurde  auch  der  Hafen 
weniger  besockt,  )a  man  war  sogar  la^ge  der  Mei- 
nung, jtarl  V.  habe  den  Eingang  beim  Kay  Ptemmy- 
rinn  verschütten  lassen,  um  die  Barbanesken  abzu- 
haken* «nd  wie  es  m.  geschehen  pflegt,  dafs  eine 
mfifflig  ausgesprochene  Jtehauptung,  von  Vielen  ge- 
dankenlos wiederholt,  aur  Gewdlsbei t wird,  so  waren 
die  Skalier  nach  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte 
feat  überzeugt,  der  schone  Hafen  von  Syrakua  sei  für 
geMeeve  Schüfe  nnanginglfch.  Diese  Memwjg  *nW 
auf  das  Glänzendste  im  Jahre  1398  durch  Nelson 
wadedegt,  der,  auf  rastloser  Jagd  nach  der  fran*öai- 
sehen  Flotte  das  Mittelmeer,  in  allen Richtungen  durch- 
kreuzend, axmh  «ach  Syipkns  gelangte,  und  hei  dem 
freundlichen  Vernehmen  zwischen  Neapel  und. Eng- 
land, smm  großen  Erstaunen  der  Stadt,  ungehindert 

OXFORD 
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Sn  den  Haien  einlief!  Die  ganze  Flotte  von  M 
geln,  worunter  18  Linienschiffe  md  Fregatten,  fand 
an  allen  Stellen  den  herrlichsten  Ankergrund,  ver- 
sorgte sich  mit  frischem  Wasser,  und  setzte  nach 
wenig  Tagen  die  Franzosenjagd  fort,  welche  bald 
darauf  durch  die  Seeschlacht  von  Abukir  beeidigt 
wurde. 

Der  grojbe  Hafen  war  in  den  Zeiten  des  Glaa- 
zes  mit  den  prachtvollsten  Landhäusern  begiterter 
Einwohner  umgeben,  und  mufs  damals  einen  inbliek 
gewährt  haben,  der  an  reifender  Lebendigkeit  und 
glückseliger  Heiterkeit  kaum  Ton  dem  neapolitani- 
schen Golfe  überwogen  wurde.  Selbst  der  »üchterae 
Cicero  wird  zur  Bewunderung  hirigerissea,  als  er 
von  der  Emfchrt  in  den  grofsen  Hafen  spricht,  des- 
sen lieblich  bebaute  Ufer  der  räuberische  Verres  zum 
Schauplatze  seiner  ausgelassenen  Schwelgereien  ge- 
mächt. Jetzt  liegt  der  ganze  Umkreis  wüst  und  un- 
bebkut;  die  armen  Syrakusaner  sind  froh,  wenn  sie 
ein  Haus,  in  der  Stadt  Üben;  was  von  den  Einkfinf» 
ten  übrig  bleibt,  wird  nicht  an  Landhäuser,  son- 
dern an  den  Festwagen  der  H.  Lucia  verwendet 
Doch  läßt  sich  der  öde  Strand  gar  leicht  in  der  Ein- 
bildungskraft beleben,  wenü  man  die  Scene  eines  lu- 
stigen Betruges  hierher  verlegt,  der,  etwa  zu  Cicero's 
Zeit,  einem  ehrbaren,  unbeholfenen,  römischen  Ritter 
von  einem  gewandten  Griechen  gespielt  wurde,  und 
den  ich  mich  nicht  enthalten  kann,  Dir  zu  wieder- 
holen. Camnius,  so  hiefe  der  Ritter*  kam  zu  sei- 
nem Vergnügen  nach  Syrakus,  und  bezeigte  Lust, 
ein  Landhaus  zu  kaufen.  Als  dieft  bekannt  wurde, 
lud  ihn  Pythius,  ein  Saberscbmied  aus  der  Stadt, 
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anf  seinen  Garten  am  Meere  ein,  nnd  bewirthete  ihn 
aufs  Beste.  Was  aber  dem  guten  Caniniüs  am 
meisten  gefiel,  war  eine  große  Anzahl  von  Fischer- 
kftnen,  welche  nach  und  nach,  reichbeladen  heran- 
kommend, ihren  Fang  zu  des  Pythius  Funsen  nie- 
derlegten. Canmras,  über  diesen  ungemeinen  Reieh- 
thum  an  Fischen  entzückt,  will  sogleich  das  schöne 
Gartenhaus  Ten  seinem  Wirthe  kaufen,  der  sich  ei- 
nige Zeit  lang  bitten  lfifet,  aber  endlich  nachgiebt. 
Der  eilfertige  Cantmus  unterzeichnet,  ohne  sich  ir- 
gend weiter  zjn  erkundigen,  einen  vollgültigen  Kauf- 
kontrakt, in  dem  freilich  die  zu  fangenden  Fische 
nicht  stehett  konnten,  und  ladet  gleich  auf  den  an- 
dern Morgen  alle  seine  Bekannten  nach  dem  neu- 
erworbeüen  Landgute.  Er  selbst  konimt  früh  hin- 
aus, findet  aber  keinen  einzigen  Kahn  auf  dem  Was- 
ser; er  fragt  bei  den  Nachbarn,  ob  die  Fischer  etwa 
einen  Feiertag  hätten,  und  erfthrt  nun:  es  werde 
hier  niemals  gefischt,  und  man  habe  sich  gewundert, 
woher  gestern  die  Menge  Kähne  gekommen;  kurz, 
—  es  findet  sich,  dafe  der  schlaue  Silberschmied  die 
Fischer,  unter  denen  er  bekannt  war«  bewogen,  sich 
an  jenem  Morgen  dort  einzufinden,  und  Camnjus  war 
auf  das  Aergste  hintergangen.  Doch  ward  bald  dar- 
auf ein  Gesetz  „über  bösliche  Arglist"  gegeben,  wel- 
ches derlei  sinnreiche  Uebervortheiliingen  bestrafte. 

Beim  Einlaufen  in  den  Anapus  befanden  wir 
uns  sogleich  zwischen  hochaufgeschossenem  Uferge- 
büsch, weichet  aÜe  Aussicht  in  das  Land  hinein  ver- 
sperrte. Am  rechten  Ufer  stellen  die  zwei  Säulen  des 
Jupitertenipels,  die  wir  schon  bei  der  Ankunft  be- 
grübt hatten;  um  ihn  herum  lagerte  sich  ehemals  ein 
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Flecken  Olympikon,  auf  Hern  Hfcgel  Pnlieh**, 
der  in  dem  athenischen  Kriegsbegebenbotat  dfeer 
gomnftt  wird  In  jenem  Tempel  stand  -die  Statue 
des  JZeus,  welche  vom  älteoen  H4er**  mit  einem 
goldene*  Mantel  bekleidet  wurde;  der,  filtere  D*o»y~ 
si#s  raubte  die  kestbane  Hätte?  «nd  gab  dem  Gölte 
eine  leinene  dafür,  indem  er  Jiptlrechm  Spotte  bia- 
z*Betate:der  goldene  Mantel  sei  im  Sommer  aasehwer 
und  im  Wintern  wi  kalt  Jähen  so*ahjn  er  dem  As- 
kfepies  in  Epidaiwos  den  goldenen  Bart  ab,  weil  ee 
sieh  niebt  zieme,  deb  der  Sehn  meinen  Bart  frage, 
während  der  Vater  (Phohes)  unbärtig  eei.  JEia  Är- 
ger Freigeist  m*ifs  er  überhaupt  gewesen  sein;  Äe 
Gesehjflbte  hat  vkto  gottlese  Beden  von  ihm  arfbe- 
wahrt,  mit  denen  er  4ie  ScbkAisaliimlchto  frcvcat 
lieh .  herausfetdeite*,  and  welehe  sieb,  oft  unbedeu- 
tende Klein  jgkfritwfr  wp  ae  eher  am  XäedÄchAnifo  der 
Leute  ehielten,  da  eine  fromme  Sehen  ▼er  dem  Hei- 
ligen, Ueberirdisehen,  qe  wde  die  nnerläJUiche  Subne 
dahin  gehöriger  Vtubrechent  nb  ein  fechäner  (piiiim! 
znc  in  üom  Leben  aller  hellenbehen  Stiunn  annrr 
zeichnet  werden  kann. 

Auf. dem  linken  Ufer,  gegen  NeapeUi  bin,  brei- 
tet sich  eine  grobe  feuchte  Wiese  aus,  in  der  sonnt . 
zwei  SumpfsteHen,  Lysimelia  (jetzt  la  Panta- 
nella)  snd  Syrnka  lagen:  von  der  letzten  soll  Sp- 
rakus  den  Namen  haben.  Da  der  Antone  weiter  ge- 
gen Westen  «ich  mehr  dem  steilen  Bergbange  der 
Stadt  nähert,  so  war  dkne  Sumpfimese  die  eineiige 
Sttelle,  wo  ein  feindliches  Heer  sich  nahe  der  Stadt 
aufstellen  konnte,  mid  4»e  daselbst  sieh  erzeugende 
schlechte  Luft  hat  mehr  ab  einmal  den  verweilen- 
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de*  Belagerern  das  gre&te  Verderben  gebracht  Das 
pelse  karthagische  Heer  unter  Himilkon,.  welches 
zun  EnteaU  gegen  Marcel  los  herangeruckt  war, 
wurde  an  dieser  Stelle  gäneUch  durch  die  Pest  auf* 
gerieben  v  Bemerkens werth  ist  ea  hierbei,  dafe  die 
Angriffe  der  Athener  und  Karthager  alle  an  4er  an* 
gesunden  Südseite  der  Stadt  gemacht  werden,  der 
Römer  Maroellus  dagegen  mit  richtigem  Feldherrn- 
büek  die  Gefahr  erkennt,  und  aein  Lager  immer  an 
der  •gesunderen  Nordseite  aufgeschlagen  hält 

Durch  den  Sumpf  Lysiraelia  ging  eine  breite, 
gqpflasterte,  wahrscheinlich  römische  Heerstrafse  bit 
asm  Anapu»  und  weiter  bi*  ntm  Flecken  Olymp  i- 
kon.  Sie  wurde  w  Fazello's  Zeit  (1450)  aufgeiuur 
de»,  «bar  sogleich  herausgerissen,  und  aum  Ban  der 
neuen  Festangtwerke  verbraucht.  Wie  Vieles  mag 
aufeerdem  in  jener  Zdt  verschwunden  sein,  was  den 
froheren  Zerstörungen  getrotzt  hatte,  and  namentlich 
seheint  über  de»  Sfrafnmtau  in  SicUicn  ein  gana  eige- 
ner Unstern  an  walten.  Nicht  genug,  dafe  die  «lten 
Runerstra&ea,  welche  die  Insel  in  allen  Richtun- 
gen, durchsagen,  «ach  und  nach  aerslärt  sind,  auch 
in  nener  und  neuester  Zeit  hat  man  Nichts  dafür 

JMfllMili. 

Während  war  mit  solchen  Betrachtungen  den 
Weg  Terkiirsten,  gelangten  wir  an  die  Gebelang,  we 
die  Cyane  (jetat  kk.Puma  genannt)  in  den  Ann- 
pas sich  ergießt,  and  wandten  uns  links  nach  Sü- 
den, die  Cyane  hinarirachiflen,  Das  schmalere  Fahr- 
wasser wurde  durch  die  üppig  hereinwuehernde  Ve- 
getation des  Ufers  so  sehr  verengt,  daJs  die  Ruder 
zu  beiden  Seiten  anstreiften.    Unsere  Schiffer  brach- 
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ten  den  Kahn  durch  Fortstoßen  weiter,  welches  nielit 
eben  förderte,  und  die  wachsende  Hitze  noch  uner- 
träglicher empfinden  liefe.    Vergebens  wurde  die  My- 
thologie zu  Hälfe  gerufen;  an 'dieser  Stelle  war  es, 
wo  die  Nymphe  Cyane  sieh  dem  Piaton  entge- 
genwarf, als  er,  mit  der  geraubten  Pros  er pi na  von 
Enna  heraneilend,  in  die  Unterwelt  einfuhr;  Cyane'a 
Thränen  strömten  so  hellig,  dafs  sie  am  Ende  ganz 
cor  Quelle  ward.    Einzelne  Papyrtrastauden  am  Ufer, 
worauf  die  Schiffer  aufmerksam   machten,   wurden 
nicht  sehr  beachtet,  weil  vrir  nun  bald  eine  gröfsere 
Fülle  sehen  sollten.    Aber  die  Hitze  wurde  immer 
ärger,  kein  Lüftchen  konnte  durch  das  stets  dichter 
werdende  Gesträuch  dringen,  unser  Fahrzeug  war  of- 
fenbar zu  grob  und  schwer,   denn  wir  liefen  alle 
Augenblicke   auf   den  Grund;   der  Wunsch,   umzu- 
kehren, wurde  immer  lebhafter  gefühlt,  und  als  die 
Schiffer,  auf  dringendes  ungeduldiges  Anfragen   ge- 
standen: unter  einer  Stunde  könnten  wir  bei  so  lang« 
samer  Fahrt  die  ersehnte  Cyane  nicht  erreichen,  so 
ward  —  ich  will  Dir  unsere  Schande  nicht  verheh* 
len  —  wirklich  auf  halbem  Wege  umgekehrt.    An 
Trostgründen  und  Bemäntelungen  dieses  schmäligen 
Entschlusses  fehlte  es  freilich  nicht.    Was  ist  Gre- 
ises an  einem  klaren,  runden  Landsee  zu  sehen,  der 
etwa  200  Fufs  im  Umkreise  haben  soll,  und,  von  Ge- 
büschen und  Sümpfen  rings  umgeben,  keine  andere 
Aussicht  gewährt,  als  auf; die  darin  wachsenden  Pa- 
pyrusstauden?    Zudem  war  an   einem  so  drückend 
heifsen  Tage  die  rings  verbreitete  Sumpfluft  doppelt 
beschwerlich.    Bei  der  Rückfahrt  versäumten  wir  nun 
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nicht,  die  verachteten  einzelnen  Fapyrusstauden  zu 
bemerken  und  Proben  davon  mitzunehmen. 

Der  Anblick  der  Pflanze  *)  ist  höchst  eigentüm- 
lich, und,  so  zu  sagen,  ausländisch.  Ein  8  bis  10 
Falk  hoher,  dreiseitiger  Stengel  erhebt  sich,  von  we- 
nigen Wurzelblättern  umgeben,  aus  dem  Wasser,  und 
trägt  an  der  Spitze  einen  dicken  Büschel  zarter,  in 
einander  verschlungener  Haare,  der  von  den  Schif- 
fern sehr  bezeichnend:  Barucca  (Perrücke)  genannt 
wird;  An  .dem  Stengel  zeigen  sich  weder  Knoten 
noch  Blattansätze,  der  senkrechte  Durchschnitt  giebt 
ein  vollkommen  gleichseitiges  Dreieck.  Der  ganze 
Habitus  ist  mit  dem  unserer  Cyperusarten  überein- 
stimmend, nur  Alles  in's  Kolossale  vergröbert.  Dem 
unermüdlichen  Landolina  war  es  vorbehalten,  die 
vollständige  Bereitungsart  -des  alten  Papier»  wieder 
zu  erfinden)  welches,,  wenn  auch  nicht  von  unmit- 
telbarem, praktischem  Nutzen,  doch  für  die  Wissen- 
schaft von  dem  höchsten  Interesse  ist  Er  erweichte 
den  unteren  Theil  des  Stengels  im  Wasser,  löste 
die  äufsere  grüne  Haut  ab,  und  schnitt  das  zarte, 
weüse  Mark  in  möglichst  dünne  Scheiben;  diese  wur- 
den in's  Kreuz  über  einander  gelegt,  gepreist,  sorg- 
fältig getrocknet,  geleimt,  und  gaben  —  freilich  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen  —  ein  völlig  brauch- 
bares, blendend  weilses  Schreibpapier. 


* 

Obgleich  sich  einige  Hauptmomente  der  syraku- 
sisehen  Geschichte  an  die  merkwürdigen  Oertlichkei- 

^     ■  ...  * 

*)  Cyperus  Papyrus.  L.    Papyru*  antiquorum.  W. 
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ten  geltat  anknüpften,  so  kann  ich  mich  doch  nteht 
enthalten,  Dir  eine  gedrängte  Uebersioht  der  Schick- 
sale der  Stadt  im  Zusammenhange  herznsetzen.  Der 
Punkt  der  Erde  ist  zu  bedeutend  und  zu  schön,  als 
daß  Du  es  verschmähen  solltest,  mit  mir  noch  ein 
wenig  dabei  zu  verweilen.  Auf  keinen  Fall  werfe 
ich  Dich  lange  aufhalten,  da  25  Jahrhunderte  in  we- 
nigen Zeilen  zu  durchlaufen  sind. 

Archias  aus  Korfnth,  wegen  einer  Frevelthat 
vertrieben,  gründet  Syrakus  im  8ten  Jahrhundert  vor 
Chr.  (709  oder  798  v.  Chr.),  wo  zwischen  Hellas 
und  Sicilien  noch  sehr  wenig  Verkehr  war;  als  be- 
zeichnende Kleinigkeit  wird  angeführt,  dafs  einer  der 
korinthischen  Pflanzbürger  vor  der  Abreise  sein  Leos 
einem  andern  um  einen  Honigkuchen  überlassen  habe: 
so  wenig  versprach  man  sich  von  der  neuen-  Nieder- 
lassung, die  später  den  meisten  hellenischen  Städten 
an  Glanz  und  Reichthum  den  Rang  abgewann. 

-  In  verschiedenen  Kriegen  mit  den  umwohnenden 
Sikulern  kräftigt  sich  die  Junge  Stadt,  und  während 
fest  3  Jahrhunderten  hat  sie  Zeit,  ihren  Handel  nach 
allen  Seiten  hin  zu  erweitern.  Dann  tritt  der  ältere 
Gelon,  Tyrann  von  Gela,  auf  (4M— 478  v.  Chr.), 
der  durch  eine  edle  Handlung,  die  Zurftokfthrung 
einer  grafeen  Zahl  von  Verbannten,  freiwillig  von  den 
Syrakusanern  als  König  aufgenommen  wird.  Er  re- 
giert mit  so  weiser  Mäfeignng  und  Stärke,  dab  man 
seine  Zeit  als  die  Sonnenhöhe  des  syrakusanischen 
Glanzes  ansehen  kann.  Die  Stadt  hatte  sieh  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  ruhig  heranbilden  können, 
und  es  fehlte  eben  nur  ein  ausgezeichneter  Mann,  auf 
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dessen  Namen  die  Geselchte  den  Rohm  dieser  Pe- 
riode übertragen  konnte. 

Als  einen  seichen  bewährt 'sich  Gelen  auf  das 
Vollständigste;  er  hatte  seine  Regierung  im  Innern 
so  wohl  befestigt,  dafe  er  beim  Ausbreche  der  Per* 
Seekriege  den  Hellene»  eine  Flotte  von  200  Schilfen 
und  ein  Landheer  Tee  £4,600  Mann  anbieten  durfte. 
Er  verlangte  dafür  den  Oberbefehl  gegen  die  Perser, 
welches  aber  die  stolsen  Freistaaten  nicht  annainnen, 
and  ihre  Sache  mit  eigenen  Kräften  durchfochten. 
Bemerkenswert!!  ist  es,  dafe  fast  sn  derselben  'Zeit, 
als  die  Hellenen  im  Muttertande  durch  den  persischen 
Stamm  aus  Osten  her  bedroht  waren,  aus  Afrika  das 
erste  karthagische  Heer  gegen  die  Hellenen  m  Ski-4 
lie*  heranzog.  Harn ilk ar  führte  360*600  Miethtmp- 
pen  und  2000  lange  Schiffe  in  den  Kampf.  Aber  wie 
dort,  so  war  auch  hier  das  Glück  den  Hellenen  gün- 
stig, nnd  am  dem  Tage  der  Senlacht'  von  Salamis 
siegte  Gelon  bei  Himera;  150,000  Karthager  sol- 
len' auf  dem  Piatee  geblieben  sein,  die  Schiffe  wur- 
den fast  alle  verbrannt 

Sein  Bruder  Hieron  I.  folgte  ihm  ohne  Wider- 
spruch (4/78—467  t.  Chr.),  nnd  konnte  bei  änfser» 
lieh  beruhigter  Regierimg  die  Künste  des  Friedens 
auf  den  höchsten  Gipfel  erheben.  An  seinem  Hofe 
leben  die  easgeieiohneten  Diebtsr  Pindaros,  Bac* 
ehilides,  Simonides.  —  Aeschylos,  dem  der 
jüngere  Sophokles  den  Preis,  der  Tragödie  abgewon- 
nen, wandte  sieh  in  hohem  Zürnen  nach  Steiften  zu 
Hierou,  und  starb  bei  fiele.  Auch  The  mistekles 
soll  die  Absieht  aushebt  haben,  in  Syrakns  einen  Zu- 
fluchtsort u  suchen,  ward  aber  vom  Hieron  snrück- 
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gewiesen.  Welch'  eine  Reihe  von  unsterblichen  Na- 
men! Hieron's  Rosse  und  Wagen  siegten  mehr  als 
einmal  auf  den  olympischen  Spielen ,  und  .wurden 
durch  Pindar's  Oden  gefeiert. 

Der  jüngste  Bruder  Thrasybulus,  cur  Regie- 
rung durchaus  unfähig,  macht  sich  gleich  Anfangs 
durch  Hinrichtungen  und  Grausamkeiten  aller  Art  ver- 
haßt, wird  von  den  Einwohnern  verjagt.  (466  v. 
Chr.),  unfl  stirbt  in  unrühmlicher  Verborgenheit  su 
Locri  an  der  italischen  Küste.        ' 

Mit  der  nun  eingerichteten  Volksregierung  ent- 
stehen unvermeidlich  innere  Spaltungen  und  Bürger- 
kriege, und  von  dieser  Zeit  an  scheint  Syrakus  mehr 
und  mehr  in  politischer  Hinsicht  zu  sinken,  wenn 
gleich  seine  vorteilhafte  Lage  ihm  für  immer  einen 
bedeutenden  Handel  sichert,  ' 

Als  eine  großartige  Episode  im  peloponnesisehen 
Kriege  finden  wir  die  Unternehmung  der  Athener  ge- 
gen Sicilien,  und  die  Belagerung  von  Syrakus  (415 
bis  413  v.  Chr. ).  Mit  134  Schiffen  und  6000  Schwer- 
bewaffneten glaubten  die  Athener  den  ersten  Abgriff 
auf  die  Insel  machen  zu  können,  und  wahrscheinlich 
hätten  sie  ihren  Zweck  erreicht,  wenn  man,  dem 
Rathe  des  Feldherrn.  La  machos  folgend,  gleich  im 
Anfange,  das .  unvorbereitete  Syrakus  durch  Ueber- 
raschung  eingenommen,  worauf  die  übrigen,  weniger 
bedeutenden  Städte  der  Insel  sich  freiwillig  oder  ge- 
zwungen unterwerfen  muteten.  Aber  man  liefe  den 
Syrakusanern  Zeit  zur  Verteidigung,  Alcibiades 
wurde  nach  kaum  begonnenem  Feldauge  durch  eine 
thörige  Anklage  nach  Hause  zurückgerufen;  seine  Ent- 
fernung lähmte  das  Unternehmen  im  Innerste«. 
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Alle  drei  Jahre  des  sicilischen  Krieges  sind  durch 
empfindliche  Unglücksfälle  für  die  Athener  bezeichnet. 
Im  ersten  machen  sie  nur  unbedeutende  Streifzüge  ge- 
gen Syrakus,  schlagen  zwar  die  Syrakuser,  lassen  sich 
aber  von  ihnen  ein  verschanztes  Lager  bei  Katania 
verbrennen.     Im  zweiten  Jahre  wird  endlich  die  Be-  ' 

lagerang  von  Syrakus  angefangen.  Die  Athener  er- 
obern Epipolae,  welches  damals  noch  nicht  zur  Stadt 
gehörte,  sondern  ein  abgesonderter  Hügel  mit  einzel- 
nen Schanzen  und  Wachtposten  wAr,  unter  denen 
Labdalum  genannt  wird;  sie  zerstören  die  Wasserlei- 
tungen, umziehen  die  Stadt  mit  einer  langen  Mauer, 
und  befestigen  das  Vorgebirge  Ptemmyrion.  Dagegen 
fällt  ihr  Heerführer  Lamachos,  und  Nicias,  an  ei- 
ner Nierenkrankheit  leidend,  verlangt  von  den  Athe- 
nern in  einem  beweglichen  Briefe,  dafs  man  ihm  ei- 
nen Stellvertreter  gebe.  Im  dritten  Jahre  gehn  gleich 
anfangs  Plemmyrion,  dann  Epipolae  wieder  verlo- 
ren, und  die  Athener  werden  in  einem  Seetreffen  ge- 
schlagen. 

Als  nun  im  Sommer  Demosthenes  und  Eu- 
rymedon  mit  73  Schiffen,  5000  Schwerbewaffneten 
und  vielen  Hülfsvölkern  aus  Athen  ankommen,  und 
der  Krieg  mit  erneuerter  Kraft  beginnen  soll,  da  ist 
**)  als  ob  die  Hand  des  Unglücks  sich  sichtbarlicli 
auf  die  Athener  herabsenke;  keine  einzige  Unterneh- 
mung gelingt.  Demosthenes  will  Euryalos  über- 
fallen, wird  aber  in  einem  nächtlichen  Treffen  ge- 
schlagen; es  bricht  Krankheit  im  Heere  und  Uneinig- 
keit bei  den  Führern  aus,  von  denen  Eurymedon 
**  einer  Seeschlacht  Mit  Die  Syrakuser,  durch  so 
viele  glückliche  Erfolge  ennuthigt,  denken  nun  auf 
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die  gänzliche  Vernichtung,  der  Feinde,  sperren  den 
Eingang  des  groben  Hafens  mit  Ketten  und  versenk- 
ten Schiffen,  und  sahlagen  die  Athener  in  einer  letz- 
ten greisen  Seeschlacht.  Diesen  bleibt  endlich  nichts 
übrig,  als,  40,000  Mann  stark,  abzuziehen,  um  bei 
befreundeten  Städten  Schutz  zu  suchen;  aber  die  Eni» 
muthigung  ist  zu  grolk  Die  einseinen  Abteilungen 
werden  niedergemacht  und  gefangen,  Nieias,  der 
bisher  den  Namen  des  Glücklichen  geführt,  hält  sich 
am  längsten,  erleidet  aber  am  Flusse  Asinaros  (Eiume 
di  Noto)  eine  erschreckliche  Niederlage,  und  wird 
nebst  seinem  Kollegen  Demos thenes  in  Syrakus 
hingerichtet.  Die  Gefangenen,  deren  man  7000  auf- 
brachte, werden  in  die  Steinbruche  gesteckt,  wo  ein 
großer  Theil  durch  Hitze  und  Ungemach  umkommt, 
andere  aber  ihre  harten  Huter  durch  Chorgesänge  aus 
dem  Euripides  erweichen.  Unter  den  Syrakusanern 
zeichnet  sich  während  dieses  Feldzuges  Herraokra- 
tes  durch  treffliche  RaÜtschläge  und  Feldherrntalent 
aus,  wi^r  finden  ihn  auch  später  im  peloponnesischen 
Kriege  gegen  die  Athener  thätig;  durch  den  Neid 
seiner  Mitbürger  in  die  Verbannung  geschickt,  rer- 
liert  er  das  Leben  bei  einem  unglücklichen  Versuche, 
mit  Gewalt  in  seine  Vaterstadt  einzudringen. — 

Syrakus  stand  nun  auf  dem  höchsten  Gipfel  sei- 
nes Ruhmes,  wenn  auch  nicht  seiner  Macht:  denn 
während  Gelon  ror  70  Jahren  den  Hellenen  200 
Kriegsschiffe  anbieten  konnte,  so  bringt  die  Stadt  jetzt 
etwa  60  bis  80  zusammen.  Während  dieser  äufseren 
Bedröngniis  mochten  die  reicheren  und  Tornehmen 
Bürger  ein  unyerhältniismäfsiges  Uehergewicht  über 
die  ärmere  Klasse  erlangt  haben,  oder  es  mochte  in 
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anderer  Hinsieht  Ujaordnung  in  die  Verfügung  gekom- 
men, «in;  in  Folge  davon  finden  wir,  gleich  nach 
Beendigung  des  Krieges  (411  v.  Chr.),  Diokjes  als 
Geeetageber  im  demokratischen  Sinne,  doch  mit  au 
greiser  Strenge  in  KrinuoalföllesL  So  hatte  er  bei 
Todesstrafe  verboten,  in  der  Volksversammlung  mit 
Wafien  an  erscheinen.  Als  er  selbst,  beim  Gerücht 
eines  feindliehen  UeberfaUes,  das  Gesetz  übertrat,-  und 
von  etaem  Borger  daran  erinnert  wurde,  aog  er  so- 
gleich den  Degen  und  durchstach  sich*). 

Seine  Gesetze  wurden  »war  ran  mehreren  an- 
dem  aiciliaehen  Städten  angenommen,  doch  in  Syre- 
kns  seihst  blieben  sie  aar  dem  Namen  nach  in  Krall; 
dem»  bald  bemächtigte  sieh  Dionysios  der  altere 
der  Herrschaft  (405— 368  t.  Chr,),  nachdem  er  vor- 
her .gegen  die  immer  wachsende  Macht  der  Kartha- 
ger sieh  aosgeaeiehnet,  die  in  kurier  Zeit  .mehrere 
bedeutende  sicilische  Städte  erobert  und  zerstört  hat- 
ten: Selinus,  Hinter*  (409  y.  Chr.)?  Agrigent 
(406h  Gela  (4Q&).  Ihn  hat  die  Geschichte  vor- 
zugsweise mit  dem  Namen  eines  Tyrannen  gebrand- 
markftt  doch  weiden,  aafeer  seinen  Grausamkeiten, 
aaoh  viele;  geistreiche  Ausspruche  und  Witawerte  er- 
zählt,  die  «eben  der  hellenischen  Feinheit  eine  un- 
gewebaliche  Erhebimg  Aber  jedes  Vorurtheü  beur- 
kunden. Allerdings  konnte  es  nicht  leicht  sein,  mit- 
ten, unier  dea  umgebenden  Republiken  sich  als  Ge- 
waltherrscher in  mehr  ab  39fäb>iger  Regierung  an 
behaupten.  Für  die  Topographie  von  Syrakos  ist  die 
anter  ihm.  aufgeführte  gtfefte  Mauer  von  Wichtigkeit, 


*)  fiasseUie  erzfiblt  man  vom  Ghorondas  in  Krtaaa. 
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welche  Epipolae  mit  der  Stadt  verbindet  'Dadurch 
wurde  auf  der  einen  Seite  Euryalos  zur  äu&ersten 
westlichen  Zitadelle  und  zum  Schlüssel  der  Stadt,  auf 
der  andern  umgab  er  die  Insel  ^Ortygia  mit  starken 
Festungswerken,  und  konnte  auf  diese  Art  die  nn- 
ruhig  wogende,  neuerungssüchtige  zahllose  Menschen- 
masse  der  drei  dazwischen  liegenden  Städte,  Aehra- 
dina,  Tyche,  Neapolis,  im  Zaume  halten. 

Nach  seinem  Tode  sehen  wir  die  Stadt  20  Jahre 
lang  von  blutigen  innern.  Fehden  zerrissen  (368  bis 
£46  v.  Chr.).  Der  jüngere  Dionysios  macht  sich 
verhalst  und  lächerlich  zugleich;  sein  Oheim  Dion, 
so  hoch  man  auch  seinen  moralischen  Karakter  zu 
stellen  hat,  war  doch  nicht  kräftig  genug,  um  die 
Zügel  der  Regierung  mit  fester  Hand  zu  fuhren,  und 
giebt  ein  deutliches  Beispiel,  dais  eine  philosophische 
Ausbildung  nicht  hinreicht,  um  Staaten  zu  beherr- 
schen. 

Desto  erfreulicher  ist  die  Erscheinung  des  Ti- 
moleon  aus  Korinth,  welcher  nicht  blofs  den  jün- 
geren Dionysios  aus  Syrakns  verjagt  (346  t.  Chr.), 
sondern  auch  den  meisten  sicilischen  Städten  eine  an- 
ständige Freiheit  verschafft.  Die  Karthager  werden 
in  einer  Hauptschlacht  am  Flusse  Krimessos  (He- 
fte* destro)  geschlagen  (340  v.  Chr.),  und  auf  lange 
Zeit  von  den  hellenischen  Besitzungen  entfernt.  Sy- 
rakus  wird  durch  Tünoleon  last  neu  gegründet:  denn 
bei  den  häufigen  Gefechten  in  den  Straften  selbst, 
wo  an  einem  Tage  6-  bis  8000  Bürger  niedergemacht 
wurden,  und  bei  dem  Wechsel  der  Regierung,  wo 
das,  was  dem  Schwerte  entging,  in  die  Verbannung 
wandern  mu&te,  hatte  die  Zahl  der  Einwohner  be- 
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träcbtlich  abgenommen;  Timoleon  führt  70,000  An- 
«edler  in  die  Stadt  zurück,  tanter  diesen  10,000  Ver- 
bannte; einen  grofeen  Theil  der  eingeäscherten  Ge- 
bäude liefe  er  herstellen,  nnd  lebte  bis  in's  höchste 
Alttor  als  Privatmann  anf  seinem  Landhanse,  dessen 
Stelle  man,  ohne  hinreichenden  Grund,  am  Südab* 
bange  des  Hügels  von  Neapolis  angenommen  hat. 

Unter  ihm  blühte  nicht  allein  Syrakus,  sondern 
der  ganze  hellenische  Theil  der  Insel  zu  frischem 
Glänze  auf,  aber  bald  erstand  ein  neuer  Gewaltherr- 
scher, Agathokles^  eines  Töpfers"  Sohn,  der  sieh 
durch  Blut  and  Bürgerkrieg  den  Weg  zum  Throne 
von  Syrakus  bahnte  (317  t.  Chr.).  Seine  28jährige 
Regierung  ist  voll  der  wunderbarsten  Glückswechsel, 
wie  man  sie  kaum  in  einem  Romane  suchen  würde. 
In  seinen  langen  Kriegen  mit  den  Karthagern  wird 
er  anfangs  geschlagen  und  in  Syrakus  belagert,  un- 
ternimmt aber  mit  aufserordentlicher  Kühnheit  selbst 
einen  abenteuerlichen  Zug  nach  Afrika,  erringt  be- 
deutende Vortheile,  verliert  dagegen  den  besten  Theil 
seines  Heeres  durch  einen  Aufstand.  Nun  schliefet  er 
«in  Bündnils  mit  Ophelias,  dein  König  von  Cyrene, 
ermordet  ihn,  fast  im  Angesichte  eines  wohlgerüste- 
ten Heeres  von  20,000  Mann,  unA  überredet  dennoch 
diese  Soldaten,  ihm  als  Feldherrn  zu  folgen.  Bald 
danach  kriegt  er  wieder  in  Skalien,  kehrt  nach 
Afrika  zurück,  und  .erleidet  eine  grobe  Niederlage 
von  den  Karthagern.  Als  er  hierauf  entfliehen  will, 
legen  ihn  seine  eigenen  Soldaten  in  Fesseln,  geben 
an  aber  frei  bei  dem  Gerüchte  vom  Anrücken  des 
Feindes;  er  geht  nun  heimlich  nach  Sicilien  zurück, 
seine  beiden  Söhne  werden  von  den  erbitterten  Krie- 
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gern  niedergehauen,  und  alle  Eroberungen  in  Afrika 
gehen  verloren.  In  Sizilien  ebne  Heer  und  HakV 
initteL  angekommen,  «eben  wir  ihn.  kor*  daranf  wk 
durch  ein  Wunder  im  Besitz  der  ganzen  \feu>el,  und 
selbst  als  Tyrannen  von  Syrakus,  wo  er  sieh  einen 
prachtvollen  Pallast  erbaut  Er,  wternimmt  sonv 
EroberungszQge  gegen  die  liparisehen  Inseln,  Koreyra, 
GjHiiagrieebenland,  verheirathet  eine  Tochter. an  den 
König  Pyrrhu«  von  Epfrus,  und  warde  noch  ein- 
mal nach  Afrika  übergesetzt  sein*  wenn  er  nicht 
im  °5*ten  Jahre  *)  von  seinem  Enkel  Ar  eha^athes 
durch  einen  Zahnstocher  vergiftet  worden  wäre  (280 
v.Chr.).  Ein  vollkommenes  GegeubUd  zuTimoken'ft 
ruhiger  GräfeeJ 

In  Syrakua  ergreift  ein  Unterfekiherr  Hiketas 
die  Regierung,  wird  aber  nach, 9  Jahren  von  zwei 
andern  Partheihauptern,  Tänion  und  Sestratos, 
verjagt;  sie  rufen  den  Pyrrhus  aus  Italien  herbei, 
welcher  gewils  froh  war,  einen  guten  Vorwand  zur 
Beendigung  des  Krieges  mit  den  Römern  zu  haben 
(278  v.  Chr.)*  Er  verstand  aber  so  wenig  mit  den 
Siniliern  umzugehen,  als  er  die  italischen  Städte  fir 
sich  hatte  gewinnen  können;  seine  Barte  und  Wiü- 
kubr  erregen*  überall  Unzufriedenheit,  nach  wenigen 
Jahren  ist  -die  ganze  Insel  im  Aulstande  gegen  ihn, 
und  er  mufe  sich  voll  Syrakus  nach  Tarent  einschif- 
fen, mehr  von  dem  allgemeinen  Hasse,- als  von  offe- 
ner Gewalt  auf  unrühmUche  Weise  vertrieben  (275 
v-  Chr.); 

Die  einzelnen  sieiüschnn  Sifidte  bekriegen  sich 


,♦)  Oder  hn  72sten. 
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« 

nun  von  neuem  unter  einander,  die  Karthager  rücken 
mit  groben  Flotten  heran,  und  Syrakus  ist  durch 
den  Abfall  seiner  Soldaten  in  die  gro&te  Verwirrung 
and  Gefahr  gebracht  Da  erscheint  ihm  ein  Retter 
an  dem  zweiten  Hieron,  der,  anfangs  inm  Feld* 
herra  der  Stadt  ernannt,  nach  dem  Siege  ober  die 
mamertiniadhen  Riuberhordeu  (369  v.  Chr.),  einstim- 
mig als  König  begrübt  wird,  and  60  Jahre  lang  im 
ungestörten  Besitze  dieser  Würde  hkfibt  Mit  gro- 
ßer K^jogheit  schliefst  er  sieh  im  ersten  panischen 
Kriege,  dessen  Schauplatz  hauptsächlich  in  Sieiüen's 
Meeren  liegt,  an  die  Römer  an,  nachdem  er  die  erste 
Probe  ihrer  Kriegskunst  in  dem  Gefischt  bei  Messana 
gekostet;  er  bleibt  ihr  unwandelbarer  Bundesgenosse, 
seihet  ab  im  zweiten  panischen  Kriege  die  Schlacht 
bei  Cannae  Rom  an  den  Rand  des  Verderbens  ge- 
bracht. Während  das  gerne  übrige  Sicilien  bald  von 
karthagischen,  bald  von  römischen  Heeren  dnrohzo* 
gen  und  zerstört  ward,  erfreuten  sieh  Syrakus,  und 
der  ihm  unterworfene  östliche  Küstenstrich,  nebst 
Akra,  Neetnm,  Elerus,  Leontini  und  Tauro* 
meninm,  eines  dauernden  Friedens,  in  dessen  Schutz 
Theokrit  seine  lieblichsten  Dichtungen  ersann. 

Hieron  war  nicht  allein  darauf  bedacht,  durch 
weise  Geseh&e  den  Ackerbau  und  Handel  zu  heben, 
so  daft  unter  ihm  der  syrakusisehe  Reichthum 
zum  Sprichwort  wurde;  er  liefe  auch  mit  vorahnen* 
dem-  Geist  die  Stadt  auf  das  Aüersorgföltigste  durch 
Archimedes  befestigen.  Die  Wälder  des  Aetna  lie- 
ferten nicht  blofe  hierzu  das  Material,  sondern  auch 
zu  Hieron's  berühmtem  großen  Schiffe,  das  jedoch 
einen  tüchtigen  englischen  Ostindienfehrer  wenig  mag 
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übertroffen  haben*).  Es  hatte  drei  Räume;  der  u»- 
teilte  diente  für  die  Vorräthe,  3er  mittelste  für  die 
Wohnungen;  der  Oberdeck  war  einer  befestigten  Villa 
zu  vergleichen:  an  den  Seiten  standen  Frochtbänme 
und  Weinreben,  in  deren  Schatten  man  spazierte; 
sie  wurden  aus  einem  gewaltigen  Süfswasserbehälter 
am  Vordertheile  bewässert.  In  den  Kajüten  für  den 
König  war  der  Fufoboden  von  Mosaik,  die  Wände 
von  Zipressenholz ,  die  Thüren  mit  Elfenbein  ausge- 
legt, dabei  war  eine  Bibliothek,,  ein  Marmorbad,  und 

—  was  wirklich  wie  eine  fabelhafte  Albernheit  klingt 

—  ein  Teich  voller  Fische !  Ferner  Wohnungen  für 
die  Soldaten  und  Handwerker,  so  wie  Stallung  für 
20  Pferde;  8  Thürme  auf  dem  Verdeck  dienten  zur 
Verteidigung,  Archimedes  hatte  eine  Menge  Wurfge- 
schosse von  neuer  Erfindung  darin  aufgestellt.  Doch 
.wurde  der'  Riesenbau,  welcher  nicht  anders  ab  tm~ 
behülflich  kann  gewesen  sein,  nie  im  Kriege  ange- 
wendet, vielmehr  belud  ihn  Hieron  mit  so  viel  Ge- 
traide,  als  er  fassen  konnte,  und  schickte,  als  eine 
Himgersnoth  in  Aegypten  herrschte,  Ladung  und  Schiff 
dem  König  Ptolemaeos  zum  Geschenke. 

Hieron's  Regierung  war  der  letzte  Sonnenblick 
des  Glücks  für  Syrakus  und  die  ihm  unterworfenen 
Länder.  Er  stirbt  im  90sten  Jahre  (215  v.  Chr.), 
und  hinterläßt  die  Königswürde  seinem  unerfahrenen 
Enkel  Hier ony mos,  der  sogleich  die  vom  Groß- 
vater 

*)  Als  Baumeister  wird  Archias  aas  Korinth  ge- 
nannt,, doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Archi- 
medes das  ßeste  daran  gethan  habe. 
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vater  eingesetzten  Räthe  verjagt,  und  mit  den  Kar- 
thagern ein  Bündniis  eingeht ;  aber  schon  nach  13  Mo- 
naten  wird  er  tob  seinen  Soldaten  in  Leontini  er- 
mordet; man  ruft  in  Syrakus  die  Freiheit,  d.  h.  Volks- 
rcgienmg,  aus,  und  bald  bemächtigen  sich  die  J>eiden 
Feldherren,  Hippokr.ates  und  Epicides,  der  höch- 
sten Gewalt,  beginnen  offene  Feindseligkeiten  gegen 
die  Römer,  bewaffnen  die  syrakusischen  Sklaven,  und 
öflhen  die  Gefängnisse,  um  den  Pöbel  auf  ihrer  Seite 
zu  haben.  Sfarcellus  rückt  mit  einem  römischen 
Heere  heran,  wird  aber  beim  Sturme  von  Archime- 
des  Geschossen  so  hart  mitgenommen,  dais  er  sich 
auf  eine  Umschließung  beschränkt  Endlich  fällt  die 
Stadt  im  dritten  Jahre  der  harten  Belagerung  (212 
v.Chr.),  nachdem  die  Bürger  wenigstens  für  ihr  Le- 
ben Sicherheit  erlangt.  Der  Plünderung  konnten  sie 
nicht  entgehen;  alle  öffentlichen  und  Privatschätze 
wurden  nach  Rom  gebracht,  und  zeigten  den  bis- 
her unerfahrenen  Römern  zuerst  die  Wunderwerke 
hellenischer  Plastik  und  Malerei. 

Syrakus  blieb  nun  «war  eine  freie  Stadt,  d.  h. 
die  sich  nach  eigenen  Gesetzen  regierte^  aber  von 
welcher*  Art  die  Freiheit  war,  sieht  man  daraus,  dais 
Marcellus,  eingedenk  des  hartnäckigen  Widerstan- 
des, keinem  Syrakusaner  erlaubte,  auf  Ortygia  zu 
wohnen,  .wo  wahrscheinlich  nur  eine  römische  Be- 
satzung blieb.        * 

So  viel  auch  damals  von  Kunstwerken  fortge- 
führt war,  so  blieb  doch  auch  Manches  zurück;  die 
Tempel  mit  ihren  Statuen,  die  öffentlichen  Gebäude 
ttit  ihren. Freskogemälden  erhielten  sieh  unversehrt,. 
80  fab  Marcellus  nicht  mit  Unrecht  der  Erhalter 
I.  10 
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der  Stadt  genannt  wurden  auch  was  sk  immer  als 
Hauptstadt  Sunltens  der  Site,  des  Prätors v  aber  eine 
vreit  ärgere.Zersiorung.  erfolgte  durch  Sextue  Pem- 
pejus  (44  v*  Chr.)r  welcher  die  Stadt1  gänzlich  ver- 
nichtet haben  mn&.,  denn.  Augustus  schickte  eine 
römische  Kolonie  dahin* 

Von  nun  an  verlieren  weh  'die  Nachrichten  im- 
mer mehr»  Der  H.  Paulas  verweilte  drei  Tage  in 
Syrakus,  und  der  H.  Petrus  setzte  den  H.  Martia- 
nus  «um  ersten  Bischöfe  der  Stadt  ein,  nach  wel- 
chem, die  kleine  Insel,  Isola  di  S-  Marziano,  bei  Or- 
tygia,  benannt  wird,  Syrakus  hat  jetzt  keine  eigene 
Geschichte  mehr,  sondern  «fährt  die  Schicksale  der 
ganzen  Insel?  doch.  wird,  erwähnt,  dafe  die  Stadt  un- 
ter dem  Kaiser  Probus  (276  —  282  n.  Chr.)  eine 
grausame  Zerrtsrang  Ton  Mnkisehen  Barhasen  erlitt, 
welche,  vom  schwarzen  Meere  ans,  eine  abenteuer- 
liche Raubfokrt  durch  den  Bosporus,  das  ganze  .Mit» 
1  telmeer,  die  Strafte  «von  Gibraltar,  bis  zurück  nach 
ihrer  Heimath  in  Flandern,  glücklich  vollendeten.  Bei 
der  Theilong  dös  Reichs  unter  Theodosius  dem  Gro- 
feen  kommt  Sieilsen  annv  Osten,  wird  in  der  Völker- 
wanderung, von  den  Yandalen  verheert,  und  4°3  n. 
Chr.  von  Theuderich  dem  .Grasen  eingenommes, 
der  den  Kassiodor  zum  Statthalter  macht.  Beli- 
sar  gewinnt  die. Insel  für.  Jnstin jan,  695«.  Chr.,  und 
hält  einen  prachtvollen  Einzug  in  Syrakus. 

tbgefäta/. 100 'Jahre  naokhiv  beginnen  die  Ein- 
fitte  der  Araber,  hei  denen  Syrakus als Hauptstadt, 
und*  wegen. des  tr*f£Liehen. Hafens ,  gewöhnlich  den 
ersten  wuthc&den  Anfall  audialten  muis,  oder  nach 
harten  Belagerungen  verhrannt  wird*    Zuerst  im  Jahre 
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669,  «iiter  dem  KhatifeaÄtoarki  ebn.  Abu  Sofias, 
welcher  selbst  die  Flotte  anfititate,  doch  bald  nach 
Afrika  znrickkebrte;  dum  ini  Jahre;  878 y  wo  Ah- 
med ebn  alAgläb  na<&  neunmonatlioher  Einsehlie- 
feung  die  Stadt  erohert?4D08i£fn Wohner  idailffl^haäen 
lafst,  die  übrigen  gefangen  fortfuhrt;  die  Beate  war 
gröber^  als  in  irgend  einer  -der  bisher  eroberten,  christ- 
lichen Städte.  Nach  zwei  Monaten  wurde. die. aus* 
geleerte  Stadt  «»retört,  und  die  Muhamedaner,  zogen 
sich  nach  andern  schon  unterworfenen  Plätzen  au* 
ruck.  Eh*  grofoer  Theü.der  Insel  war  um  diese  Zeit 
von  ihnen  jeroherty  nur  Taormina  und  einige  andre 
Felsennester  widerstanden.  ■  kidessen,  .erholte  siehSy- 
rakns,  wurde  aber,  von  neuem  serotfvt  durch« 'Gay- 
tua  May mun,  einen  Saräeenen  aus.  Spanien  {1ÜÄ7), 
des  sieben  Tage  lang  die  Stadt  urid  das.  ganae  Ge- 
biet plündernd  durchzog,  und  die  Einwohne»,  welche 
er  ergreifen  konnte,  verbrennen  liefe.  istesEU  ver- 
wundern >  ,da£s  bei  diesen  grausamen  /Verheerungen, 
von  denen  war  scbauderud  das  -Auge  wegwenden, 
alle  Reste  des.  Alterthunw  Inach  tiad  aaeh  ganzlieh 
verschwundeÄ  sunt? '  - 

Die»  darauffolgende  Wiedereroberung  durch  die, 
Normannen  konnte  auoh  nieoi.i>bnö  Z*rslSBung,  Raub 
«ad  Brand  vor  sieh  gehe». ;  Syrakas« »wunde  1068  n. 
Chr.  vom  dem  Grafen  Roger  sechs  Monate;  laug  zu 
Wasser,  und  zu  Lande  belagert,  .  fiine  (furchtbare:  Hun* 
gösnoth  wÄÄete  unier  den  Inwohnern, »bis  endlich 
die  Seractne»  sich  auf  fiediagnugfla*  »ergaben.  Mag 
man  sieb  auch  dariüt;  trösten«  daft  diese»«  Unheil  im* 
n»  nur»  di*  Insel  Ortojrgia  fjßisofflm*.  s«  litt'ldötA  der 
übrige  Theil  der  alten  «Stadt  dooea  diefcaa/arungder 

10* 


Heere,  "und  lieferte  —  was  das  Schlimmste  ist  —  dk 
Steine  zu  dem  jedesmaligen  neuen  Aufbau,  Tan- 
kred, ein  Nefib  Roger'«,  wurde  zum  Grafen  von  Sy- 
rakus ernannt,  und  nun  konnte  die  atme  Stadt  sieh 
ein«*  aufathmenden  Rohe  erfreuen,  wenn  gleich  an 
eine  Wiederbelebung  des  früheren  Glanzes  nicht  zn 
denken  war.  Im  Jahre  1127-  landeten  die  Saracenen 
noch  einmal  mit  80  Schiffen,  Überfielen  die  Stadt, 
hieben  einen  Theil  der  Bewohner  nieder,  and  fahr- 
ten die  übrigen  als  Sklaven  fort,  kaum  dafs  der  Bi- 
schof sich  rettete;  dann  wurde  die  &tadt  verbrannt; 
doch  seheint  dieser  Raubzug  nur  wenige  Tage  einge- 
nommen su  haben.  Die  günstige  Lage  zu  Italien 
und  Hellas,  die  beiden  trefflichen  Häfen  und  die  won- 
nige Heiterkeit  des  Himmels  zogen  immer  neue  An- 
siedler hieher;  aber  Hauptstadt  des  Reichs  war  Mes- 
sina geworden,  und  Syrakus  konnte  nach  'Palermo 
kaum  die  (bitte  Stelle  einnehmen. 

Unter  Kaiser  Karl  V.  fand  wieder  eine  grobe 
Zerstörung  der  alten  Bauwerke  statt,  als  man  die  In- 
sel Ostygia  mit  starken  Festungswerken  umgab;  der 
berühmte  holländische  Admiral  Ruyter  starb  167(1 
in  Syrakus,  nach  einer  unentschiedenen  Seeschlacht 
der  HoUämler  und  Spanier  gegen  die  Franzosen,  bei 
Agosta,  and  die  letzte  Belagerung  von  Syrakus  ge- 
schah 178$,  ab  der  Herzog  Karl  von  Parma  (nach- 
her König  Karl  HL  von  Neapel  und  Sicüien)  die 
Insel  den  deutschen  Truppen  Kaiser  KarTs  VI.  ab- 
nahm. Seitdem  hat  man  noch  mehr  Verschanzimgen 
angelegt,  und  Syrakus  gilt  jetzt  für  «die  erste  Festung 
des  Reichs;  doch  übergab  man  Ae  den  Qestreichern 
1821  ohne  einen  Kanonenschuß.    Die  Besatzung  b* 
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stellt  ans  Ungarn,  welche  deutsch  kommandirt  wer- 
den; oft  wird  man  von  den  bekannten  Klängen  über 
rascht,  wenn  man,  ans  dem  einsamen  Felde  nach  der 
Stadt  heimziehend,  theokritische  Hirtenlieder  im  Sinn, 
am  Thbre  ein  donnerndes:  Rechtsum  oder  G'wehf 
beim  Fufs  neben  sich  hört 


*  So  wie  Jede,  auch  die  Ideinste,  Stadt  in  Italien 
und  SieOien  als  Vaterstadt  eines  berühmten  Hannes 
zu  glänzen  strebt,  so  hat  Syrakus  eine  ganze  Reihe 
von  Namen  aufzuweisen,  dife  in  der  Litteratur  und 
Geschichte  einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen;  hier 
hat  die  heidnische  Zeit  bei  weitem  das  Uebergewicht. 
Fazello  nennt  28  bedeutende  Männer,  unter  denen 
Theokritos,  Moschos,  Archimedes  hervorrar 
gen;  fir  die  langen  christlichen  Jahrhunderte  haben 
wir  nur  die  H.  Lucia,  eine  Mfirtyrin,  und  den  Papst 
Stephan  III.  Doch  verdient  unter  den  Neueren 
Mirabella  (1570^-1624),  der  Topograph  von  Sy- 
rakus, eine  lobende  Erwähnung^  eben  so  der  treffU- 
che  CapHcmo  detta  ghutitia,  Landolina  (1743  bis 
1813),  der  unter  vielen  andern  Verdiensten  auch  das 
hat,  den  Rest  der  Alterthümer  vor  der  Zerstörung  ge- 
sichert su  haben. 


Je  angenehmer  der  Aufenthalt  in  Syrakus  war, 
um  so  schneller  rückte  die  Abreise  heran,  und  da  es 
unerläßliche  Pflicht  des  Reisenden,  so  gut  wie  des 
Dichters,  ist,  immer  zum  Ziele  zu  eilen,  so  zogen 
wir  in  duftiger  Frische  des  Morgens,  sobald  die  viel- 


fachen  IWe  und  Zugbrücken  der  Festung  geöfeet  wa- 
ren, von  der»  Insel  Qrfcfgia  au*,  nordwäita  n%ch  der 
Aehrftdina.  Auf  derar  dürren  £cls*nplateaa  <erscnieD 
sogleich  der  Fefekdgel  des  Aetae,  von  der  Morgen- 
aoime  präehtag  beleuchtet?  und  Hieb?  uns  <ast  den  gan- 
zen Tag  im  Gesieht;  die*  Konture  davnn  haften  sich, 
bei  der  abwechselnden  Beleuchtung,  mir  scharf  in's 
Gedächtnis  geprägt  Gegen  Mittag  wurde  der  ¥vS& 
dunstig  umzogen,  und  ftuf  dem  Gipfel  verdickten  sich 
die  Wolke»)  am  .Abend  traten  ahef  die  Formen  nie- 
der klar^und  kräftig  hervor;;  beim  Sonnen»t*rgange 
glühte  der  Berg  im  hellsten  Rosenücbt,  Giovanni 
deutet  diese,  Seichen  auf  g«te$  Wetter,  und:  eriteüert 
unsere  Aussicht  auf  die  bevorstehende  mtibfiaa»  Be- 
Steigung. des  EaHemeeen» 

Bei  der  Meereefestung  Agofrta*  *)  kamen  wir  ganz 
nahe,  vorbei,  indes*  sie  rechte  liegen  bliebe  «nd  hat- 
ten «von .  einer  bedeutenden'  flöhe  idratf  die  weiteste 
Vogelansieht  über  einen  groben  Thafl  der*  Kürte.  Die 
Lage  von  Agosta  bat  viele  tAthnii<iHtf4t>  mit  der  van 
Syrakus;  in  einem  ausgedfebnteh  Wasserbecken  liegt 
die  Stadt  auf  einer  klein«»,  mit  Aelu  {Baien 'lande 
kaum  verbundenen  Insel;  der  Hafen  von  Agosta  ist 
aber  viel  schlechter ,  als  der  ^yrakusische,  iukI  wird 
^nur  wie  eine  Rhede  betrachtet  Die  Stadt  ist  neu, 
im  Vergleich  zu  den  griechischen  Niederlassungen,  ob- 
gleich sie  schon  fast  600  Jahre  zählt.  Sie  wurde 
1229  von  Kaiser  Friedriojh  IL  gegründet,  nachdem  er 
das  abgefallene  Centuripae  (Centorbi,  nordwestlich 
von  hier  am  Fufse  des  Aetna  gelegen)  zerstört  «und 


)  10,000  Einvwhnw. 
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die  Emw^bjaerweggefflirt  hatte.  Die  neueiStftdt  hiefc 
er  nach  «einem  Beinamen  Au/gaata.  Da  aber  durch* 
ans  keine  süfteu  -Quellen  auf  der  Halbinsel  sind,  so 
kann  die  Stadt  auch  nie  in  grofeen  Fla«  kommen. 
Als  im  löten  Jahrhundert  die  Macht  der  Oamane» 
iben  höchsten  Gipfel  erreicht,  machten -sie  Raubzüge 
bis  nach  Steüien ;  Agest*  wurde  1551  von  einer  star- 
ken türkischen  Flotte  überfallen,  die  Festung  erobert 
und  die  Stadtr  eingeschert;  doeh  verschaffte  foald^r- 
aaf  die  Seeschlacht  von  Lepanfto  (1671)  denjgeäqft- 
steten  christliehen  Küsten  einige  Ruhe,  Agojrta  war 
früher  durch  eine  Landenge  mit  dem  festen  Lande 
verbünde« ,;  aber  160%  machte  ein  heftige*  Erdbeben 
eben-  gewaltigen  Rifo  in-  den  Isthmus,  so  dafe  es  nö- 
thig  wurde,  ihn  ganz  tu  durchstechen,  und  die  Stadt 
auf  der  Inael  durch  eine  Brücke  mit  dam;  Lande  in 
Verbindung  su  Scteen.  Wenn  solche  Iiosreifsungfln 
im  Kleinen  nachgewiesen  werden  kenn**,  warum 
sollte  man  sie  nicht  im  Greisen  bei  Italien  und  Si- 
cüien,  bei  den  Säulen  des  Heraktes,  bei  dem  äeJUe- 
spont  und  Bosporus  annehmen  können?  Die  Ein- 
wohner eijad  wegen  ihrer  'Wildheit  verschrieen;  sie 
mordeten  im  Jahre  1800  gegen  3S0  invalide  franxö- 
«sehe  Offißiere  und  Soldaten,  welche  auf  der  Rückf- 
ahrt aus  Aegypten  hier*  anlegten. 

Die  hei&en  Stunden  verbrachten  wir  in  einem 
schlechten  Fondaco,  »eben  den  Maultbieren  und  der 
lauten  Familie  des  Wirths.  Die  frugalen  Mahlaeiten 
Böhmen  nun  wieder  ihren  Anfang:  denn  die  mäfsigeu 
Landleute  können  ihren  Gästen  nicht  mehr  vorsetzen 
,*k  sie  haben;  diefe  voraussehend,  hatten  wir  von 
fyrakns  Yorrath  mitgenommen ,  und  versprachen  unsr 
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ganz  besondere  Erquiekung  von  einigen  Flaschen  des  ' 
köstlichen  syrakusischen  Malvasjaweines,  welche  Jo- 
seph sogleieh  neben  den  harten  Eiern  nnd  dem  noch 
härteren  Maisbrot  aufsetzen  mufste.  Aber  o  Sehreck! 
der  suisträufelnde  Nektar  hatte  sich  in  einen  gewöhi- 
lichen  Land  wein  verwandelt,  der  wegen  der  getäsöca- 
ten  Erwartung  dife  Lippen  um  so  herber  anzog.  Wie 
mag  der  schlaue  Wirth  ei  Sole  diSiracu&a  uns  nad- 
gelaeht  haben,  als  er  die  treuherzigen  Deutschen  bei 
der  Abreise  den  verlangten  Wein  angekostet  in 
ihren  Queersack  schieben  sah,  und  den  vierfachen 
Betrag  dafür  in  die  Rechnung  setzen  konnte!  Nach- 
dem wir  uns  durch  Schelten  auf  die  italienische  Be- 
trügerei hinlängtieh  Luft  gemacht,  und  dem  Wirth 
alles  mögliche  Uebel  auf  den  fials  gewünscht,  mufste 
denn  doch  der  Wem,  wie  er  war,  getrunken  wer- 
den; da  wir* ihn,  ohne  Vorurtheil  kostend,  ganz 
schmackhaft  fanden,  so  wurde  ailmälig  die  komische 
Seite  des  Vorfalls  herausgehoben;  Cesarotti,  der  die 
auf  Reisen  unschätzbare  Eigenschaft  besitzt,  bei  klei- 
nen Unannehmlichkeiten  sich  und  Andere  durch  ei- 
nen guten  Einfall  zu  trösten,  lobte  endlich  sogar  die 
Gutmüthigkeit  des  Wirthes,  dafs  er  uns  nicht  Was- 
ser oder  gar  Essig  eingefüllt  habe,  und  die  Flaschen 
wurden  fröhlichen  Muthes  geleert.  Mit  der  sinken- 
den Sonne  kamen  wir  nach  dem  Städtchen  Leon- 
tini*),  auf  einer  freundlichen  Höhe  am  Ufer  eines 
gro&en  Landsee's  gelegen.  Wegen  eines  Kirchenfe- 
stes und  der  damit  verbundenen  Prozession  waren 


*)  Vaterstadt  des  Sophisten  Gorgiajs  (jetzt  5000  Ein- 
wohner). 
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dieStrafeen  gedrängt  voll  Menschen,  und  wenn  es 
schon  in  der  Vaterstadt  für  Jeden  einen  eignen  Reis 
hat,  in  der  Dämmerung  eines  rauschendes  Festtages 
durch  die  Menge  ro  wandeln,  so  ergöteten  mich  hier 
die  frohen  Stimmen  sammt  der  grö&eren  Kleider* 
praeht  noch  weit  mehr. 

Lebntini  rühmt  sich,  eine  der  ältesten  Städte 
von  Sicilien  zu  sein:  denn  sie  wurde  von  den  Lästry- 
gone&i  einem  Brudervolke  der  Kyklopen,  bewohnt. 
Die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  war  im  Alterthume  be- 
rühmt; man  hielt  sie  für  die  eigentliche  Heimath  der 
Ceres,  .weil  auf  den  Feldern  die  Kornähren  wildwach- 
send angetroffen  wurden;  doch  ist  dieser  Segen  eben 
so  verschwunden,  wie  der  syräknsische  Reichthumt 
wir  sahen  am  andern  Morgen  beim  Ausreiten  nur  un- 
bebaute Steppen  ringsumher.  Auch  sollen,  nach  ei- 
ner andern  Nachrieht,  deren  Glaubwürdigkeit  ich  da- 
hin gestellt  sein  lasse,  die  Weiden  so  fett  gewesen 
sein,  dafc  dio  Scharfe,  wegen  ro  reichlicher  Nahrung, 
in  ihrem  eigenen  Fette  erstickten  *).  Der  Hügel,  auf 
welchem  die  Stadt  liegt,  wird  von  mehreren  Thälern 
durchschnitten,  die  sich  nach  dem  See  hinsenken, 
und  wegen  der  feuchteren  Luft  häufig  Fieber  ereeu- 


*)  Fazello  f&brt  noch  eine  Merkwürdigkeit  »n:  wenn 
er  des  Abends  von  der  oberen  Stadt  nach. den  tiefer  lie- 
genden Tbeilen  hinunter  sah,  so  gewährten  ihm  die  in  den 
HSasern  angezündeten  Lichter  nicht  blofs  den  Anblick  des 
gestirnten  Himmels,  sondern  er  glaubte  sogar  die  einzelnen 
Sternbilder  zu  erkennen:  den  grofsen  $ären,  die  Plejaden^ 
die  Krone.  Dazu  muTs  in 'der  That  eine  südliche  Phanta- 
sie gehören!    , 
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nicht  Mols  den  drohenden  Feuerberg  auftürmten,  son- 
dern auch  durch  die  weit  ausgestreute  Lava-Asche  der 
Vegetation  einen  günstigen  Boden  zubereiteten.  Ja 
den  Boden  seihst  kann  man  Ar  eine  Gabe  des  Ber- 
ge« halten:  denn  es  wird  beim  Anblicke  des  groben 
isolirten  Kegels  wahrscheinlich,  dafe  der  Aetna  sich 
nicht  aus  einer  Kette  von  Gebirgen,  sondern  ans  dem 
Meere  emporgearbeitet,  und  mithin  die  breite  Scheibe 
seines  Pulses  mit  hervorgehoben  hat 

Catania  kündigt  steh  gleich  beim  Eintritt  als 
eine  grolse  neue  Stadt  an;  die  Straften  sind  breit 
und  freundlich  5  das  sorgfaltige  Lavapflaster  Übertrift 
an  Zierlichkeit  fielst  das  neapolitanische;  bedeutende 
Kirchen  und1  Pallfiete  erheben  sich  an  den  öffentli- 
chen Plötzen,  und  weil  man  hier  weniger  Von  Erd- 
beben als  von  Lavaströmen  zu  fürchten  hat,  so  dto- 
fen  auch  die  Privathäuser  mehrere  Stockwerke  er- 
höht werden.  Wir  bekamen  im  Gasthofe  zum  Ele- 
phanten  schone  helle  Zimmer,  der  lisch  ist  vortraft 
lieh,  der  Spaziergang  auf  dem  Corso  erinnert  durch 
den  Glanz  der  Equipagen  an- Neapel,  das  Wetter  bleibt 
ununterbrochen-heiter;  Cesarotti  hat  ein  Paar  einioJs- 
reiche  Bekanntschaften  angeknüpft,  welche  auch  uns 
bei  allem  Sehenswerthen  mit  in  Gute,  kommen;  das 
ganze  Leben  in  Catania  ist  von  einer  greisen  Be- 
quemlichkeit, die  gegen  so  manches  bisher  erduldete 
Unbequeme  auf  das  Angenehmste  absticht.  Won 
uns  noch  die  Aetnafahrt  gelingt,  so  bleibt  für 
lien  wenig  mehr  zu  wünschen  übrig. 
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Wenn  man  in  den  schönen,  glatten  Straften  Tun 
Ctttania  umherspaziert,   und  die  heiteren,  massiven 
Hftnser  an  einander  gereiht  sieht,  so  wird  man  nichts 
von  den  Zerstörungen  deshochhereinschauenden  Aetna 
gewahr;  sobald  man  aber  ans  dein  südöstlichen  There 
an  das  Meer  zn  einem  freieren  Umblicke  gelangt,  da 
«eigen  sieh  die  Wirkungen  Ten  der  furchtbaren  Wuth 
des  Berges  in  einer  schrecklichen  N&he.    Die  ganze 
Küste,  so  weit  man  von  Norden  nach  Süden  Beben 
kann,  besteht  aus  schwarzen,  sackigen  Lavaströmen, 
welche  thctls  flüssig,  theib  klumpen  weise,  über  und 
neben  einander  sich  in's  Meer  gestürzt  haben.    Un- 
mittelbar da,  wo  die  letzten  Hinser  der  Stadt  gegen 
das  Meer  hin  stehen,  fallen  die  .schwarzen,  unförm- 
lichen Massen,  auf  denen  kaum  eine  Spur  von  Pflan- 
zenwnehs  sich  zeigt,  in  die  Tiefe  des  Wassers  hinab; 
dicht  neben  dem  schmalen  Fahrwege,  der  sich  an 
der  Mauer  hinzieht,  tritt  man  auf  die  scharfkantigen 
Blocke  von   einer  wahren  Eisenharte,  deren  spitze 
Ecken  und'Schneiden  für  jede  Fnfsbekleidimg  höchst 
▼erderblich  sind.    Diesen  Weg  nach  Süden  hin  ver- 
folgend, gelangt  man  an  den  Hafen,  dessen  einstige 
Trefflichkeit  durch  die  Lara  von  1093  ggnalich  zer- 
stört wurde.    Dabei  ist  sehr  bemerkenswerth,  wie 
die  frühere  Form  des  weitgeschweiften  Wasserbeckens 
mit  den  vorspringenden  schützenden  Vorgebirgen  sich 
zun  Theil  recht  gut  erhalten  hat,  und  wie  der  mei- 
lenbreite Feuerstrom,  die  Rinder  des  Beckens  über* 
mühend,  überall  in  das.  Wasser  abstürzte,  und  den  Ha* 
fengrund  bis  weit  in's  Meer  hinaus  bedeckte.    Grü- 
fsere  Schiffe  können  daher  gar  nicht  in  den  Hafen 
kommen}   die  Anker  sinken  in  die,  ^wischenulume 
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der  LavaWöcke  hinab,  und  xefbreehen:beha  Aufwin- 
den^ oder  die  Ankertaue  werden  von  .den  scharfen 
Kautel»  zerschnitten»  Trotz  dieser  ungünstigen  Um- 
stände sott  Catania*  ab  die  zweite  Stadt  der  Insel, 
durchaus  einen  Hafen  habe»;  man  hat  mit  grofeen 
Kosten  vor  Kurzem  einen'  Molo  oder  Steindamm  ge- 
baut, der,  weit  in- b -Meer  hmaasveichemd,  die  Schiffe 
yor  den  Südostwinden  schützt.  Der  foenndljche  Ar- 
chitekt, Signor  Zara-Buda^  denkh  kennen  lernte, 
hat  mir  mit  grofter  Bereitwilligkeit  seine  Arbeit  ge- 
zeigt, und  alle;  die  Vortheüe  auseinandergesetzt,  wol- 
che  ein  neues,  von  ihm  angewandtes  Verfahren,  dar- 
bietet, wobei  er  durch  greise  eiserne  Kasten  seinem 
Baue  mehr  Haltbarkeit  gegeben  hat. 

Für  die  ganze  sicilische  Reise,  «rid  besondere  für 
den- Aetna,  wäre  es  uns  sehr  angenehm  gewesen?  ein 
Barometer  mitzufahren,  und  'wir  hatten  uns  in  Nea- 
pel vergeblich  danach  tungethan;  auch  in  Palermo 
war  kein  solches  Instrument  käuflich  zu  haben,  und 
in  dem  übrigen  Theile  der  Insel  möchte  man  leicht 
die  Personen  zählen  können,  die  es  nur  dem  Namen 
nach  kennen.  Wir  wasen  datier  nicht  wem'g  erfreut, 
als  wir  bei  denv  Signor  »Zara-Büda  zwei  Barometer 
im  Vorzimmer  hingen  fcaben;  wem  der  gefWige  Be- 
sitzer das  eine  uns  auf  dem  Aetna  anvertrauen  wollte, 
und  mit  dem  andern  b^obaohtete,  so  konnte  eine  gute 
Messung  zu  Stande  kottmeifc  Aber  *—  vergebliche 
Erwartung!  Das  eine  Barometer  war  in  Unordnung, 
das  andere  zeibtwchen,  und  in  der  ganzen  Stadt  Imd 
sich  Niemand,  4er  sie  hätte  ausbessern  können.  JDiA 
giebt^lnen  Maa&stab  für  den  Stand  der  physikali- 
schen Wissenschaften.     Um  indessen  nichts  unver- 
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sucht  au  lassen,  erkundigte  Buia  weh  im  Kreise  sei- 
ner Bekannten  und  Freunds;  aber-  das  Resultat  «fieser 
Bemühungen  war  eben  so  ungenügend,  als  unsere 
bisherigen  Nachfragen. 

Unter  CesaaottiV  Bekanntschaften  ist  aneh  der 
um  den-Aetna.  so  verdiente  Ab  bäte  Gemelfaro,  bei 
dem  wir  uns  wegen  der  bevorstehenden  Reise  aus« 
fuhrlich  Raths  erholt  haben.  Es  hört  sich  ihm  sehr 
angenehm  zu,  wenn  er  seine  vieljährigen  Erfahrun- 
gen über  die. Natur  des  Vulkans,  oder  Einzelheiten 
aus  seinen  häufigen  Jfteisen  mittheilt.  Die  den  Ita- 
lienern angeborne  Gebe,  gut  au  sprechen,  besitzt  er 
im  hohen  Grade,  und  giebt  seinen  Vorträgen  durch 
die  höchst  eigentümlichen  -Geberden  eine. uns  Nord- 
ländern ganz  unbekannte  Lebendigkeit.  Da  haben 
wir  uns  denn  recht  anschaulich  xmterriehten  lassen,  , 
daJs  es  bei  den  Ausbrüchen  des  Feuerberges,  die  man 
ans  der  Ferne  als.  etwas  ganz  Wildes  und  Zufälliges 
zu  befrachten  gewohnt  ist  y  doch  mit  einer  gewissen 
Regeknä&igkeii  hergeht.  Wie;  es  in  der  Tiefe  des 
Beiges  und  auf  dem  ungeheuren  Sohaaeiaheerde  un- 
ter der  Insel  aussehen  .mag,  davon  kann  man  sieh 
fipeiMeh  nur  hypothetisch  eine  Vorstellung  machen: 
doch,  ist  es  offenbar,,  dafe  die  Spitae  des  Berges  ein 
Luftloch  bildet,. aus*  welchem  eine  grofse  Menge  Gas-  x 
arten  ausströmen;  zugleich  wird  aber  auch  eine  Hasse 
von  Schlacken  und  Steinen  hesaafgehoben, v  welche, 
naeh>  und  nach  erkaiiend,  das  Luftloch  immer  enger 
mnehen  und  zuletat  verstopfen.  Daher  kann  man  au 
mamrhrm  Seiten  in  deit  Krater  hinabsteigen^  und  quer- 
doreh  .nach'  der  andern  «Seite  gehen,  wie  ich  diefe 
Vesuir  selbst  versucht;  manehmal  stnraen  ein- 
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hinab,  wodurch  im  Boden  des  Kraters  tiefe  Spalten 
entstehen;  dabei  bediente  sieh  Gemeüaro  folgender 
Zeichensprache  zur  Versinnlichung  der  Beschreibung: 
er  streckte  die  linke  Hand  vor,  mit  den  Knöcheln 
oben  —  das  war  der  Grund  des  Kraters,  —  dann 
klappte  er  einen  Finger  um  den  andern  ein  —  das 
waren  die  plötzlich  einsinkenden  Spalten.  -  So  lange 
solche  Spalten  in  grofoer  Menge  und  Ausdehnung  vor- 
handen sind,  ist  kein  Ausbruch  von  Bedeutung  m 
befürchten:  denn  die  heifeen  Gasarten  haben  Raum, 
auszuströmen;  wenn  aber  alle  Oeflnungen  zugestopft 
sind  —  hier  hielt  er  alle  vier  Finger  ausgestreckt 
neben  eidander,  —  so  ist  es  gerade,  als  ob  man  ei« 
nen  Topf  mit  siedendem  Wasser  durch  einen  Deckel 
fest  verschliefet;  die  eingezwängten  Dämpfe  suchen 
einen  .Ausgang,  der  Deckel  wird  abgeworfen,  und 
eine  Explosion  erfolgt  Daraus  erklärt  sieh  denn  ganz 
gut,  daJs  grobe  Ausbräche  nicht  sehr  schnell  auf  ein* 
ander  folgen  können,  indem  eine  Reihe  von  Jahren 
dazu  gehört,  ehe  der  durch  den  gewaltsamem  firozefe 
gereinigte  Schlot  sieh  in  seiner  ganzen  Länge  ver- 
stopfen kann:  Auch  das  Verhältnils  der  drei  Vul- 
kane, Aetna,  Vesuv  und  Stromboli,  wird  dadurch  m 
ein  deutliches  Licht  gesetzt;  beim  Aetna  mufe  die 
glühende  Masse  — *  wir  mögen  nun  den  Schmelzheerd 
so  tief  oder  hoch  annehmen,  als  wir  wollen  —  doch 
10,060  Fufe  über  das  Meer  emporgehoben,  werden, 
ehe  sie  zum  Ausbruch  kommt;  beim  Vesuv  sind  kaum 
3000  Fufe  nöthig,  daher  sind  hier  die  Eruptionen 
weit  häufiger;  beim  Stromboli  liegt  der  Krater  etwa 
800  Fufe  über  dem  Meere,  ako  wird  hier  die  Ver- 
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bilidang  mit  dem  glühenden  Järdkton  nur  selten  un- 
terbrochen, und  die  Eruptionen  folgen  in  ganz  klei- 
nen Zwischenräumen,  können  aber  auch  wenig  oder 
gar  keine  Lava  mit  heraufbringen,   weil  zu  deren 
Hebung  eine  anhaltende  Kondensation  der  elastischen 
Dumpfe  nothwendig  ist.    Beim  Aetna  nuüs  die  Kon- 
densation unmittelbar  nach  jedem  Ausbruch  von  Neuem 
beginnen:   denn  es  kann  nicht  fehlen,  dafe,  bei  der 
ungeheuren  Masse  des  Berges,  Zerklüftungen  und  Höh- 
len im  Innern  sieh  bilden,  in  denen  die  Dämpfe  ge- 
fangen werden.  Da  kocht  und  siedet  nun  der  Höllen- 
brodem  ununterbrochen  fort,  Mit  die  innern  Räume 
immer  dichter  aus,  steigt  immer  höher,  und  wird  durch 
die  von  unten  nachdringenden  Gasarten  —  deren  un- 
berechenbare Gewalt  wir  nach  dem  Springen  so  man- 
ches Dampfkessels  annähernd  benrtheilen  können  «— 
am  Ende  gewaltsam  ausgeworfen.    Weil  aber  ein  gro- 
ber Theil,  Tielleicht  die  ganze  Masse  des  Berges,  aus 
schmelzbaren  oder  geschmolzenen  Substanzen  besteht, 
so  geschieht  es,  daft  die  glühende  Lava,  ehe  sie  bis 
vor  Spitze  gelangt,  seitwärts  eine  schwächere  Stelle 
der  Kruste  findet,  welche,  alsbald  geschmolzen  und 
selber  schmelzend,  nach  und  nach  zu  Tage  fortrückt, 
and  jene  Ausbrüche  an  den  Seiten  des  Berges  herbei- 
fährt,  welche  um  so  gefährlicher  sind,  je  kürzer  der 
Weg  ist,  den  der  Feuerstrom  bis  zu  den  Wohnungen 
<ta  Mensehen  zurückzulegen  hat   Gemellaro  brauchte 
hier  ein  wahrhaft  anschauliches»  Gleiehnüs,  welches, 
wiederum  aus  der  Küche  genommen^  auf  die  unter- 
irdische HftUenküche  Tollkommen  pa&te.    Wenn  man 
eine  Pastetenform  mit  glühend  heifeer  Suppe  fiillte, 
und  es  finde  sich  eine  kleine  Oeffimng  in  der  Kruste, 
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s#  würde  diesersogleieli  y<m  iimeac«rwatei^  weatden 
und  der  Fttssigknit  einen  Abflnfe  gestatten.    Dteee 
Vorstellung  von  der  Natur  der  vulkanischen  Borge 
mag  nun  richtig  sein,  oder  niuht,.ao  erkttrt.de  doch 
fiele  bseheiauagaa  recht  genügend»    Man  hat  tae>- 
merkt,  dafe  die  Lavaströme  bei  ihrem  Aufbruche  oft 
aar  etliche  EUen  breit  sind:  da  wfire  es  nun  schwer 
begreiflich,  wie  ans  so  kleiner  Oeflhung  ein  langsst- 
mer  Strom  Hieben  kann,  der  am  Meere  die  Breite 
toh  einer  Miglie  erreicht;,  wenn  man  aber  annimmt, 
dafii  der  glühende  Strom  überall  sc&meUbare  Materie 
findet,  so  sieht man  leicht,  dafe  die  Qeflhung  nach  un- 
ten hin  immer  mehr  .erweitert  1  und  mithin  die  Menge 
der  glühenden  Flüssigkeit  immer  vermehrt  wird.  Da- 
bei hat  GemeUaro,  besonders  an  dam  oben  Theile  des 
Berges,  merkwürdige,  Vorkommnisse  bemerkt  -  Wenn 
ein  Lavastrom  ,v<m  dem  steileren  Bange  .heraUoemmt, 
aa  erkaltet  er  zuerst  an  den  Seiten,  und.  bildet  dicke 
Mauern,  »wweben.  denen  die  Masse  hinflaafttj  manch- 
mal erkaltet  aber  auch  bei  heftigem  Windte  die  obere 
Fläche,  und  wölbt  sich  mit  den  Seitemnaucm  su  ei- 
ner  fasten,  Decke  »usamiaen,  die.  flüssige  Marne,  in 
der  Mitte  läuft  ab«  und  es  entsteht  eine  dunkle  Httde, 
die  sieh, wie  eise  iMgoHöbre  den  Berg  hinabstreckt 
fiemeUaro  hat  dtten  von>$0,  ISO.nnd  mehr  Fafe  Länge 
ge&mden.    Unter  welchen  Umstanden  diese  aonder- 
bare  iErSfjjheinnnj; ,  statt ,  findet, ;  konnte  er  nicht  ange- 
ben ;  eigentlioh  sollte  sie  .bei  jeder  fertflidaendettliaYa 
sich  «eigen,  da.  ihre  ftnfeeren  Schichten  schneller  er» 
kalten,  als  der  Kern;  doch  ist  es  wahnohesnlioh,  dafr 
sie  nur  darum  in  den  höheren  Regionen  dea  Berges 
vedtömmt,  weil  hier,  6*  bis  8000  Foft  flber  dem 


Meere,  die  «Äehtliefcc  Erkältimg  sehr 'stark  sein  muk 
Vieüeichtgeachieht' also  die  Erstanraiig  der  Säten- 
föchen  plätatich,  in  einer  kalten  Nacht*  bei  einem 
scharfen  Nordwinde,  und  die  grd&ere  Steilheit  des 
Kegele  gegen  die  Spute  hin  befördert  den  schnell*» 
rat  AManf  der  noch  flüssigen  Maate. 

Bei  einem  der  leisten  AmsbrÄshe  bemerkten  die 
fanwohner  eines  ^Dorfes,  dais  ein  greiser.  Lavasurom 
gerade-  auf  sie  .ankomme,  und  in  einigen  Wochen  ihre 
Häuser  erreichen  kenne.  Sie  fingen  daher  an,  einen 
tiefe*  Graben  tu  ziehen,  um  die  Lara  abzuleiten*). 
Hierdurch  kam  aber  ein  &  weites  Dorf  in  Gefahr,  ver- 
schütte! »werden;  für  Unterhandhingen  oder  den 
SehnedceDgeng  eines  JVeaesses  war  dieZäit  zu  kurz, 
beide  Gemeinden  zogen  also  woJdbewaffiaet  gegen  ein- 
ander aus,  und  lieferten  sieh  ein  hitaiges  Xmffen.  .Die 
Einwohner  des  zweiten  Dorfes,  mit  dem  Gefühl  des 
fieehts  auf  ihrer  Seite,  behielten  die  Oberhand,  und 
verhinderten  das  Weiterarbeiten  i  amcGtaben.  Gtibek* 
lieher  Webe  stockte  der  verheerende  Statin  nach  ei- 
niger Zeit,  and  beiden  Darfer  Hieben  unversehrt. 


Ueher  GemeüaWs  lebhaften  Natoechöderungeir 
vereluniten  wir  nicht,  das  ontiqnarisehe  Museam  des 


*)  GemeUaro  gab  nicht  undeutlich  zu  verstehen,  dais 
durch  dieses  Verfahren  auch  Catania  1669  gerettet  wer- 
den konnte,  ganz  unbeschadet  jedoch  der  Kraft  des  Schleiers 
der  IL  Agatha,'  welcher  damals  in  Prozession  dar  Lata  ent- 
gogengoWsgtn  wurde,  und  aus  wegen  der  gflolse»<  Sind* 
bsttg)*u>  derdaowefaieveaine  Wirkung  nickt  «aTsern  koante. 
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Fönten  von  Biscari  tu  besuchen,  welches  der  Va- 
ter des  jetzigen  Besitzers  zusammengebracht.  In  meh- 
reren Sälen,  offnen  Hallen,  selbst  in  den  Höfen  des 
stattlichen  Paüastes  sind  eine  grobe  Menge  Alterthfi- 
mer  angestellt;  Statuen,  Büsten,  gemalte  Vasen  und. 
Bronzen,  dazu  Basreliefe,  Altäre,  Grabdenkmale  und 
Aschenkrüge.    Man  erstaunt  über  den  Reichthum  toxi 
Kunstwerken,  welche  von  einem  Privatmanne  gesam- 
melt sind,   der  in  jeder  Hinsieht  den  edelsten  Ge- 
brauch von  seinem  grotsen  Vermögen  machte».    Das 
Museum  wird  zwar  immer  noch  in  einer  anständigen 
Ordnung  gehalten,  doch  läßt  sich  nicht  verkennen, 
dafs  der  Geist  des  früheren  Besitzers  gewichen  sei. 
Der  alte  Principe  Biscari  ( 1719—1786)  lebt  nicht 
blofe  im  Andenken  der  ganzen  Stadt,  sondern  wird 
auch  in  den  damaligen  Reisebeschreibungen  ab  ein 
wahrer  Mäcenas  einstimmig  erhoben.    Da  ist  e»  frei- 
lich für  den  Nachfolger  schwer,   sich  auf  gleicher 
Hohe  zu  erhalten,  und  man  mufe  es   dem  jetzigen 
Besitzer  Dank  wissen,  dafe  er  nicht,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Oppositionsweise  der  Söhne,  die  Schö- 
pfung des  Vaters  gänzlich  vernachlässigt  —   Einzel- 
nes aus  der  groben  Menge  von  Antiken  hervorzuhe- 
ben ist  schwer,  doch  darf  ich  einen  Torso  des  Jupi- 
ter oder  Bacchus  von  vorzüglicher  Schönheit  nicht 
unerwähnt  lassen,  so  wie  zwei  Venusstatuen  von  ko- 
lossaler Grölse  *).    Unter  den  Büsten  ist  eine  ganze 
Reihe  römischer  Kaiser,  vortrefflich  erhalten. 


•)  Nach  dem  Verzeichnisse  enthik  aas  Museum  50  Sta- 
tuen, über  100  Büsten,  300  Inschriften,  800  Visen,  1600 
sicilische,  6000  griechische  und  römische  Mimen;  aniser- 
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Wenn  eines  Theils  diese  Ausbeute  von  49  Jah- 
ren auf  die  Menge  der  noch  vergrabenen  Schätze 
schliefen  ll&t,  welche  doroh  fortgesetzte  Bemühung 
ra  Tage  gefördert  werden  kannten,  so  ist  es  auf  der 
andern  Seite  niederschlagend,  m  bemerken,  dab  ei- 
gentlich kein  ganz  ausgezeichnetes  Stück,  wie  etwa 
der  Borghesische  Fechter,  die  Diana  von  Versailles, 
oder  andere  mit  No.  I.  za  bezeichnende  Antiken, 
sieh  darunter  befindet.  Der  Prinz  hat  sich  bei  sei- 
nen Grabungen  nicht  etwa  auf  Catania  beschränkte 
ans  allen  Theilen  der  Insel  flössen  Sendungen  in  sei- 
nen Pallast.  Es  ist  diefe  eben  nur  ein  trauriger  Be- 
weis, dals  die  wiederholten  Plünderungen  nichts  Aus- 
gezeichnetes mehr  in  der  Insel  zurückgelassen  haben. 
Derselbe  Constans  IL,  Kaisar  von  Byzanz  (JSnkel 
de«  Heraklius),  welcher  12  Tage  lang  Rom  seiner 
leisten  Kunstzierden  beraubt,  plünderte  auf  ähnliche 
AH  viele  Städte  Italiens,  Sardiniens,  Siritiens,  and 
kam  nach  Syrakus:  Die  Flotte,  mit  allen  diesen 
Schätzen,  nach  Byzanz  bestimmt ,  wurde  von  den 
Arabern  genommen  und  nach  Alexandria  gebracht, 
wp  der  muhamedanische  Bilderhals  alle  diese  herrli- 
ehen Werke  zerstörte  (662  n.  Chr.).  Diefo  mag 
wehl  der  leiste  härteste  Schlag  für  die  alte  Kunst 
überhaupt  gewesen  sein;  die  spätere  Herrschaft  der 
Araber  über  die  Insel  war  zu  unruhig  und  schwan- 
kend, als  dafe  sie  ein  planmäßiges  Zerstören  zuge- 
lassen hätte. 


d«m  «ine  grölte  Menge   sogenannter  AntfkagÜen  von  ge- 
"■g«  Bdkutoag. 
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1*  einem  besseren  Zustande,  als  das  etwas  ver- 
stfcnbte  Museum  Bisc&ri,  &t  die  nafttirgesfthinhiliche 
Sammlung  des  Cavadiere  Gioeni,  dar  sieh  die  große 
Aafgabe  gesetzt,  alkNatnreimengniiMteSioitiensin  mfig- 
liebster  Vollständigkeit  zusammen  au  bringen.  Einem 
90  umfassenden  Unternehmen  sind  durch  da*  mg? 
ehischlieftende  Meer  natürliche  Gräaaen  gesetzt,  und 
es  ilt  weit  leichter*  da«  rörldich  Frninejmische  au 
bestimmen,  als  in  «ädern,  weniger  sefcarf  begränxten 
Ländern»  Dagegen  offenbart  «ich  auch  hier*  dals  kein 
Zweig  der  Wissenschaft,  keine  Kennteil»  oder  Un- 
ternehmung eitaeln  dasteht,  solidem  imjner  in  Be- 
ziehung anf  ein  größeres  Gänse  betrachtet  werden 
muis.  Der  fieükige  Sammler*  konnte  die  rings  «m 
SioHitn  liegenden  Inselgruppen  nicht  ansaehftiefcn, 
welche  ihn  nördlich  Aach  Italien,  südlich  nach  Malta 
und  Afrika  hinüberzogen;  die  in  Sieüiens  Flüssen  anf- 
and  absteigenden  Jfcche  .können  nicht. von  den  an 
den  Küsten .  gefangenen  gesondert  werden,  wodurch 
sieh  der  unendliche  Qntan  nach  dien  Seiten  hin  mS- 
thtt  So 'gewinnen  die  yuikanischen  Produkte  des 
Aetna  gröbere*  Werth,  indem  man  (gleichnamige 
Stunke  von  Stromboli  und. dem  Vbsuy  daneben  fegt. 
Dies*  letzte  Sammlung  von  Allein,  was  der.  fhutr- 
speieisde  Bergr  a»  der  Tide  heranfiftcUeaderl,  ist  *en 
dem  gröfifte»  Interesse.  Man  sieht  hier  die  Wnfan- 
gen  des  unterirdischen  Feuers  in  aüen  srinen  Abstu- 
fungen, von  der  härtesten,  spiegelglatt  gesoUüfanen 
Basaltsäule  bis  zu  dem  blasigen,  auf  dem  Wasser 
schwimmenden  Bimsstein.  Ferner  findet  sich  eine 
kleine,  aber  gewählte  MfoMmftmimJmi^  und  in  den 
Fensterbröstungen  erfreute  mich  eine  ganze  Reihe  von 
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aasgesnchten  CaUat'aphen  Kupferstichen  in  den  kost- 
barsten Abdrücken- 

Das  reiche  Bemediktinerklotfer  mit  der  pracht- 
vollen  Kirche  ist  eins  der  ausgedehntesten  OebBude 
In  der  Stadt;  es  kann  an  Glan*  mit  den  römischen 
Ptllisten,  -an  Gröfee  init  den  gewaltigen  Anlagen  der 
Jesuiten  in  Prag  wetteifern.  Ursprünglich  hallen  die 
Mönche  eine  kleine  Niederlassung  hoch  auf  ocsn  Aetna, 
nicht  weit  van  dem  Waldgürtel,  H*ch  über  Nicolosi, 
dam  letzten  Dorfe.  Jetzt  gehört  ihnen  beinahe  der 
ganze  fencbthare  Fa&de^  Borges  ab  Grwdeigentiuiin; 
der  Prior  lebt  wie  ein  Fürst)  din  Mönche  sind  meist 
jüngere  Söhne  ans  den  .ernten  adligen  Familien,  und 
wissen  ihres  Reiehthums  kein  £nde:  denn  es  darf  nie 
vergessen  werden,  dafe  Sioilien  fest  das. einfeige  ka- 
tholische Land  ron  Europa  ist{  wohin  dia  fimzösi- 
schftd  Waffen  weht  dränge*,  weiche  Einsiehungen,  nn* 
erschwingliche  Kwe^s^enern,  Bnsfanahme  der  geist* 
Uehen  Güter  ete.imyet?me}dli4di^naah  sieh  togen.  Dur- 
um «itzt  4er  Klerus  hier  wahrhaft  im  Fett,  und  nuV 
stet  skh  auf  den  reichen  Pfründen  *).  Dagegen  wäre 
nichts  einzuwenden,  wenn  er,  wie  früher,  der  Trä- 
ger der  geistigenBädong  des  Volkes  gehlieben,  mit  den 
allgemeinen  E^rtsehritten  .auch  fortgeschritten  wäre} 
er  ist  aber  in  Sizilien  geradezu  .du*  haoMpaende  Prinzip 
gfrwerdon,  des  jede  Verbesserung  für  ei**  Neuerung^ 
jede  Neuerung  für  eine  Ketzerei  ansieht  und  eifrig  un- 
terdrückt, damit  nur  ja  nicht  an  dem  Alten,  dessen 
Baufölligkeit  man  fühlt,  gerührt  oder  gerüttelt  werde. 


•)  i  der  ganzen  Insel  ist  Kirehengnt;  ^V  der  BeVtUU 
kemng  ämd  Geistliche. 
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Dieser  vollkommene  Stillstand  zeigt  sich  auch 
bei  den«  Benediktinern;  das  ungeheure  Gebäude  ist 
noch  nicht  vollendet,  und  wird  es  nicht  werden, 
weil  die  Prälaten  es  vorziehen,  ihre  Einkünfte  zu 
versehren;  die  grofee  Kirche  mit  einer  trefflichen, 
weitberfthraten  Orgel  ist  nur  im  Innern  fertig;  die 
Bibliothek  soll  zahlreich  sein,  ist  aber  unzugänglich. 
An  natnrgeschiohtHchen  Sammlungen  fehlt  es  nicht, 
aber  der  heilige  Cleist  der  Wissenschaft,  welcher  sie 
zusammenbrachte,  ist  von  ihnen  gewichen;  Niemand 
benutzt  sie,  und  die  getrockneten  Fische,  die  ausge- 
stopften Thiere  zerfallen  in  Staub.  Die  Sammlang 
von  Antiken  ist  unbedeutend«  doch  fanden  sich  ei- 
nige schöne  griechische  Vasen  von  ungemein  zier- 
licher Arbeit  Auf  einem  der  hinteren  Kloeterginge 
.  kamen  wir  an  ein  Fenster  nach  Norden,  das  eine 
köstliche,  wegen  ihrer  Einfachheit  ganz  eigentüm- 
liche Aussicht  auf  den  Aetna  gewährt.  Vorn  zog 
ein  langer  Rebenhügel  mit  wenigen  Häusern  und  Bäu- 
men wagerecht  vorüber,  unmittelbar  dahinter  stieg 
ab  reines  Dreieck  der  Berg  auf,  von  der  hohen  Mit- 
tagssonne voll  angestrahlt,  öo  dafs  fast  gar  keine  Ab- 
rundung  zu  sehen'  war.  Der  völlig  vereinzelte  Stand 
des  Berges,  wie  er  sich,  aus  der' Tiefe  des  Mee- 
re», durch  eigene  innere  Kraft  in  die  Höhe  gearbei- 
tet, wurde  mir  hier  recht  deutlich*) ,  und  ich  säumte 
_ : —  '  nicht, 

*)  Sehr  schön  sagt  Fasello:  Comtat  $ibi*oli%  iwntit 
alterius  nuüum  haben»  conjugium,  nüi  eorum,  quo»  »tut 
vitceribus  ipse  edidit.  —  Er  genfigt  sich  allein,  und  steht 
mit  keinem  andern  Berge  in  Verbindimg,  au&er  iriit  sol- 
chen, die  er  aus  seinen  Eingeweiden  hervorgebracht. 
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Hiebt,  diesen  merkwürdigen  Anblick  durch  ein  Paar 
Liinien  /festzuhalten. 


Wunderbar  genug  hab4n  sich  in  Catania  mehr 
antike  Gebäude  erhalten,  als  in  mancher  andern  Stadt 
der  Insel,  doch  ist  ihr  Besuch  höchst  unerfreulich, 
indem  man  meistentheüa  in  finstere  unterirdische  Ge- 
wölbe hinabsteigen  muß,  um  bei  Fackelschein  einige 
ganz  schmucklose  Mauerstücke  au  betrachten;  auch 
labt  sich  nicht  läugnen,  daß  in  der  Nähe  eines  so 
gewaltigen  Raturwerkes,  wie  der  Aetna,  der  auf  al- 
len Wegen  und  Stegen  einem   in  die  Augen  fallt, 
die  kümmerlichen  Reste  römischer  Kunstbauten  für 
den  Augenblick  etwas  an  Interesse ,  verlieren.    Von 
dem  Amphitheater  ist  nur  ein  kleiner  'Theil  des 
äußern  Umfange  nebst  einem  Thierbehälter  ausgegra- 
ben, wonach  man  aber  sehr  genau  die  Grolle  des 
Ganzen  berechnen  kann;    Da  ergiebt  sieh  nun,  dais 
es  das  römische  Kolosseum  beinahe  um  1000  Palmen 
im  Umkreise  übertrifft.    Die  sicilischen  Antiquare  ha* 
ben  daraus  den  sehr  übereilten  Schluß  gezogen,  das 
katanenwsche  Werk  müsse  alle  andern  Gebäude  die- 
ser Art  an  Größe  hinter  sich  gelassen  haben,  ohne 
zu  bedenken,  dais  der  Umfang  keinesweges  die  Höhe" 
bedingt;   das  hiesige  Amphitheater  hat  wahrschein- 
lich nicht  viel  Sitzreihen  über  einander,  aber  eine 
desto  größere  Arena  gehabt     Indessen  scheint  der 
Geschmack  -für  große  Gebäude  in  Catania  einhei- 
misch zu  sein:    der  Signor  Zara-Buda  versicherte, 
daß  er  jetzt  ein  Theater  zu  bauen  beabsichtige,  des- 
sen bahne  um  mehrere  Fuß  breiter,  sein  werde,  ak 
I.  11 
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die  von,  S.  Carlo  m>  Neapel;  denkt,  man  sieh  dazu 
die  verhältni&mäisige  Grobe  der  Dekorationen,  der 
Maschinen,  die  Kosten  der  Beleuchtung  etc. ,  so  mius 
man  erstaunen,  wie  eine  mäßige  Landstadt  mit  un- 
bedeutendem Handel  einen,  solchen  Bau.  unternehmen 
kann,  da  das  gewaltige  S.  Carlo. fast  allein  vom  Hofe 
unterhalten  wird.    . 

Ein  altes  griechisches  Theater  ist  durch  die. Be- 
mühung des  Irinnen.  Biscari  so  weit  van. Schaft  und 
As4he  gesäubert«  worden,  dafk  mehrere  Sitzreihen, 
Gewölbe,  Treppen  u., s.  w.  frei  geworden  sind,  nach 
denen  man  sich  eine  anschauliche  Vorstellung  des 
Gänsen  machen  kann.  Unter  den  Trümmern  müden 
sich  Fragmente  von. Statuen  und.  eine  grobe  Menge 
von  Säulen*  welche  theils  in  das  Museum  des  Prin- 
zen gekommen,  theils  in  der  Stadt  zerstreut  sind 
Eben  so  hat  man  alle  Inschriften,  arehitettonkchen 
Verzierungen,  sogar  die,  an  manchen  Stellen;  erhaltene 
Maraerfeekleidung  heraufgeschant,  und.  es  sind  jetzt 
nur  die  kahlen  Mauern  nbr%  geblieben.  Gleich  da- 
neben, doch  viel'  hoher,  liegt  das  kleinere  Odeum, 
an  Deklamationen  und  Verlesungen  bestimmt,  aber 
ganz  von  modernen  Häusern, und  Hütten  verhaut;, der 
anlsen  henmlaufaide  Bogengang  ist  von  Pfeiler  zu. 
Pfeiler  abgetjieik  weiden,  und  zwischen  je  zweien 
wohnt'  eine  gante  ttahlreio^ke  Fantjüe  nicht  viel  be- 
quemer» als  in 'dem  Feisenkammera  desVal  dlspica. 
VlÄig  unterirdisch  sind  die  Reste  von  B&dern,  über 
denen  sich  die  neue  Kathedrale  erhebt;  man  sieht 
beim.  Fackelschein  die  gut  erhaltene  Einriebtang  der 
verschiedenen  Gemächer,  die  wohhmtaBtttfaten  K*a» 

die  Rinnen  zur.Heiieitaog  des  Wassers,  da*  Oefcn. 
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mit  ihren  Zuglöchern  etc..  Die  Werk»  dieser  Art  in. 
Rom  sind  zu  kolossal,  als  daia  in  ihnen  solche  Ein- 
zelheiien  sich  hätten  erhalten  können;  wohl  aber  er-, 
innere  ieh  mich, :  bei  Baäenweilcr  im  Breisgan  eine 
der  hiesigen  gai»  aluUiehe  Vertheünsa^  der  Gemächer 
gesehen  zu  haben«  Wenn  unsere  katanensfeehen  Ther- 
men zur  Zeit. ihrer  Erbauung  über  der  Erde  gelegen 
haben ,  so  hat  sich  der  Boden  bis  zum  Pflaster  der 
KatittöValkirohe  über  30  Fufe  erhöht 


Um  alles  Sehenswerthe  in  der  Stadt  abzumachen, 
hatten  wir  uns  vorgenommen,  die  Aetnareise  noeh  ei- 
nige Tage  aufzuschieben;  die  Betrachtung  aber,  daß 
in  zwei  Tagen  Vollmond  sei,  bestimmte  unsem  Ent- 
scttcuft.  In  dieser  Zeit  ist  der  Berg,  am  besten  zu  be- 
suchen, denn  man  kann  die  Nacht  zu  Hülfe  nehmen. 
Es  schlössen  sich  noch  einige  Deutsche  an,  denen  wir 
in  Rom,  und  nachher  in  Sicilien  öfter  begegnet  wa- 
ren. Nicht  zufrieden,  mit  der  Besteigung  des  Berges, 
wölken  wir  zum,  Sonnenaufgang  oben  sein,  dann  nmiste 
aber  fast  die  ganze  Nacht  daran  gesetzt  werden.  Nach* 
dem  die  stärkste  Müzagshitze  vorüber  war,  verliefse» 
wir  Gatania,  Alle  wohlberitten,  und  mit  Vörräthen.Yer* 
sehen,  wobei  der  vorirefflkhe  Syraknser  Muakatwein 
nicht  vergesse»  wurde*  den  wir  hier  ganz  anyer£Useht 
muLreih  wiederfanden.  Sobald  wir- die  Stadt  hinter 
uns  sahen,  fingt  der  Weg  an,  alhnählig  aufwärts  zu 
fahren,  oft  zwischen  hohen  Mauern  hindurch,  welche 
nv  rückwärts  einen  aohmalen  Streifen  von  Aussteht 
auf  die  Stadt  erlauben,  oft  durch' die  henrliensten 
Weingärten,  durcfc  greise*  wohlgebaute  Dort»,  unter. 

11* 
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breitem  IjEaatanienschattea  hin.  Wir  konnten  nicht  auf- 
hören, einander  jubelnd  zuzurufen,  weil  Jeder  fürch- 
tete, defci  Andern  möchte  etwas  von  der  überreichen 
Schönheit  der  Gegend  entgehen;  bald  war  es  eine 
Gruppe  von  dunkeln  Zypressen,  welche  die  Land- 
schaft malerisch  durchschnitten,   bald   ein,  weiterer 
Blick  auf  Catania  and  den  immer  höher  steigenden 
Meereshorizont,  der  sich  bei  einer  Drehung  des  We- 
ges zeigte,    bald   ein  Aufblick  zu  dem  rauchenden 
Aetnakegel,  der  abwechselnd  von  den  näheren  Gi- 
pfeln verdeckt,  und  bei  höherem  Steigen  wieder  sicht- 
bar wurde.    Da  die  Spitze  des  Berges  von  Catania 
aus  beinahe  gerade  nach  Norden  liegt,  mit  geringer 
Abweichung  gegen  Westen,  so  hatten  wir  die  Sonne 
theüs  im  Rücken,1  theils  links  zur  Seite;  diefc  gab 
für  alle  Gegenstande  vor  uns  eine  treffliche,  scharfe 
Beleuchtung.    Als  die  Schatten  länger  wurden,  trat 
jenes  merkwürdige  Zauberlicht  ein,  welches  die  sici- 
lischen  Landschaften  vor  den  italischen  auszeichnet, 
and  das  man  kaum  auf  den  gelungensten  Bildern  an- 
nähernd dargestellt  sieht    Bei*  der  größten  Durch- 
siehtigkeit  der  Luft,  bei  einem  entschiedenen  Ans- 
einanderweichen  der  Gründe,  sind  alle  Farben  wie 
durch  eine  kräftige  Lasur  gehoben ,  und  welch  ein 
wunderbares  Spiel  von  Farben  in  wechselnder  fort- 
schreitender Bewegung!    Aus  dem  brennenden  Gelb 
der  Mittagszeit,  durch  die  röthliehen  Tinten  der  fünf- 
ten Stunde,  und  den  violetten  Glanz  der  tiefersin- 
kenden $onne,  bis  in  die  granblauen  Schatten  der 
schnell  eintretenden  kurzen  Dämmerung  hinab!  Diese 
eigentümlichen  Uebergänge  hatte  ich  wohl  schon  frü- 
her beobachtet,  aber  nirgend  ist  bis  jetzt  die  Uiqge- 
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bang  so  günstig  gewesen,  als  hier.    In  der  TTiat  hat 
der  Puls  des  Aetna  alle  die  landschaftlichen  Schön* 
heilen,  welche  man  in  den  meisten  andern  Theilen 
der  Insel  verniiist.    Die  reichen  Kornfelder,  welche 
sonst  Einförmigkeit  hervorbringen,  sind  durch  Wein- 
und  Oelgjirten  unterbrochen,  die  dunkeln  Orangen  ste- 
hen nicht  ackerweis  zusammen,  wie  bei  Palermo,  son- 
dern einzeln,  bei  den  Häusern;  überhaupt  ist  die  Man- 
nigfaltigkeit des  Laubwerks  und  des  Baumschlages  so 
groß,  wie  sie  vielleicht  in  Europa  nicht  mehr  genin* 
den  wird.    Daher  denn  überall  weite  Schattenniassen 
sich  der  mächtig  strahlenden  Sonne   entgegendrin- 
gen.   Endlich  giebt  diesen  Gegenden  am  Fufee  des 
Aetna  noch  dieft  einen,  eigenen  Reis,  dafe  der.  sanft» 
auslaufende  Abhang  alle  Ansichten  amphitheatraliseh 
über   und   hinter  einander  ordnet,  wobei  entweder 
der  Gipfel  des  Berges  oder  das  ewige  Meer  sichtbar 
werden. 

Noch  vor  Sonnenuntergang  gelangten  wir  nach 
Nicolosi,  dem  loteten  hdchstgelegenen'  Dorfe,  auf 
der  Grinse  zwischen  dem  bebauten  Fufee  und  dem 
waldigen  Gürtel  f  des  Berges.  Die  üppige  Vegetation 
verliert  sich)  von  einem  Hause  zum  andern  mufc  man 
durch  tiefe  schwarze  Lava-Asch^  waten}  doch  erlaubt' 
der  gegen  Norden  schützende  Gipfel  Getreidekultur, 
auch' finden  sieh  Weinstöcke  und  Orangen.  Hier  soll* 
ten  wir,  nach  der  Angabe  Gemellaro's,  einige  Stun- 
den schlafen  und  den  Aufgang  des  Vollmondes,  zwi« 
sehen  9  und  10  Uhr,  abwarten,  um  mit  frischen  Kräf- 
ten die  Reise  fortzusetzen^  doch  waren  -  die  Meisten 
zu  sehr  aufgeregt,  um  an's  Schlafen  zu  denken?  uns 
hätte  schon  die  Furcht,  den  Vollmond  va  verachte- 
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fen,  wach  erhalten.  Wir  besuchten  diher-einen  Bru- 
der des  kaftanensischen  Gemellaro,  der,  in  Nioolosi  an- 
sässig, durch  seine  gastfreundliche  Gefälligkeit  gegen 
die  Reisendem  berühmt  kt.  Auch  er  hat  eine  Reihe 
von.  Jahren  der  Beobachtung  des  Vulkaäes  gewidmet, 
und  erzählte  mit  grofeer  Lebhaftigkeit  von  den  ver- 
schiedenen Ausbrüchen,  denen- er  beigewohnt.  Unbe- 
greiflich ist  die  Kohnhoit,  mit  der  er  1818  fest  bis 
an  den  Rand  des  Kraters  k&mmte,  während  ganze 
Massen  tob  glühenden  Steinen  eraporgeschlendert  wor- 
den, und  an  mehreren  Stellen  gewaltige  Lavastrine 
ans  den  geborstenen  Seilen  des  Berges  hervordran- 
gen. Und  im  Ganzen  ist  «die  Ausheute  'eines  solchen 
Wagnissee  mir  gerbig;  sie  besteht  meistens  in  einer 
Vermehrung  dar  vulknnisohen  Produkte*  wieoie  frisch 
aus  der  tiefen  Werkstatt  herenfgefördert  w  erden.  Anf 
die  Frage,  oh  wir  gutes  Wetter  behalten  wurden, 
.wollte  er  keine,  entscheidende  Antwort  geben:  „der 
Wechsel  in  so  bedeutenden  fiAfaen  sei  zu  schnell, 
and  er  wolle  nicht,  wie  die  Ghaeroni  4m  Vesuv,  be- 
ständig d&si&uonftmpo  im  mtandeAhrcu;  doch  gUnz- 
ten  die  Sterne  so  heil  und  nahe  am  reinen  Himmel, 
dafe  er  selbst  «ms  kein  besseres  Vorzeichen  wünschen 
könne."  Von  ihm  erfuhren  wir  auch*  dafi  eme-Ge- 
seUBchtaft  rjngiftnder  oben  «ei,  welche  sich  froher  anf 
den  Weg  gemacht,  und  4kt  Nacht  in 'der  Caaa  degP 
Ingle&i  «abringe»  Bleis  ist  ein  dicht  unter  dem  Schwe- 
felkegel erbauter  Zufluchtsort  für  die  Reisenden.  Die 
(Meiere .  des  englischen  Besatzungsheeres  haben  «war 
den  gräteten  Theil  der«  Kosten  getragen,  aber  das 
Hauptverdienst  gebohrt  doch  dem  unermüdlichen  -Öe- 
naeäaro,  der  den  ganzen  Bau  leitete,  und  mutskinttrid 
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ftr  die  Erhaltung  desselben  Sorge  trögt:  darum  baust 
das  Hmb  bei  den  Umwohnern  des  Berge*  und  allen 
nicht-englischen  Hebenden:  Casa  di  Gerne  liaro. 
Er  selbst  nannte  es  jedoch  immer  im  Geepi&ch;  €asa 
degl'  Inglesi. 

D&  io^edidd&^«r%viaHe4e  V<dlma<Kl  hob  endlich 
seine  grafte  Schabe  im  reinsten  Golde  hinter  den 
fernen  dunkeln  Gebirge»  von  Xai>hriea  hervor,  nach- 
dem er  uns  das  meskwnrdige  Schauspiel  einer  voll- 
kommenen ftfrmddKmaif waig  gegeben,  die  in  dentis* 
fieren  irdischen  Regjonen  niemals  in  solcher  Schön- 
heit wahrgenommen  wind.  Und  wie  es  mit  dem 
Mendregenbegen  geht,  dsjs  er  seiner  Seltenheit  we- 
gen mehr  geftlli,  ab  dersehfrereSonnenregenbQgen, 
so  entaückte  uns  die  Mondrtfiiamsnmg  auf  so  heheni 
Standpunkte  weit  mehr*,  ab  ein,  Sotoneaaaf gang ,  in 
dar  Ebene.  Die  saumseligen  Innrer  wurden-  in  Jü|e 
sosammengeiaridien,  und  alsbald  saben  wir.  wieder 
auf  den  erfrischten  ManMbierau  So  lange  wir  im 
reinen  Mondglanse  fortritten,  konnte  man  alle,  Ge- 
genetände  rings,  umher  deutlich  unterscheiden;  •*•* 
heim  Eintritt  in  den  Waldgürtel,  welcher  gleich  hin- 
ter Nioelos]  beginnt,  wurden  wir.  in  ieine  «weifcl- 
hafle  Dämmerung  versenkt,  die  alleNihen  und  Fer- 
nen taascfceml  nisammenvückte,  und  in  der- nichla  an- 
dern zutfann  blieb,  abraiftechkdfemZngeldemlbnl- 
^neoeeiehffinxüch  m  überlassen.  .  Beim  Lenken  und 
Treiben  der  ohnehin  hartmäuligen  Bestien  ist  man  in 
Gefahr,  an  Btume  au  streifen,  oder  in  Löcher  tu  Al- 
len. £o  sturate  einer  unserer  Reisegefährten  samuit 
dem  Thiere  einen  hohen  und  steilen  Abhang  herun- 
ter, den  er,  des  glänzenden  Sandes  wegen,  für  .einen 
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breiten,  hellen  Weg  gehalten  hatte.  Der  Fall  war 
wunderbar  glücklich:  denn  weder  Reiter  noch  Thier 
nahmen  den  geringsten  Sehaden,  und  wir  konnten, 
nach  einem  augenblicklichen  Aufenthalte,  weiter  zie- 
hen. — 

Die  Waldregion  besteht  meist  ans  mächtigen  Ei* 
chen,  welche  sich  schon  neben  den  deutschen  kön- 
nen sehen,  lassen';  doch  ist  Wer  der  Wuchs  viel  dich- 
ter, als,  etwa  im  Dessauisehen,  darum  können  die 
einzelnen  Stämme  am  Aetna  sieh  nicht  so  grofssrtig 
ausbilden.  Dazwischen  stehen  Buchen,  Korkeichen, 
Kastanien  und  anderes  Laubholz«  Anfangs  ergötzten 
wir  uns  sehr  an  den  springenden  Schatten  der  Gestal- 
ten, so  wie  an  der  Neuheit  der  ganzen  Umgebung 
beim  ungewisse»  Mondschein;  als  wir  aber  in  immer 
tieferes  Dunkel  der  Bäume  hineinritten,  und  sich  links 
vom  Wege  ein  weites  graues  Lavafeld  (tob  1660) 
weit  ausbreitete,  da  trat  mir  die  gramenhwo  Einsam- 
keit  unserer  üfcravane.  lebhaft'  vor  die  Seele.  Nach 
und  nach:  gewann  die  Müdigkeit  die  Oberhand,  und 
obgleich  dar  Weg1  durch  die  rings  verstreuten  Lava- 
blöcke immer  schlechter  wurde,  so  wuMen  doch  che 
tfaulthiere  sich  auf  bewundernswerthe  Weise  durch- 
zuwinden; -Wir  ritten  n&tolieh  nicht  in.  einer  Reihe 
hinter  einander,  sondern  zwischen  den  Blumen  zer- 
streut, ohne  uns  aus.  dem  Gesichte  zu  verlieren.  Lange 
erhielt  ich  mich  in-  einem  höchst  unangenehmen  Mit- 
tekustande  zwischen  Schlaf  und  Wachen  $  endlich, 
als  es  gegen  Mitternacht  ging,  trug. der  Schlaf  den 
Sieg  davon,  und  die  buntesten  Traumbilder,  schweb- 
ten minutenlang  an  mir  vorüber,  bis  ein  Fehltritt 
des  Maulthieres  mich  unsanft  in's  Leben  hinüberrils. 
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Den  Andern  mochte  es  nicht  besser  gehen;  es  winde 
also  ungeftbr  um  Mitternaeht  unter  einer  greisen  Eiche 
Halt  gemacht,  wo  wir  durch,  den  mitgenommenen  Sy- ' 
rakuser  und  etvr as  kalte  Kfiehe  gär  bald  alle  Dünste 
des  Schlafs  verscheuchten.  Ich  fand'  die  bei  Nacht- 
arbeiten gemachte  Erfahrung  'bestätigt,  dais  gerade 
die  Mitternachtstunde  mit  besonderer  Last  auf  den 
Geist  drückt;  weim  dieser  fcleierne  Zauber  überwun- 
den  worden,  bleibt  man  leicht  bis  gegen  Sonnenaufc 
gang  munter,,  wo  dann  tarnt  neue  ScUafkrisis  zu  über- 
stehen ist.  Der  Mond  schien  hellleuchtend  xu  dem 
nächtlichen  Imbils,  und  durch  die  Gipfel  .der  Eichen 
ging  am  klaren  Himmel  ein  heftiger  Nordsturm,  dem 
wir  bald  preisgegeben  würden,  als  der  Waldgürtel 
sein  Ende  erreichte,  und  wir  in  die  nackte  Region 
eintraten.  Diese  theilt  man  wieder  in  die  eigentliche 
Lavaregten  und  den  Schneegipfel,  auf  dessen  Spitze 
der  Krater  gelegen  ist  Der  Waldgürtel  schneidet 
eich  hier  eben  sehr  scharf  von  den  Laren  ab,  und 
mag  wohl  rings  um  den  Berg  einen  .genauen  Kreis 
beschreiben 3  dagegen  greifen  die  Lava-  und  Schnee- 
regkm  weit  in  einander. aber,  und  lassen  sich  kaum 
nach  bestimmten  Grunzen  absondern.  In  den  kälte-*, 
ren  Schluchten  schmilzt. der  Schnee  weniger,  als  auf 
den  besonnten  flächen,  und  auf  dem  nördlichen  Ah» 
hange,  wo  die  Sonnenstrahlen  nur  schräg  auffallen, 
seilen  sich  einzelne  Schneelager  bis  gegen  die  Wald* 
region  hinabstrecken.  Als  wir  die  schützenden  Blume 
verlassen  hatten,  wurde  die  Kälte  sehr  empfindlich, 
während  wir  noch  in  Nkolosi  eine  drückende  Hitze 
gehabt.  Die  modischen  leichten  Tuchmäntel  halfen 
nicht  viel,  und  wurden  vom  Winde  bald  durchweht; 
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unsere  Führer  hatten  dichte  braime  Kapinen,  welche 
wegen  ihrer  Schwere  beim  Steigen  sehr  lästig  sind. 
Ich  schlag  dem  mich  begleitenden., Antonio  einen 
Tausch  unserer  Mäntel  vor,  der  für  beide  Theik  vor- 
thetlhaft  sein  konnte;  allein  er  war  «eine  unbequeme 
Tracht  gewohnt,  und  wurde  dadurch  nickt  am  Stei- 
gen gehindert.  EndKck  sähen  wir  die  ersehnte  Casa 
di  Gemeüaro  vor  ans;  der  Berg  wurde  Iran  so  stol, 
dafr  unsere  Maulthiere  mit  Anstrengung  10  bis  20 
Schritt  aufkümnrten  tmd  dann  stüL  standen,  lim  Äthan 
zu  schöpfen,  Mehrtore  von  der  GeaeUsehaft  stiegen  eh, 
um  sich  durah  das  Steigen  zu  erwärmen,  tmd  Befcen 
schnell  die  Reiter  hinter  such.  Am  ärgsten  wurde 
die  KäHe  gegen  2  Uhr  Morgens^  ab  der  JMnnd  links 
hinter  den  Berg  versank,  und  im  Osten  -sich  kaum 
ein  leiser  Anfing  der  aufschimmernden  Helle  ateigte. 
Der  Weg  macht  OTehrere  Windungen  rechts  und 
links,  bis  irian  auf  eine  grobe  Stufe  des. Berges  ge- 
langt, wo  die  Gasa  di  Gcmeüaro,  7000  Fnft  über 
dem  Meere,  in  einer  schauerlichen  Oede- »mischen 
unabsehbaren  Lavafeldera  liegt  Mit  der  aufkeimen- 
den Dämmerung  erreichten  wir  das  schfitfesende  Dach. 
Die  Engländer (hatten  es  «o  eben  verlassen.'  -Wie 
Ideine,  schwane,  »bewegliche  Punkte 'Ssfc.iisanHtaen 
Zsig  in  einiger  £ntfe&ning  zum  Gipfel  einpstuli  eben. 
Sie  hatten  es. wesk  klüger  angefangen,  ab  wir;  indem 
sie  die  Nacht  hier  oben  zukrachten^  konnten  sie  nun 
mit  frischen  Kräften  den  eigentlichen. Sek wefelkegel 
ersteigen,  der  sich  weit  steifer  als  die  niederen  Tkeile 
des  Berges  von  liier  noch  so  hoch  «rhebt,  als  der  Ve- 
suv, n&nltdi  M00  Fufe.  Wir  miibten  uns  mit  «in 
wenig-eilig  bereitetein  Kaffee  begnügen,  der  die  er- 
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matteten  Lebensgeister  wunderbar  auffrischte,  und 
tuten  dann  die  letzte  Station  der  mühevollen  Reise 
m  Fnfs  an.  Die  Thiere  blieben  zurück,  weil  theils 
der  Berg  »u  steil,,  tneils  der  Weg  Über  die  L*ra- 
bÜtkc  xu  schlecht  ist.  Bei  der  zunehmenden  Helle 
konnte  man  nun  schon  Meer  und  Land  unterschei- 
den^ das  Meer  lag  wie  ein  weiter,  einfarbiger  Schai- 
tenstreif  da,  auf  dem  Lande  breiteten  sich  vielfache 
Schatten  neben  einander,  am  dunkelsten  und  schrof- 
feeten  gegen  den  Fcrfo  des  Berges;  die  Luft  war  durch- 
aus rein  und  klar;  weder* 'auf'4  dem  Meere  noch  in 
den  Tkiflern  der  Insel  aeigte  sich  ein  Nebel,  und  die 
Sterne  fohkelten  in  so  ungewohnter  Helle,  dafc  man 
glauben  konnte,  man  sei  ihnen  in  der  That  um  ein 
gaftes  Stack  näher  gerückt  Die  erste  halbe  Stande 
ging,  es  über  Schnee-  and  LavaMder,  welche  ab- 
wechselnd  neben  einander  lagen;  dann  eine  lange 
Strecke  über  festen  Schnee  und  Eis.  Noeh  nirgend 
hatten  wir  die  Lavamassen  so  wild  durah  einander 
geworfen  gesehen,  aber  auch  die  Eismassen  starrten 
datwiaeken  3ehrofF  in  die  Höhet  es  war  ein  Eisgang 
am  Ufer  eines  Lsvastromes* 

Der  Gegensatz  der  beiden  Elemente  faann  sidh 
nicht  greller  darstellen.  Zwar  sind  beide,  Eis  und 
Lava,  ans  dem  Aussigen  in  den  festen  Zustand  über-. 
gegangen,  aber  jenes  ist  in  grobe  tafelförmige  Ge- 
schiebe serborsten,  während  diese  meist  wellenartig 
oder  in  unförmlichen  Kampen  erstarrte.  'Es  wurde 
mm  so  hell,  dafs  man  die  immer  häufigeren  gelben 
Sckwtfehheile,  mit  denen  der  Boden  bedeckt  ist, 
deutlich  unterscheiden  konnte;  auch  merkte  man  die 
dünnere  Luft  an  einer  groben  Ermattung,  die  fcum 
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ten waren  unverdrossen  Torangestiegen ',   doch  verai- 
cherte  mich  Antonio  einmal  über  das  andere :,  zum 
Sonnenaufgang  würden  wir  noch  zeitig  genug  auf  dem 
Gipfel  anlangen.    Ganz  nahe  an  der  Spitze  empfin- 
det man  sich  recht  eigentlich  auf  vulkanischem  Bo- 
den: denn  aus  unzahligen  großen  und  kleinen  Ritzen 
in  der  Schwefelkruste  steigt  ein  dicker  gelber  Dampf, 
mit  Salmiak,  Salpeter  etc.  geschwängert,   der  das 
Athemholen  noch  beschwerlicher  macht,  als  vorher. 
Der  anhaltende  Nordwind  lieft  diese  Dünste  sich  nicht 
zusammenballen,  sondern  jagte  sie  schnell  nach  Süden 
aus  einander:  darum  hatten  wir  uns  so  gedreht,  dafr 
der  letzte  Kegel  gerade  von  der  Ostseite  bestiegen 
wurde.    Mit  großer  Mühe  erreichte  ich  endlich  den 
Rand  des  Krater«,  und  konnte  nun  in  den  Kessel 
hinabsehen,  der  sich  ganz  attmfihlig  kaum  einige  108 
Fuß  tief  hinabsenkt;  der  Umkreis  beträgt,  nach  Ge» 
mellaro's  Angabe,  über  zwei  Miglien,  daher  würde  es 
von  Seiten  des  Terrains  nicht  schwer  gewesen  sein,  in 
denselben  hinabzusteigen,   aber  der  aus  tausend  Idei- 
nen Oeffitungen  aufwirbelnde  Schwefeldanipf  machte 
dieff  ganz  unmöglich;  dach  versicherten  die.  Führer, 
der  Dampf  sei  so  geringe,  daß  man  ihn  von  Catania 
aus  gar  nicht  bemerken  könne.     In  der  Bütte  des 
Kratergnuades  öf&aeten  sich  mehrere  tiefe  schwarze 
Löcher,  ans  denen  der  heftigste  Qualm  hervordrang. 
Wenn  ein  Windstoß  in  den  Kessel  hineinfiel,  so 
wurde  auf  kurze  Augenblicke  der  Grund  desselben 
ganz  entblößt*  und  es  zeigte  sich  ein  weites  Schwe- 
felfeld mit  Steinen  und '  Lavastficken  hestreut.     Dm 
Hauptfarbe  desselben  ist  ein  entschiedenes  Gelb,  das  in 
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den  verschiedensten  Tönen  bis  zum  blassesten  Weifi^ 
gelb  aufsteigt,  oder  bis  in  ein  diekes  Braunroth  bin« 
ab  gesättigt  wird.  An  den  Seitenwfinden  ragen  hie 
und  da  einzelne  Lavafelsen  hervor,  an  denen  man 
diek  Farbenspiel  am  deutlichsten  sehen  kann.  Oben 
sind  sie  mit  dem  Schwefelüberzug  vom  lebhaftesten 
Gelb  Aberzogen,  die  Schattenseiten  in  ein  prächtiges 
Orange,  in  schreiendes  Roth-  und  Rostbraun  getaucht» 
Wir  gingen  auf  dem  Kraterrande  ein  Stück  nach  Nor- 
den  hemm,  nnd  trafen  hier  die  Engländer,  welche 
noch  weiter  vorgedrungen,  aber  jetzt  wegen  des  Dam- 
pfes umgekehrt  waren.  Ueber  dem  Erklimmen  des 
Kegels  war  die  volle  Morgenröthe  angebrochen;  wir 
stiegen  daher  zusammen  nach  dem  ersten  Punkt  am 
Rande  zurück,  nnd  eine  kleine  Strecke  gegen  Osten 
wieder  hinunter,  wo  sich  Jeder,  so  gut  es  gehen 
wollte,  hinter  Steinen  oder  in  kleinen  Schlachten 
vor  dem  Winde  nnd  Dampfe  geschützt,  lagerte,  um 
den  erschöpften  Lungen  einige  Erholung  zu  gönnen, 
und  die  Augen  mit  Mufse  umherschweifen  zu  lassen. 
Unten  lag  die  ganze  Insel  in  tiefe  Schatten  gehüllt, 
aber  oben  auf  dem  Gipfel  war  es  vollkommener  Tagt 
und  an  den  Bergen  von  Katalanen,  die  wie  ein  schma- 
ler, schwarzer  Streif  im  Osten  zn  unsern  Füisen  la- 
gen, glomm  ein  feuriger  Schein  empor;  die  abend- 
lichen Sterne  waren  nach  und  nach  erloschen,  nur 
Venus  im  Morgen  schimmerte  im  hellsten  Lichte; 
ich  glaube,  dafr  sie  nur  wenige  Minuten  vorher  ver- 
schwand, ehe  der  Sonnenrand  am  Horizonte  aufblitzte, 
der  von  «as  mit  freudigem. Jubelruf  begrübt  ward. 
Da  es  nun  wenigstens  eine  Stunde  dauerte,  ehe  der 
Fub  des  Berges  und  die  entfernteren  Theile  der  Ans- 
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sieht  erhellt  werden  kannten,  so  hatten  wir  hinrei- 
ebeifd  Zeit,  uns  auf  unserem  hohen  Standpunkte 
(10,200  Pariser  Falk  über  dent  Meere)  zureoht  m 
finden,  and  dem  allmfihligen  Wachsen  des  Lichtes  zo- 
znsehen.  Einige  kehrten  nach  dem  Dampfkessel  zu- 
rock,  um  ihn  wo  möglieh  ganz  zu  umkreisen*  wir 
drei  allen  Reisegefährten,  Ceearotti,  Longinas  und 
ich,  hatten  uns  abwärts  gegen  Osten  in  einer  klei- 
nen Schlucht  gelagert,  wo  wir  top  dem  Winde  ge- 
schützt, die  ungeheure  Aussicht  zu  unseiai  Füßen 
sahen ,  und  mit  greisem  Behagen  dem  syrakusischen 
Nektar  zusprachen.  Von  der.  schnell  ansteigenden 
Sonne  und  dem  köstlichen  Weine  durchwärmt,  ka- 
men wir  überem,  dals  eine  Reise  auf  den  Aetna 
lange  nicht  so  beschwerlich  sei,  als  das  Besteigen 
des  Vesuv,  vorausgesetzt,  dafs  das  Wetter. so  gün- 
stig ist,  als  wir  es  gerade  antrafen:1  denn  die  pein- 
liche Anstrengung,  welche  man  am  Vesuv  beim  Er- 
/klimmen  des.  Aschenkegels  empfindet,  wo  man  in 
dem  losen  Sende  un,d  Geröll  drei  Schritt  vorwärts 
und  zwei  zurück  macht,  fällt  hier  ganz  weg,  man 
hat  wenigstens  immer  festen  Beden  unter,  den  F&- 
£*en;  auch  seheint  mir  nach  einer,  freilich  nur  ober- 
flächlichen, Sehätzung  der  höchste  Gipfer  des  Aetna 
nicht  ganz  so  steil  zu  sein,  als  der  Kegel  de*  Vesuv. 

Die  Insel  erneute  sich  nun  immer  mehr,  und  wir 
konnten  daran  gehen,  die  einzelnen  Theüe  den  lebendi- 
gen Landkarte,  unter  uns  genauer  a^ustudiren^  da  erin- 
nerte ich. mich,  denn  mit  wahrer  Freude  des  geistrei- 
chen Ausspruches,  unseres  vielgereisten  Freundes  v.  Bj 
„dafs  ein  Hanptmoment  des  Vergnügens),  wekhea  wir 
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den,  in  der  Allgegenwart  des  Auges  liegt" 
auf-  dem  Aetna  ist  zugleich  eine  grobe  Mannigfaltig- 
keit von  Land  und  Meer  vereinigt,  weiches  dieser 
Aussicht  unstreitig,  einen  Voiaag  vor  den  meisten  lin- 
dern gleich»hohen  oder  höheren  Punkten  sichert.  x  Un- 
gefähr £  des  ganzen  Boraontkreiaes  sind  vom  Meere 
begrenzt^  £  nimmt  dieJÜisie,  von  Kalabrien  ein,  und 
der  äuüsezste  westliche  Theil  von  Sicilien;  zu  dem 
Fußen  des  Berges  liegt  die  umflufchete  Insel  weithinr 
gestreckt  Man  übersieht. die  .Ostkäste  in  ihrer  gan- 
zen Lange;  da  sie  aber  eine  bedeutende  Einbiegung 
gegen  den  Beug  hin  macht,  so  liegen  die  nächsten 
Kostenerte  Mascali  und  Giaci  Reale  fast  senkrechj 
anien,  während  nördlich  und  südlich  davon  das  Capo 
Peloro  und  Capo  Passaro  wie  zwei  lange  Bör- 
ne« ra's  Meer,  auslaufen.  Die  höheren  Gebirge  im  In- 
nern der  Insel,  von  Castrogiovanni  bis  gegen  Pa- 
lermo-, dk  Montagne  Nebrodiund  Madonie,  von 
denen  einige  Gipfel,  wie  derPizzo  dell'  antenna, 
Aber  6000  fufe  betragen,  liegt»  in  eine  Hügelreihe  zu* 
saanmengeschrjunpft,  nur  die  äufeerste  Westspitze  mit 
dem  Berge  Eryx  (Monte.  S.  Gsnliane)  bei  Trapani, 
verschwimmt  im  Nebel*  er  ist  aber  auch  in  gera- 
der Richtung  beinahe  30  deutsche  Meilen  entfernt': 
demrockmufsta  es.  bei  gunstiger  Beleuchtung  möglich 
sein.,  ihn  zn  sehen,  namenttieh  am  Abend  unmittel- 
bar nach,  einem  klaren  Sounenunter gang,  wo  er  sieh 
dunkel  von  dem  heUen  Abendhunmel  abheben  würde. 
Ve»  da  verfolgt  man  nLoht  nur  die  ganze  Stidkusie 
der  Insel  bis.  zum  Capo  Pa**arse<,  sondern  die  Vfife* 
rer  zeigten  uns .  auch'  ganz  im  Süden  die  Insel  Malta, 
wekbe  fast  eben  an  vaeit  ak  derEryx  entfernt  isfc 
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doch  gestehe  ich,  dafs  ein  sehr  scharfes  Auge  oder 
ein  starker  Glaube  dazu  gehört    Allerdings  sah  man 
wohl  am  ^ufsersten  Meereshorizont  einen  schmalen, 
dnakeln  Streuen,  welcher  verschwand,  sobald  die 
Sonne  etwas  höher  stieg;  da  nun  die  Richtung  an- 
trifft, so  hätten  wir  wenigstens  den  Schatten  von 
Malta  gesehen.    Auf  der  Ostküste  der  Insel  lieb  sieh 
die  Lage  von*  Syrakus  und  Agosta  genau  angfe- 
ben,   Catania,  -Mascali,   Taormina,   Messina 
und  die  Meerenge  erkannten  wir  deutlich,  Reggio, 
in  Italien ,  erst  nach  langem  Suchen:  denn  es  liegt 
nicht  Messina  gerade  gegenüber,  sondern  viel  süd- 
licher.    Die  Berge  von  Kalabrien  ziehen  sich  von 
Osten  nach  Nordosten  in  langen  Reihen  herum,  das 
sudliche Capo  Spartivento  (Promont  Herculis)  tritt 
weit  in's  Meer  hinein;  man  sieht  aber  noch'  darüber 
hinaus  in  den  Meerbusen  von  Tarent,  über  die  Ze- 
hen des  italischen  Fufses  weg  bis  in   die  Höhlung 
der  Sohle.     Auch  hier  verlor  sich  das  letzte  sicht- 
bare Land  in  einen  sehwachen  Nebel.     Näher  lie- 
gen die  Lip arischen  Inseln  beinahe  gegen  Nor- 
den, wie  ehi  Dutzend  kleiner,  dunkler  Punkte  in's 
Meer  gestreut.     Der  Feuerberg  Stromboli  unter- 
scheidet sich  durch  seine  Gräfte   und   eine  leichte 
Rauchwolke;  die  bestfindigen  Eruptionen  kann  man 
in  $o.  grober  Ferne  nicht  erkennen.    Wendet  man 
sich  endlich,  die  Nordküste  entlang,  gegen  den  Eryx 
hin  zurück,  so  lä&t  sich  die  Gegend  von  Palermo 
angeben,  der  Monte  Pellegrino  bleibt  .unsicher,  weil 
höhere  Berge  davorliegen;  die  sehr  entfernte  Insel 
Falconara  will  ich   nicht  behaupten  gesehen  au 
haben,  obgleich  die  Führer  und  einige  Scharfsichtige 
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aus  der  Gesellschaft  sie  rechts  von  Palermo  wahr- 
nehmen wollten ,  welches  mit  der  Landkarte  über- 
einstimmt. 

Ans  diesen  fernsten  Fernen  fliegt  das  Auge  gern 
an  den  näheren  Punkten  zurück,  und  da  gewährte 
es  ein  besonderes  Vergnügen,  die  allernächsten  um 
den  Berg  versammelten  Ortschaften  zu  durchmustern, 
welche  sich  höher  oder  tiefer  an  dem  fruchtbaren 
Fufee  angesiedelt  haben.  Gegen  Osten  und  Westen 
konnte  man  nicht  viel  erkennen,  weil  dort  die  Sonne 
blendete,  hier  der  Schatten  des  Berges  hinderlich  /war. 
Gegen  Norden  und  Süden  ist  die  Beleuchtung  am 
vorteilhaftesten,  da  fallen  die  Schlagschatten  der 
Kirchen  und  Häuser  scharf  auf,  und  geben  ein  sehr 
deutliches  Bild  des  ganzen  Städtchens.  Ueberhaupt 
ist  die  Menge  der  Ortschaften,  welche  man  auf  der 
Insel  entdeckt,  fast  unzählbar,  und  dieis  rührt  nicht 
allein  von  der  absoluten  Höhe  des  isoljrten*  Stand- 
punktes her,  sondern  noch  mehr  von  dem  Umstände, 
da&  in  Sicilien,  von  den  saracenischen  Zeiten  an, 
die  meisten  binnenländischen  Orte  auf  hohen  unzu- 
gänglichen Bergspitzen  angelegt  sind. 

Am  Ende  wird  man  des  Schauens  müde,  und 
das  Auge  fühlt  sich,*  trotz  des  Bewußtseins  der  All- 
gegenwart, von  der  blendenden  Lichtmasse  der  Sonne, 
von  dem  unaufhörlichen  Herumspringen  auf  dem  bun- 
ten Teppich,  endlich  von  den  giftigen  Schwefel*  und 
Salpeterdünsten,  schmerzlich  angegriffen;  aber  wer 
mag  sich  leicht  von  einer  solchen  Stelle  losreißen, 
bei  der  Gewißheit,  sie  nie  wieder  zu  betreten?  wo 
ist  ein  solcher  Heichthum  von  Meer  und  Land  zu- 
sammengerückt? und  mm  die  weltgeschichtlichen  Er- 

11  •• 
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ianerungen,  welche  sieh  an  diese  Städte  tmd  Lander 
knüpfen,  die  Thaten,  deren  Zeuge  die  hier  ausgebrei- 
teten Küsten  waren,  —  alles  diefe,  sanunt  der  ge- 
nnbreiehen  Beschattung,  vvird  anf  Augenblicke  ver- 
schlungen von  dem  Interesse  der  ^Gefahr,  dafe  man 
auf  dem  ranehenden  Boden  steht,  der  in  jedem  Mo- 
mente sich  aufthnn  kann:  denn  obgleich  Gemaiis- 
ro's  klare ,  Aaseinandersetzung  uns  die  mrirfigRehen 
Voneichen  des  Ausbruchs  angegeben,  so  llngne  ich 
nicht,  dafe  diese  Beruhigung,  so  wie  alle  ans  su  Ge- 
bote stehende  Philosophie,  nicht  viel  verfing,  als  van 
Zeit  zn  Zeit  ein  anhaltendes  £rdbeben  wie  ein  lei- 
ses Zittern  durch  den  Berg  lief,  wfoaof  immer  eine 
dickere  Rauchwolke  ans  dem  Kessel  aufwirbelte  und 
sich  an  der  Seite  des  Berges  hiuabwältte.  Manch- 
mal ging  ein  schwacher  unterirdischer  Bonner  die- 
sen Explosionen  vorher;  im  Ganzen  aber  hielt  der 
unten  gefesselte  Typhoeus  sieh  ruhig,  und  zürnte  nicht 
über  die  Kühnheit  der  bergsteigenden  Järdensöhne  *). 


*)  Sehr  leid  that  es  mir,  nicht  auch  einen  Sonaen- 
mntergang  auf  dem  Aetna  erkbt  za  haben,  nachdem  ich 
folgende  Beschreiben!;  davon  bei  einem  neuem  Reuenden 
gefunden:  »Wenn  endlich  der  imenaefsliehe  leuchtende 
»Körper  im  die  Flutben  des  tyrrhenischen.  Meeres  unter» 
»taucht,  so  sendet  er  noch  ans  der  Tiefe  jenen  blendenden 
»Glanz,  der  sieh  so  malerisch  ausbreitet,  bis  auch  der 
»letzte  gefärbte  Schimmer  von  dem  höchsten  Gipfel  ver- 
schwindet, pie  Augenblicke  dieses  erhabenen  Apparates 
»(sie),  der  mit  so  vieler  Feierlichkeit  und' Majestät  glänzt, 
»sind  sehr  kurz,  und  der  fühlende  Beobachter  desselben 
»blickt  ihm  lange  nach,  um  auch  nicht  den  leisten  Strahl 


Abwirte  vom  Gipfel  nahmen  die  Fährer  einen 
andern  Weg,  am  uns  am  dem  Val  di  Bue  za  brin- 
gen, einem  östlich  gelegenen  tiefen  Abstara,  durch 
che  Lava  'von  1669  gebildet,  von  dessen  Gräßlich- 
keit es  unmöglich  ist,  sieh  eine  Vorstellung  za  ma- 
chen. Es  seheint,  ab.  ob. die  Seitenfläche  des  Ber- 
ges, viele  Milien  hinab,  von  unterirdischem  Feuer 
ausgehöhlt,  plötzlich  in  sich  zusammeiigesunken  sei; 
von  oben  kommend,  gelangt  man,  mit  mä&iger  Sen- 
kmig  4es  Bodens  bis  an  den  scharfen  Rand  des  Tha- 
ies (tmgelahr  wie  bei  den  Schneegrnben  im  schlesi- 
schen  Riesengebirge),  und  schaut  nun  auf  einmal  in 
die  schwindelnde  Tiefe  des*  schwarzen  Abgrundes  hin- 
unter. Rechts  und  Mnks  läuft  die  zackige  Kante  in 
einem  großen  Bogen  nach  unten,  anfangs  regehnä- 
feig,  bald  aber  ein-  und  ausspringend,  "oft  zum  dro- 
henden Sturze  vorn  überhangend;  sie  verliert  sich  in 
fest  unabsehMcher  Ferne  und  Tiefe  unter  den  Trüm- 
merhaufen, welche  beim  Bruch  des  Gewölbes  der 
Senkung  des  Berges  gefolgt  sind.  Die  Sonne  war 
schon  etwas  nach  Süden  hinübergerückt,  und  fiel 
nur  in  den  unteren  freien  Raum  der  Schlucht,  der 
nächste  Theil  zu  nnsern  Füfeen  lag  von  der  südli- 
chen Wand  beschattet;  die  wild  über  einander  ge- 
stürzten Lavablöcke,  rar  deren  Grö&e  ich  vergebens 
ein  annäherndes  Maaft  suchte,  weil  an  Banmwuchs 
in  dieser  Hone  gar  nicht  zu  denken  ist,  und  weil 
die  klare  Luft  alkf  Gegenstände  dem  Auge  in  eine 

»davon  za  verlieren^  Der  Philosoph,  der  von  difeser  flöh« 
»herabsieht,  ist  mit  Ideen  einer  andern  Art  erftMt  etc.« 
Wohl  ihm  l 
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täuschende  Nähe  rückt,  stielten  aus  dem  dunkeln 
Schwarz,  welches  die  Hauptfarbe  dieses  Höllengrun- 
des ausmacht,  zuweilen  in  ein  recht  infernalisches 
Roth  hinüber,  als  ob  sie  noch  immer  von  den  tief- 
verborgenen Gluthen  angehaucht  worden.  Rauch  oder 
Dämpfe  waren  an  keiner  Stelle  zu  bemerken;  das 
Thal  zog  sich  in  langer  Oede,  ein  Bild  größter  Zer- 
störung, den  Berg  hinunter.  Weiter  nördlich  giebt 
es  noch  ein  Val  di  Leone  (Löwenthal)  und  eine 
Grotta  deir  Orso  (Bärenhöhle),  obgleich  diese 
Thiere  so  wenig  dahinkommen,  als  ein  Stier  in  das 
Val  di  Bue. 

v  Der  vielbesprochene  Thurm  des  Philosophen  (la 
torre  del  filosofo),  den  wir  auf  dem  Rückwege  mit- 
nahmen, zeigt  <-§etzt  nur  noch  ein  Paar  Grundmauern 
von  großer  Ausdehnung  und  Festigkeit;  nach  diesen 
Ueberbjedbseln,  in  denen  man  römische  Arbeit  zu  er- 
kennen  glaubt,  mufs  es  ein  ausgedehntes  Gebinde 
von  mehreren ,  Zimmern  gewesen  sein.  Gemellaro 
hielt  uns  in  Catania  einen  ausfuhrlichen,  vortreffli- 
chen.Vortrag  darüber,,  der  jedem  deutschen  Profes- 
sor an  bündiger  Klarheit  zum  Muster  dienen  konnte. 
Nachdem  er  alle  andern  unhaltbaren  Meinungen  vom 
Empedokles,  von  einer  Sternwarte,  von  einem  Lug- 
in's-Land  etc.  verworfen,  blieb  er  dabeistehen*  dafe 
das  Gebäude  für  den  Kaiser  Hadrian  aufgeführt  wor- 
den, der  bei  seiner  17jährigen  Fuftreise  durch  alle 
römischen  Länder  nicht  versäumte,  den  Aetna  zu  be- 
steigen. Gemellaro  hat  dazu  auch  eine  Beweisstelle 
aufgestöbert,  wo  dieser  Reise  Erwähnung  geschieht, 
und  angeführt  wird,  dafs  der  Kaiser  den  Sonnenauf- 
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gang  oben  gesehen  ?).  Dazu  mu&te  er  nothwendig 
die  Nacht  vorher  in  der  Nähe  des  Gipfels  zubrin- 
gen; und  es  kostete  ihn  nur  ein  Wort,  um  in  so 
bedeutender  Höhe  ein  anständiges  kaiserliches  Nacht- 
quartier entstehen  zu  lassen.  Fazello  fand  1541  hier 
ein  wohlerhaltenes  Gewölbe  aus  Backsteinen,  welches 
auch  auf  den  römischen  Ursprung  des  Gebäudes  hin- 
deutet 

In  der  Casa  di  Gemellaro  hielten  wir  uns  nur 
so  lange  auf,  als  nöthig  war,  um  von  den  flfundtor- 
räthen  ein  Frühstück  zu  nehmen  und  die  Thiere  zu 

» 

satteln;  dann  traten  wir  eilig  den. Rückweg  an,  und 
ritten  in  einem  Striche  bis  Catania,  das  wir  kurz 
nach  Sonnenuntergang  erreichten.  Für  die  Reiter  war 
dieses  Hinabgleiten  beschwerlicher,  als  das  langsame 
Aufsteigen:  denn  da  konnte  man  sich  ganz  dem  Thiere 
überlassen;  hier  mutete  man  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit die  Zügel  in  der  Hand  behalten,  um  bei  dem 
unvermeidlichen  Stolpern  das  RoJs  in  die  Höhe  zu 
reiben.  Darüber  ging  ein  Theil  des  Genusses  an  da* 
unvergleichlichen  Aussicht  verloren,  welche  bis  zum 
Eintritt  in  den  Waldgürtel  sich  grenzenlos  nach  Sü- 
den und  Osten  ausbreitet.  Die  zahllosen  kleinen  vul- 
kanischen Hügel,  womit  der  Aetna  überall  bedeckt 
ist,  an  denen  man  leicht  den  Krater  und  die  Spuren 
von  Ausbrüchen  erkennen  kann,  nehmen  sich  von 
oben  wie  eine  Anzahl  Maulwurfhügel  aus.    Die  in 

}  Spartiaiius  in  Hadriano  c.  13.  -Pott  in  Sici- 
wm  navigutit,  in  qua  Aetnam  montem  contcenätt,  ut  f  o- 
"*  ortum  vüfaret,  arcut  tpecie,  fit  dicitur,  varium.  (?) 


der  Waldregion  sind  nnn  Thfcil  sehen  wieder  mit 
PJkmzeinvuühs  bekleidet.  Am  eigentümlichsten  ist 
dieser  Anblick,'  wenn  man  über  den  Eselsrücken 
(ßkkUna  M  Arino)  herimterlramnt  Bei  der  T* 
geshelle  und  der  Bmehmeiiden  Hitze  watoen  die  schat- 
tigen Waldpfade  nicht  minder  angemfaa,  als  sie  in 
der  lebten  Nacht  heim  magischen  MendHcht  sehauer- 
lieh  gewesen. 

Wenn  man  wieder  auf  die  Ebene  von  Nicolosi 
in's  Freie  hinaustritt,  so  liegt  links  das  alte*)  fie- 
nedtktinerkloster  S.  Nicolo  delT  aren*  Es  fuhrt 
den  Namen  mit  der  That:  denn  ringsum  erstreckt 
sich  ein  weites  Feld  unfruchtbarer  Lava -Asche.  — 
Diefs  ist  die  Mutteekirche  der  reichen  Manche  in 
Ca&ania,  welche  naeh  und  nach  durch  die  Stiftungen 
frommer  Seelen  zu  einem  bedeutenden  Vermögen  ge- 
langt sind,  «ad  den  gröfaten  Pallast  in  der  ganten 
Stadt  besitzen.  Bis  vor  wenigen  Jahren  wohnten 
einige  Laienbrüder  oben,  tbeils  um  «he  Roisenden 
auf  zunehmen,  ehe  die  Casa  di  <*emellaro  erbaut  war, 
theils  um  die  ausgedehnten  Grandbesüaungen  des 
Klosters*  zu  besorgen,  weiche  sich  den  ganzen  Berg 
hinauf  bis  Niooksi*  erstrecken.  —  Rechte  vom  Wege 
liegt  'der  gröfcte  vulkanische  Ausbruchs  des  Jtohia, 
ein  zweigipfliger  Hügel,  Monti  Rossi  (dm  reihen 
JBerge)  genannt.  Hier  brach  LM9i  der  ufeertneJsliche 
Lavastrom  hervor,  der  mehrere  Dörfer,  die  Stadt 
Catania,  eine  grobe  Strecke  fruchtbaren  Landes  ver- 
wüstete, und  sich  in  einer  Breite  von  einigen  Miglien 
in's,Meer  stürzte.    Seit  diesen.  150  Jahren  hat  sich 


)  Gestiftet  1156  von  dem  Grafen  Simon  Policastro. 
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erst  j-  Zoll  Erde  über  der  Lava  gebildet;  denn  da 
man  der  starren  Masse  weder  durch  Pflugsohaar  noch 
Grabscheid  beikommen  kann,  so  mufs  man  ruhig  ab- 
warten, bis  durch  Verwitterung,  Regengüsse,  umher- 
getriebenen  Staub  etc.  die  oberste  Kruste  ffir  Pflan- 
ztnwnchs  empfänglich  gemacht  wird:  dann  geht  der 
Prozels  der  Urbarmachimg  schon  etwas  schneller,  und 
die  Lava  von  1157,  die  älteste,  welche  man  geschicht- 
lich nachweisen  kann,  hat  einen  Fufe  fruchtbares  Erd- 
reich.   Der  Principe  Biscäri,  dessen  Name  auch  in 
landwirthschaftlicher  Hinsicht  im  ehrenvollsten  An- 
denken steht,  hat  eine  kürzere  Mediode  angewandt, 
um  die  verwüsteten  Strecken  ffir  die  heimische  De- 
meter wieder  zu  gewinnen.    Er  pflanzte  den  saftigen 
Caetas  Opanüa  in  die  Vertiefungen  der  Lava,  welche 
er  mit  guter  Erde  ausfüllen  liefs;  die  Wurzeln  drin- 
gen hinab  und  spalten  den  oft  porösen  Stein ,  oben 
geben  die  Blätter  Schatten  und  Feuchtigkeit,  die  ab- 
gefallenen verfaulen  schnell  und  erzeugen  bald  eine 
Schicht  Pflanzenerde.    Da  aber  doch  eine  Reihe  von 
Jahren  darüber  hingeht,  so  ward  dieses  Beispiel  we- 
nig nachgeahmt;  man  fand  es  bequemer,  das  langsa- 
mere Wirken  der  Mutter  Natur  abzuwarten,  und  un- 
terdessen sich -der  schon  urbar  gemachten  Stellen  zu 
erfreuen.    Wenn  man  die  üppige  Fülle  dieser  Gegen- 
den betrachtet,  so  kann  man  den  Umwohnern  des 
Berges  die  Vernachlässigung  so  mühsamer  Arbeiten 
nicht  hoch  anrechnen.    Die  Natur  giebt  ja  Alles  frei- 
willig und  im  höchsten  Ueberflusse.    Ich  rücke  hier 
ein  Verzeichniis  dar  verschiedenen  EVuchtbäume  ein, 
welche  am  Fuße  des  Bevges  oft  dicht  gedrängt  bei- 
8a*nmen  stehen. 
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Mandeln.  Quitten. 

Pfirsich.  Feigen. 

Aprikosen.  Maulbeeren. 

.  Kirschen.  Wall-  u.  Haselnüsse  (noei 

Pflaumen.  e  nocelle). 

Birnen.  Granaten  (werden  seltenreif 

AepfeL  und  nie  recht  stk). 

Apfelsinen.  ,  Wein  (in  allep  Arten). 

Pomeranzen.  Oliven. 

Mispeln. 
Myrten  (die  Früchte  werden  von  den  Einwohnern 

genossen). 
Zitronen  (sudfee  und  saure). 
T  \  Arten  von  Citrus,  wofür  wir  keine 

r  ,  *  I  deutschen  Namen  haben;  der  Cedran- 

*,     l   ..  |  golo  ist  eine  Zitrone,  von  der  GroJse 
n^°  *  J  eines  kleinen  Kürbisses.' 
Johannisbrot  (die  braunen  Schoten  dienen  als  Vieh- 
futter). 
Aechte  Kastanien* 
Pistazien. 

Indianische  Feigen  (wovon  den  Sommer  hindurch 
sich  die  halbe  Insel  ernährt). 
v  Gerber-Sumach  und  Manna-Eschen. 

Ypn  den  andern  Bäumen  brauche  ich  Dir  nur 
folgende  zu  nennen: 
Eichen  (Kork*  und  Hageeicheh), 
Buchen. 
Ulmen. 

Eschen  (von  ganz  riesenmä&iger  Grdlse). 
Platanen. 
Ahorn. 

Pi- 


Pinien  (ähntien  unsera  Kiefern). 

Lorbeern. 

Zypressen  (vertreten  die  Stelle  der*  Pappeln). 

Pepe  fako  (Schmus  molk)  statt  der  Thränen wei- 
den. 
Dazwischen  wuchern   allerlei  grofeblmnige  Schling« 
pflanzen,  und  die  gewaltige  blaugrüne  Agave  brüstet 
sich  auf  den  nackten  Felsstücken;  endlich  sind  die  , 
vom  Aetna  herabrieselnden  Buche  mit   einer  über- 
schwänglichen  Anzahl  breitblattriger  Wasserpflanzen« 
mannigfaltiger  Moose  und  wohlriechender  Kräuter  be- ' 
wachsen.  —  Wer  da  Botaniker  wäre,  and  in  diesen 
Schätzen  schwelgen  konnte! 

Ea  kann  nicht  fehlen,  da&  in  so  reuender  Um- 
gebung der  Menschenschlag  schöner  ist,  als  in  andern 
Theilen  der  InsdL,  Weil  man,  nach  der  Bemerkung 
eines  älteren  deutschen  Reisenden*),  vorzuglich  auf 
die  Frauen  sehen  muXs,  um  die  Landesphysiognomie 
herauszufinden,  so  habe  ich.  Deine  Erlattbnifs  zu-  die- 
ser wichtigen  wissenschaftlichen  Untersuchung  vor- 
aussetzend, recht  fleiisig  nach  den  schönen  Aetnabe- 
wohnerinnen  ausgeschaut.  Da  seheint  e*  mir  nun, 
wenn  irgend  griechisches  Blut  in  der  Insel  sich  ein- 
halten hat,  chus  es  hier  am  Fnfse  des  Berges  zu  fin- 
den sei.  Die  JM äimer  sind  groüs,  wohlgebaut,  und  klei- 
den sich  in  hellere  Farben,  als  gewöhnlich;  schlanke 
Frauengestalten,  die  Fruchtkörbe  auf  dem  Kopfe  tra? 
gend,  gingen  zu  vier  bis  sechs  hinter  einander;  wenn 
sie  am  Wege  in  einer  Reihe  stillstanden,  um  den 
langen  Zug  der  Maulthiere  'Vorbei  zu«  lassen,  und  die 


•)  Nfeoki  Reise  derch  DeotBchhmcl.  1.  p.  137, 
L  12 


schwankende  Last. mit1  de*  freigehohenen  Annen  un- 
terstützten, so  glaubte  man  eben  so  viel  belebte  Ka- 
ryatiden von  de*  schönsten  Fernen  an  sehen.  In 
der  KfiMwng  des  Abends  begegneten  uns  mehrere, 
welche  mit  Rocken  und  Spindel  langsam  den  Berg 
lunänstiegen,.  unter  denen  man  die  trefflichsten  Mo- 
delle an  einer  Pallas  bitte  aussuchen  könne».  An 
eine  hohe  gerade  Stirn  sehiofc  sieh  die  bedeutende 
Nase  im  schönsten  £benmaeis,  leuchtende  Augen  sa- 
hen aus  den  reinen  Oval  des  Gesiebtes  herrer,  und 
kaum  daJb  der  strenge  Mund  sieh  bei  AntomVe  scher- 
zendem Zuruf  etwas  erneuerte. 

Als  die  zunehmende  Dinunerung;  diese  mteres» 
aanten  phyewgnomischen  Studien-  unterbrach,  knüpfte 
sich  eine  andere  Oedankanreihe  an,  und  mir  fiel  en> 
dala  der  Aetna  der  höchste  Berg  sei,  den  ich  hu 
jetzt  bestiegen  und  vielleicht  je  besteigen  werde.  Ich 
bedachte  ferner,  wie  weit  man  wohl  nach  allen  Sei- 
ten zu  gehen  habe,  um  einen  höheren  oder  gleich  ho- 
lten zu  treffen,  und  da  landen  sieh  die  nächsten  höhe- 
ren Spitzen  nördlich  im  Gebirgstecke  der  .Schwel» 
und  in  Tyrol,  nordwestlich  in  den  Pyrenäen  der 
Mont  perdu  .und  andere.  Aher  wert* südwestlich 
kennen  wir  ganz,  Nordafrika  überfliegen.,  und  wur- 
den erst  jenseits  de»  Meeres  auf  denPic  vouTene- 
riffa  stefsen;  noch  weiter,  dehnt?  sich  nach  Süden  che 
unbekannte  Flüche  des  inneren  Arnika,  worin  viel* 
leicht  der  hohe.  Atlas  und  die  fahftlhaften  Mond« 
berge  den  Aetna  ubertafefbn)  gegen.  Sidosten  nach 
Asien  hinübergehend 9  wurden,  wir  als  Grenzen  jdat 
rotbe  Afeer  und  den  persischen  Busen  erreichen,  über 
den  Libanon,  lmd  Artbieuj  ,fifce*  öden'  fiapirat  und 
vi" 


Peraen  wefpchfreben;  ja  ich  bin  zweifelhaft,  ob  wir 
in  dieser  Richtung  eber  ab  bei  den  indischen  Rie- 
se» anhaRea  würde«?  dagegen  Hegen  viel  naher  hin- 
ter Griechenland  und  Klmnamtn  die  armenischen 
Berg«  nnd  des  Kaukasus-  höchste  Spitzen;  dann 
dehnt  rieb  das  eudlose  Rußland  nach  Nordosten  hin* 
sas;  endlich  sohlieJfeeri  wir  über  Italien  und  die  Kar« 
pathen  hinweg  dem  htitssconellen  Kreistag  bei  den 
Tyreier  Alpen. 


Sehr  zufrieden  mit  dem  fiber  aas  gunstigen  Wet- 
ter und  der  ganzen  glücklichen  Fahrt,  welche  als 
das  Hauptstöek  der  «lettischen  Reise  zu  betrachten 
ist,  kamen  wir  nach  Catania.  zurück.  •  Ich  verglich 
die  Leichtigkeit  unserer  Reise  mit  den  Besehwerden, 
welche  man  tot  800  Jähren  dabei  erduldet,  und  las 
nochmals  die  treffliche  Schilderung,  welche  Fazello 
Ton  seiner  Besteigung  desi Berges  (am  26.  Juli  154t) 
gieht.  Er  kam  mit  seinen  Gefährten  durch  die  be^ 
baute  Regknr  am  7ersten  Tage  bis  nach  dem  Kloster 
&  NioehV  dell*  Arena,  und  blieb  daselbst  einen  Tag. 
h  dar  Weidregion  fand  er  die  Namen  vieler  Edet 
lente  in  die  B«chenrmde  geschnitten,  und  fügte  den 
«einigen  hinzu;  dann  wölken  sie  die  Nacht  wahr- 
scheinlich in  der  Ziegenh6Ue  bleiben.  Da  aber  noch 
drei  Stunden. bis.  zum  Sonnenuntergang  waren,  so 
«üte  ein  smgednldsger  Reisegefthrte  veraas,  dem  die 
«ndtru  zögernd  und '  wider  Witten  folgten,  Sie  blh> 
ben  diese  Nacht  beim  Philosophenthurm,  nachdem 
•k  die  verschmachtenden  Pferde  mit  Schneewasser 
gebMct,  und  von  nutgenommenem  Holze  ein  tftcM 

12* 


288 

tiges  Feuer  angemacht.  Am  Morgen  finden  sie  zwei 
Genossen  halbtodt,  von  Kälte  erstarrt;  die  Pferde 
hatten  sich  losgerissen,  und  waren  in  wärmere  Re- 
gionen den  Berg  hinabgerannt  Nach  zwei  Stunden 
mühseligen  Steigens  gelangten  sie  auf  den  Gipfel  und 
sahen  die  Sonne  aufgehen.  Auch  in  den  Krater  stie- 
gen sie  hinab,  und  Körten  die  glühende  Masse  in 
den  seufzenden  Höhlen  kochen,  wie  einen  Topf  am 
Feuer.  Bei  diesem  fürchterlichen  Anblicke  empfan- 
den sie  ein  solches  Schrecken,  dafs  sie,  den  wahn- 
sinnigen Vorsatz  der  Reise  verwünschend,  in  größ- 
ter Eil  den  Rückweg  antraten. 

Jeder  bedeutende  Ausbruch  mufi  den  Gipfel  des 
Berges  in  etwas  verandern:  defch  lehrt  der  Augen- 
schein, da  £•  er  nicht  sehr  viel  (nicht  etwa  um  die 
Hälfte)  hoher  gewesen  sein  kann,  denn  der  gleicb- 
mäfsig  ansteigende  FuJfo  würde  keinen  spitzigeren  Gi- 
pfel tragen  können,  daher  müssen  auch  einige  über- 
triebene Angaben,  aus  denen  man  auf  eine  völlige 
Umformung  des  Berges  in  geschichtlicher  Zeit 
hat  schliefeen  wollen,  ab  irrthümlich  verworfen  wer- 
den.  Wie  es  vor  unserer  Geschichte  ausgesehen  hat, 
darüber  möchte  ein  jedes  Urtheil  als  Verwegenheit 
erseheinen;  so  wie  indessen  die  Astronomen  die  Ent- 
fernungen der  Weltkörper  bestkamen,  ohne  je  dort 
gewesen  an  sein.,  so  können  auch  die  Geologen  das 
Alter  des  Berges  annähernd  festsetzen,  ohne  andere 
Nachrichten,,  als-  die  von  der  Natur  mitgetheilten.  — 
Wie  ich  Dir  schon  bemerkte,  so  gehört  ungefähr  ein 
Jahrhundert  dazu,  bis  sich  |  oder  1  Zoll  Erde  auf  der 
Lava  bildet)  fbefot  ein  nentr  XaVaatrom  über  diese 
Erde  hinweg,  so  wird  man  ohne  Bedenken  anaeh- 


men  können,  dals  die  untere  Lava  ungefähr  um  so 
viele  Jahrhunderte  alte*  sei,  als  sich' Zolle  von  Erd- 
reich zwischen  ihr  und  der  obern  finden.  I^im  hat 
man  einen  steilen  Abhang  in  der  Nähe  von  Catania 
bemerkt,  wo  mehrere  Lavaschichten  über  einander 
von  Erdschichten  gesondert  werden,  und  nach  jener 
immer  sehr  ansichern  Schätzung  ergiebt  sich,  dals 
der  unterste  Lavastrom  9000  Jahre  vor  Christus  ge- 
flossen sei;  damals  war  also  der  Berg  schon  in  vol- 
ler Thätigkeit,  es  mufe  demnach  noch  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  vorhergegangen  sein,  bis  er  sich 
bilden  konnte,  ja  der  Kanonikus  R e  c up  e  r o ,  ein  ge- 
lehrter Sieilianer,  ging  so  weit,  zu  behaupten,  dafs 
er  20,000  jährige  Lava  am  Aetna  nachweisen  könne. 
Dafür  ward  er  auf  das  Heftigste  von  der  Inquisition 
verfolgt,  und  hätte,  ohne  den  Schutz  des  grofsmiithi- 
gen  Principe  fiiscari,  auf  den  Scheiterhaufen  steigen, 
oder  wenigstens  sein  Leben  im  Kerker  verschmach- 
ten müssen.  Jetzt  ist  zwar  die  Inquisition  aufgeho- 
ben, aber  die  Geistlichkeit  wacht  doch  mit  grofser 
Strenge  über  die  Reinigkeit  der  römisch-katholischen 
Glaubenslehren  auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht. 
Diefs  läJfet  sich  ohne  Mühe  aus  des  freisinnigen  Ge- 
mellaro  äuiserst  vorsichtigen  und  ganz  orthodoxen  Be- 
merkungen über  Alles,  was  das  Alter  des  Berges  an- 
geht, schliefsen. 


Catania  ist  in  der  neuesten  Geschichte  merkwür- 
dig als  der  einstweilige  Sitz  des  Malteserordens,  der 
nach  der  schmauchen  Uebergabe  von  Malta  an  die 
Fraaaoeea  (1786)  diese  Freistätte  vom  König  Fcrdi- 


nand  VII.  eingeräumt  erhielt  Der  jetzige  Grofei 
ster,  Principe  Borgia,  den  Cesarotti  kesmen  lernte, 
ist  ein  heiterer,  liebenswürdiger  Mann,  von  einer  üe- 
iergehenden  Bildung,  ab  man  sie  sonst  in  Hauen 
bei  den  GroJsen  triff);.  Ob  üum  zwar  keine  Ausstellt 
verbanden  ist,  dals  die  Engländer  je  die  Insel  her- 
ausgeben, so  kann  der  Orden  doch  die  Hofiamg  ntcltt 
schwinden  lassen,  daife  Irgend  ein  europäischer  Po* 
tentat,  von  Kaiser  Panl's  ritterlichem  Beispiel  eai- 
flammt,  den  gesunkene»  Glanz  der  Verbindung  aufs 
neue  belebe.  Aber  die  Zeit  schemt  diesen  Unterneh- 
mungen durchaus  nicht  günstig  zu  sein,  und  alle 
Haupterfordemisse  zur  Herstellung  des  Ordens  sind 
verschwunden.  Die  jüngeren  Söhne  der  adligen  Ge- 
schlechter, aus  denen  die  Zungen  hauptsächlich  ihre 
Eifiatsmannschaft  sogen,  hesrathen  jetzt  lieber  eine 
reiche,  bürgerliche  Erbin,  und  gründen  durch  Tä- 
tigkeit das  Glück  einer  frohen,  wenn  auch  nttbi 
ebenbürtigen  Nachkommenschaft,  als  dafs  sie  auf  «ei- 
nem Felsennest  im  Meere  in  eheloser  Schwelgerei 
verharren  seilten  5  und  mit  -  einem  fortgesetzten  Kriege 
gegen  die  Türken  ist  uns  so  wenig  gedieat,'  dsis  wir 
ihnen  vielmehr  die  ganze  christliche  Bevölkerung  von 
Hellas  zum  Schlachtopf]er  überlassen*). 


Von  Catania  machten  wir  bei  dem  heitersten 
Wetter  die  Seefahrt  nach  dem  Kyklopenfelsen  (I/o* 
rigUohi  deüm  Tri***),    die   in   nerdöstlkher  Rieb- 


\' 


•)  Gesehrieben  im  Anfange'  des  heUenfechen  Aufstün- 
det, nach  den  Bktaaftiitte»  bt  fcahslsntinesjsl,  Suwts*  etc. 
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tangt  vhi  der  Stadt  halte  beiiri  Ufer  liegen.     Vom 
Meer  aas  •erscheint  die  Lage  von-  Gaftania  auf  der 
sehwaraen  Unterlage  von  Lava  noch  viel  wunderba- 
rer,  als  *roa.  irgend   einem  andern  Punkte  in  und 
über  der  Stadt.    Die  Fahrt  bis  zum  Flecken  Ognina 
ist  hockst  renantiaeh,  wegen  des  breiten  Lavastro* 
mes,  der  1384  hier  in7«  Meer  fiel,  und  grobe  Höhlen 
gebildet  hat.    Man  sieht  etwas  Aehnliches,  wie  an 
dem  Ufer  der  Achradina  in  Syrakus,  wo  die  Kalk- 
leisen  steil  in'8  Wasser   sieh  absenken)   dort  giebt 
aber  die  helle  Farbe  des  Gesteins  dem  Ufer  ein  freund- 
liches Ansehn,  während  hier  die  üefichwarze,  rauh- 
zerldüftote  Lava  jeden  Augenblick  an  die  furchtba- 
ren Ursachen  ihrer  feurigen  Entstehung  erinnert.    Bei 
dem  Oertchen  Ogntna  zeigten  die  Schüfer  den  Ha- 
fen des  Odysseus,  von  wo  er  das  Ungeheuer  Po- 
iyphemoe  besuchte,   dessen  Höhle  wir  uns  auf  der 
luftigen  Höhe  des  Berges  denken  können.    Als  der 
ungastliche  Wirth  für  den  verübten  Frevel  sein  ein- 
ziges Auge  eangebü&t,   und  von  dem  davonschuTen- 
den  Odjftsens  verhöhnt  wurde,  da  schleuderte  er  ihm 
in  blinder  Wuth  diese  .3  Felsen  nach,  welchen 
das  Schiff  mit  genauer  Noth  entging.    So  weifs  die 
hellenische  Sage  an  jeden  unbedeutenden  Stein  eine 
poetische  Erzählung  anzuknüpfen,  und  läfst  uns  in 
ihren  Bruchstücken   den  Reichthum   eines  dichteri- 
.  sehen  Geistes  ahnen,  mit  dem  ein  ganzes  Volk  in  al- 
len seinen  Verzweigungen  auf  das  Freigebigste  aus- 
gestattet war.     Die  späteren  Hirtendichter  macheu 
diels-Ufer  zum  Schauplatz  der  reizenden  Liebesaben- 
teuer zwischen  der  Qalathea  und  dem  Polyphem 
(versteht  sich,  als  er  sein  Auge  noch  hatte,  un4  sich 
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mit  dem  glänzenden  Lichteten  in  der  bläulichen  Fluth 
bespiegeln  tonnte);  aber,  die  Nymphe  verschmähte 
das  Ungethüm  des  Berges,  und  beglückte  den  gelieb- 
ten Schäfer  Akis.  Nach  ihm  benennt  man  das  Ca* 
stello  di  Aci,  jetzt  ein  Schlafs  an»  dem  Mitteln!« 
ter,  auf  steilem  Uferfelsen  nördlich  von  Ognina  gele- 
gen*). Claude  Lorrain,  in  seinem  schönen  Dresde- 
ner Gemälde,  hat  sich  recht  genau  an  die  Oertlichkeit 
gehalten;  eben  so  steil  senkt  sich  der  Felsen  in's 
Meer,  eben  so  nlächtig  erhebt  hinten  der  ranchende 
Aetna  sein  schneeiges  Haupt,  und  zu  einer  Fischer- 
hütte am  Ufer  fände  sich  hinlänglicher  Raum,  wenn 
der  Berg  sich  wieder  mit  Nymphen  und  Kyklopee 
bevölkern  wollte. 

-Die  Fariglioui  sind  drei  fast  senkrecht  .aus  dem 
Meer  erhabene  abgestumpfte  Kegel  von  schwarzer, 
basaltischer  Lava,  die  beim  Erkalten. in  eine  Menge 
.meist  fünfseitiger  Prismen  sich  gespalten  hat  Diese 
Prismen  stehen  senkrecht  oder  nur  wenig  geneigt) 
so  dafs  das  Ganze  wie  ein  Bund  von  Säulen  and 
Säulchen  sich  ausnimmt;  den  höchsten  Felsen  schätzte 
ich  auf  50  Fufs,  den  niedrigsten  auf  46,  die  Entfer- 


')  Sonst  kommt  das  Wort  Aci  in  vielen  andern  0r* 
-  ten  vor: 

Aci  Reale, 
*  Aci  PlatanO) 

Aci  Catena, 
[  Aci  S.  Filippo, 

Aci  S.  Antoriio, 
Aci  S.  Lucia, 
-    die  hier  alle  am  Fufoe  des  Berges  dicht  beisammen  liegen. 
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nung  vom  Uf<$r  auf  einige  Hundert  Fufs.  Auf  dem 
flachen  Gipfel  des  einen  Kegels  haben  die  TJferbe- 
wohner  einen  Garten  angelegt  von  kaum  100  Fuä 
in's  Gevierte,  zu  dem  man  auf  eingehauenen  Stufen 
emporsteigt;  die  andern  sind  schwerer  zu  erklimmen, 
doch  kann  man  sieh  an  den  hin  und  wieder  abge- 
brochenen Säulen  in  die  Höhe  Jbelfen.  Etwas  wei» 
ter  nördlich  liegt  der  Fleeken  Trezza  (sicil.  Trizza), 
wonach  die  Fariglioni  benannt  sind. 

In  majestätischer  Pracht  erhebt  sich  hier  der 
Gipfel  des  Aetna,"  und  sendet  seine  weifse  Dampf« 
sattle  in  die  Luft  von  der  heitersten  Bläue;  man  kann 
es  nicht  milde. werden,  den  Blick  von  Her  schnee- 
bedeckten Spitze  durch  die  kahle  Region  und  den 
Waldgürtel  zum  bebauten  Ftdse  hinab  und  wieder 
aufwärts  schweifen  zu  lassen,  um  die  mannigfaltigen 
Schönheiten  der  Landschaft  einzusaugen.  Dazu  hat- 
ten wir  beim  Zurückfahren  einen  der  wunderbarsten 
Sonnenuntergänge.  Als  die  Sonne  schon  hinter  dem 
Berge  war,  hielt  .sich  lange  noch  ein  feuriger  Schein 
*m  Abendhimmel,  der  die  Gegend  mit  einem  rothen 
zauberischen  Glänze  übergofs.  Die  Schiffer  deuten 
diefs  auf  Regen  für  den  morgenden  Tag. 


Fortdauernd  habeü  wir  das  heiterste  Wetter, 
trotz  des  •  feurigen  Abendscheines  und  der  Schiffer- 
prophezeiungen. Die  Hitze  ist  zwar  arg,  aber-  doch 
angenehmer  als  Kälte  oder  Regen,  und  wenn  man 
sich  der  Landesart  bequemt,  auch  leichter  zu  ertra- 
gen. Früh  wird  aufgestanden,  in  den  kühlen  Mor* 
genstunden,  die  von   einer  wahrhaft  paradiesischen 
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Frische  sind,  werde*  die  Ginge  in  dar  Stadt  ahge» 
machte  in  der  Bftse,  ungefähr  von  11  bis  4,  ku  Hease 
geschrieben,  gelesen,  nt  Mittag  •gegessen*  dann  in'* 
Freie  gegangen,  die  Meeresluft,  geathmet,  mI  dari 
Corso  spaziert  und  Sorbett!  gegessen.  Catania  ist  der 
Anfenthait  vieler  adligen  Familien,  die  es,  nach  der 
allgemeinen  itatischen  Sitte,  für  unerläßlich:  achten, 
gegen  Abend  in  der  Hanptstxafee  spanieren  m  fah- 
ren. Einheimische  versichern,  dafc  diefs  Vergangen 
mit  der  Zeit  langweilig  werde,  aber  Fremden  ge- 
währt es  die  angenehmste  Unterhaltung,  zwischen 
den  beiden  langsam  fortrückenden  Wagenreihen  hin- 
znwandeln,  um  nach  nnd  nach  mit  den  bedeutend- 
sten Notabilitfiten  der  Stadt  Bekanntschaft  eoj  ma- 
chen. Ißt  man  nun  allgemach  mit  den  anwehenden 
und  abstoßenden  Gesichtern  vertraut  gewerden,  hat 
auch  allerlei  von  ihren  Umständen  nnd  Schicksalen 
erfahren,  dann  rückt,  der  Tag  der  Abreise  heran,  und 
Alles  bleibt  hinter  dem  Wanderer  liegen, '  um  sich 
an  die  Reihe  der  übrigen  flüchtigen  Ersehetn«ngeB 
anzuschließen.  Da  erkennt  man  denn  zuweilen  mit 
besonderer  Lebendigkeit  das  Glück,  nach  einer  fer- 
nen, aber  sicheren  fleunath-  des  Hetzen«  den  sehnen- 
den  Blick  richten  zu  können.  — 


Die  Strafte  von  Catania  nach  Taormina  sieht 
sich  am  Strande  des  Heeres  hin,  und  geht,  so  lange 
sie  im  vulkanischen  Bereiche  des  weitanshunemdea 
Bergfu&es  bleibt,  durch  die. fruchtbarsten  Gegenden 
von  Sieilien.  £s  fehlt  ihnen  aber  zur  Ausführung 
ihres  Rejehtbuma  an  einem  guten  Hafen;  zwischen 


Cutania  und  Mesema  bat  das-  einzige  Mascali  eine 
schlechte  BhedJ;  die  nicht  einmal  für  Kaufthrer  s fc 
eher  ist:  denn  von  der  Höhe  des  nahen  Berges  fid- 
len oft  heftige  Windstöße  (rmfmli  di  vemto)  gleich- 
sam senkrecht  auf  die  Schüfe  herab,  und  richten 
grobe?  Schaden  an;  darum'  besteht,  die  Einrichtung, 
dafe  jedes  angekommene  Schiff  binnen  24  Standen 
seine  Ladung  'abgesetzt  und  wieder  eine  neue  (mei- 
stentheik» Korn)  eingesaimnaon  haben  mufft.  Die  Schifc 
fer  siiid  selbst  damit  zufrieden,  -wegen  der  grofsen  Ge- 
fahr eines  längeren  Aufenthaltes^  und  da  es  einmal 
der  herrschende  Glaube  ist*  dafe  «chon  am  zweiten 
Tage  ein  Unglück  eintreffen'  müsse,  so  segeln  sie  lie- 
ber unverrichtetersache  zurück.  Doch  ist  Alles  auf 
die  schnelle  Beendigung  der  Geschäfte  eingerichtet; 
zum  Aus*  und  Einladen  sind  eine  grobe  Menge  von 
Händen  auf  einmal  nöthig,  und  diefs  giebt  dem  kleir 
neu  Orte  die*  Lebendigkeit  «ines  bedeutenden  Hafens, 
obgleich  man  niemals  viele  Schiffe  auf  einmal  ver- 
sammelt findet. 

Die  Ansichten  des  Berges  sind  auf  diesem  Wege 
von  mannigfaltiger  Schönheit;  fast  auf  jeder  MigÜe 
mochte  man  stillhalten,  rata  die  verschiedenen  Vor- 
gründe zu  etdehnen.  Bald,  wenn  ein  breiter  Lava*' 
ström  in's  Meer  geflossen  ist,  gleitet  der  Blick  über 
die  wüste  Fläche  bis  zur  Spitze  des  Berges  ohne 
Unterbrechung  hinauf;  bald  wird  der  ganze  Berg  von 
queervorgesohobenen  Hügeln  verdeckt,  und,  der  vor- 
ragende Gipfel  scheint  mit  den  Beisenden  nach  Nor^ 
den  fortzurücken.  In  und  bei  den  Dörfern  sieht  man 
das  ehrwürdige  schneeige  Haupt  durch  üppige  Wein- 
lauben  über  reichlich  bewachsenes  Mauerwerk  blicken ; 
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ich  gewann  eine  Anriebt,  wo  zwei  luftige  Pinien 
sich  hoch  über  dem  Berge  zusamiAmwölbea,  vorn 
eivie  Senkung  mit  Granatgebüsehen,  Feigen,  Oran- 
gen und  ein  Paar  flachen  Dienern  gegen  den  Fufe 
hinläuft. 

Bei  Taormina  (6000  Einwohner)  blieben  wir, 
nach  dem  Rathe  des  catanesischen  Wirthes,  in  einer 
kleinen  Herberge  unten  'am  Ufer,  die  zu  dem  necken 
Giardini  gehört,  wo  man  vom  Balkon  eine  reiche 
Aussicht  .auf  die  wunderlich  gezackten  Felsen  über 
der  Stadt  und  das  kaum  20  Schritte  entfernte  Meer 
hat.  Das  alte  Theater,  wegen  seiner  Erhaltung  und 
Läge  .hochberühmt,  konnte  man  auf  einem  östlich 
vortretenden  Kap  deutlich  erkennen;  südwestlich  da- 
von liegt  die  neue  Stadt  in  beträchtlicher  Höhe  auf 
einem  steilen  Bergrücken;  da  keine  Stralse  hindurch- 
fährt, so  ist  für  das  Unterkommen  der  Fremden  gar 
nicht  gesorgt;  wir  hätten  wieder  in's  Kloster  gehen 
müssen,  wo  man  bei  übe  lern  Willen  der  Mönche 
schlechter  aufgehoben  ist,  als  in  der  elendesten  Lo- 
canda,  bei  gutem  Willen  aber  manche  kostbare 
Stunde  durch  breites  Geschwätz,  oder  durch  die  un- 
abweisbare Besichtigung  der  geschmacklosen  Kirchen, 
der  Reliquien  und  reichgestickten  MeJsgewänder  ver- 
lieren mufs.  Wir  brauchten  in  dieser  Hinsicht  un- 
sere bisherigen  Erfahrungen  nicht  au- erweitern. 

Der  Weg  von  Giardini  nach  dem  Theaterfahrt 
anfangs  durch  die  kleine,  mit  wildem  Oleander  be- 
wachsene Ebene'  am  Meer,  dann  zur  Stadt  einen  sehr 
steilen  Berg  im  Zickzack  hinauf;  man  mula  die  Stadt 
von  einem  Ende  zum  andern  auf  holprigem  Pfade 
durchreiten;  das,  ist  der  Corsa  der  Taonninenser,  auf 
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dem  sie  gegen  Abend,  in  Weite  Mäntel  gehüllt,  lang* 
sam  hinspazierenL  Die  Hänser  sind,  wegen  der  Afc 
gelegenheit  des  Ortes,  in  dem  elendesten  Zustande, 
einige  Palazzi  und  Klöster  werden  unterhalten,  doch 
dasUebrige  sinkt  in  Trümmer;  dennoch  heilst  Taor* 
mina  mit  seinem  amtliehen  Namen:  la  riguarde- 
vole,  da»  ansehnliche  *).  Dagegen  scheint  die  Pflan- 
zenwelt desto  besser  zu  gedeihen:  die  dickste«  Gra- 
natbüsche  und  übervolle  Orangenhaine  drängen  sich 
an  allen  Orten  hinter  den  eingefallenen  Mauern  her- 
vor, auch  einzelne  Fahnen  sieht  man  in  der  Entfer- 
nimg. — 

Bei  dem  AnWicke  des  Theaters  (860  Falk  über 
dem  Meere)  mufe  man  die  Weisheit  rühmen,  mit 
der  die  Erbauer  eine  halb  kesselfönnige  Einsenknng 
zwischen  zwei  Hügeln  benutzten,  tun  den  gröfcten 


*)  Es  giebt  eine  ganze  Reihe 
welche  mit  einem  besondern  Titel 

von  sicilischen  Städten, 
prangen  j  so  heifst: 

Palermo 
Messraa 

-  la  felice 
la  nobile   , 

das  glöctliche. 
das  adlige. 

CaUnb 

Vitlntre 

das  berühmte. 

Trema 

l'antickmim* 

das  sehr  alte.  - 

Syrakas 
Polim 
Cefalü 
Noto 

Caltagirone 
ISarsala 

laftdele 
la  gwerota 
la  graxiota 
Vingegno$a 
Vaggradita 
Vantica 

das  treue. 

das  edle. 

das  fireondlichc     , 

das  geschickte. 

das  angenehme. 

das  alte. 

Termini 
Castro  Giovanni 

la  splendida 
Vintuperabile 

das  glSnzende. 

das  unbezw  ingliche. 

ABcata 

t'amata* 

das  geliebte. 

Taorraina 

la  riguardevole 

das  ansehnlieke. 
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Thcil  .der  Sitzreihen  in  den  Feiten  241  kau«-,  nur 
Weniges  wurde  durek  Mauerwerk  hfcraigeiHSjt  Hier 
kann  man  sich  also  »nicht  verwundern,  dala  beinahe 
der  ganze  Raum  für  die  Zuschauer  eich  erkalten  hat; 
aber  eine  weit  gröbere  Gunst  des  Zufalls  ist  es,  dafc 
auch  die,  Bühne  mit  alle  den  Mauern  und  Thenm, 
welche  bei  uns  dnreh  bewegliche  Kidassen  ersetzt 
werden,,  unversehrt  stehen  geblieben.  Doch  U&t  sieh 
diefe  wohl  erklären,  wen*  »sä*  annimmt,  da&  das 
Theater  eben  so  aiastafcalb  der  alten  Stadt  Taurs- 
menium  *)  gelegt»  habe,  wie  anberkalhjaes  heutige* 
Taormina;  und  in  der  That  ist  es  schwer  anzuge» 
ben,  vw ,  zunächst  dem  .Theater  eme  Stadt  sattle  ge- 
standen haben.  Gegen  Nordest  und  Süden  fällt  das 
Vorgebirge  beinahe  senkrecht  ab,iiindf*einfi  Langen* 
ansdehnung  voa  Watten  nach  Qste*  bildet  einen  spih> 
zackigen  schmalen  Kamm,  der  höchstens  für  einige 
WachtthQrme  geeignet  schien.  Daher  mag  das,  was 
die  hiesigen  Antiquare  für  Trümmer  der  Stadtmauer 
nehmen,  welche  auch  das  Theater  einschliefst,  wohl 
nur  für  eine  minder  bedeutende,  vielleicht  jüngere 
Umwallung  gehalten  werden.  Öieser  ganz  eigentbün- 
liehen  Lage  verdankt  das.  Theater  unstreitig  seine  Er- 
haltung; die  vielfachen  Zerstöraogszüge  gingen  ent- 
weder unten  am1  Meere  entlang,  um  den  Fafe  des 
Vorgebirges  herum,,  oder  betrafen  die  Stadt  allein; 
einer  schlimmeren  Zerstörung  —  dem  Wegreißen  der 
Baulichkeiten,  um  Steine  zu  gewinnen  —  entging  das 
Theater  vielleicht;  4efehaU>,  weil  nur  Weniges  daran 


•)  So  genaust  von  dein  Berget  Mons  Taurns,  eter- 
halb  der  Stadt»  «.  ♦     .  n        ■  . 
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«»Quadern  ist,  und  die  felsenfest  Busaiinnengekittf* 
tea  Backsteine  die  Mähe  des  Abreilsens  nicht  lohn» 
tau  In  neuester  Zeit  ist  eine  in  dar  Nähe- gelegene 
Vnk  anf  Kosten  des  Theaters  erbaut;  doch  lud  jetzt 
die  Regaennig  alle  AJterthutner  unter,  ihren  Schutz 
genommen. 

Die.  mit  Recht  gepriesene  Aussieht  Tan  den  höch- 
sten der  27  Sitzreihen  lAertriflt  Alles,  was  wir  bis« 
her  in  Hauen  oder  Sicüien  gesehen  heben*    Vorwärts 
gegen  Süden  gewendet,  he*  man,. als  den  schönsten 
VardexgramL,    die   tieferen  Sitzreihen  und   die  fast 
gsuz  erhaltene ,  Bühne r  mit  Gestranch  und  üppigen 
Schlingpflanzen  überall  bewachsen.    Wenige  Schritte 
dahinter  senkt  sich  die  schröfie  Bergwand  nach,  den 
Meere  und  der  kleinen -Ebene  hinab,   auf,  welcher 
Gisrdini  liegt;  man  sieht  also,  dais  die  Bühne,  im 
Gegensatz  zu  der  heutigen  Anordnung,   sehr  wenig 
Tide  hatte,  aber  desto  mehr  Breite*  ja  der  Abfall 
to  Berge»  tritt  an*  einigen  Stellen  so  nahe  an  die 
Mauern  heran,  dais  man  kaum  auf  einen  schmalen 
Rdspftde  eich  vorbetwinden  'kann.    Es  war  also  an 
JAe.wehslufigen  Prachtsüge  nacht  an  denken,  welche« 
**  dem.  Hintergründe  des  Theaters  .hervoikesasnend, 
darch  Gsaas,  und  Menscbensnenge  unsere  jetzigen  Zn- 
«hauer  fesseln,  wie  denn  überhaupt  das,  was, wir 
Spcktakelatiicke  nennen,'  den  Alten  gänzlich  fremd 
«hi  machte;  auch  \  der  unablässige  Dekorationswecb* 
**1  nm&te  bei  der  Unbewegliehkeit  der  steinernen 
Kulissen  wegfallen:,  dafür  hat  hier  die  ewige  Natur 
eUMa  UK^eranderstclien  Hintergrund  aufgestellt,  der 
tau  Auge  größeren  Gennis  gewährt,  als  der  Wech* 
sei  bemalter  Verhäng    Durch  die  drei,  gewölbtes 
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Thorc  4er  Bühne  sieht  man  links  ein  weites  Stück 
Meer,  und  verfolgt  die  Küste,  vom  Fu&e  des  zu- 
nächst liegenden  .Vorgebirges  an,  in  mannigfachen 
Windungen  bis  zum  äulsersten  Horizont;  in  der  Mitte 
senken  sieh  leicht  bewaldete  Bügel  gegen  das  Meer 
hin,  über  denen  der  riesige  Aetna  in  einfacher  grob- 
artiger  Kegelform  «sein  Haupt  in  die  Wolken  erhebt; 
rechts  ziehen  die  zackigen  Gipfel  über  und  hinter 
Taormina  sieh  bis  nahe  an  das  Vorgebirge,  auf  dem 
das  Theater  steht;  man  sieht  eisen  Theil  von  Taor- 
mina von  dichten  Orangenhainen  durchwachsen,  hock 
*  darüber  auf  nadelspitzem  Felsen  die  Zinnen  eines  al* 
ten  Kastelies,  und.  zunächst  die  hohen  Bergwände, 
welche  das  Theater  vor  d^n  rauhen  West-  und  Nord* 
winden  schützen..  Diese  unendlich  reiche  Aussicht 
zeigte  sich  uns  zuerst  beim  Sonnenuntergang,  .und 
am  folgenden  Morgen  war  ich  schon  vor  Sonnenauf- 
gang oben,  um  durch  die  doppelte  Beleuchtung  ein 
treueres  Bild  zu  erhalten.  Das  Wetter  war  durch- 
aus klar;  um  die  Spitze  des  Aetna  ballten  sich  leicht* 
flockige  Wolken  von  der  Meeresseite  her,  die  ein  fri- 
scher Ostwind  bald  ganzlieh  verjagte;  mit  der  schma- 
len abnehmenden  Mondsichel  stand  gerade  über  den 
'Meere  der  schone  Morgenstern  in  der  allernächsten 
Conjunetion;  beide  Göttinnen,  Venus  und  Diana,  harr- 
ten dem. aufsteigenden  Phöbus  entgegen,  um  in  sei- 
nen Strahlen  zu  versinken;  und  wahrend  das  Auge 
auf  einer  Seite  die  immer  bleicher  werdenden  Sterne 
in  dem  helleren  Morgenhimmel  festzuhalten  strebte, 
wurde  es,  nach  der  andern  gezogen,  um  das  rasche 
.  Anglühen  der  Bergspitzen  und  Hügel,  die  allmälige 
Belebung  der  entzückenden  Landschaft  nicht  zu  ver- 


1281 

säumen.  Solehe  Momente,  tief  empfunden,  müssen 
für  das  ganze  Leben  unauslöschlich  bleiben«  Und  nun 
denke  Dir  hier  im  Theater  das  Volk  der  alten  Tau- 
romemer  versammelt,  dem  den  ganten  Tag  hindurch 
die  geistreichsten  Trauer-  und  Lustspiele  vorgeführt 
-werden ,  unter  immer  wechselnder  Beleuchtung  der 
umgebenden  Landschaft,  und  Du  wirst  Dir  einen 
Theil  des  reichen  hellenischen  Volklebens  vergegen- 
wärtigen können,  von  dem  wir  in  unsern  Büchern 
doch  nur  schwache  Spuren  haben.  Wie  wunderbar 
mag  hier  der  Anblick  eines  vom  Meer  heraufziehen- 
den Sturmes  sein  ?  oder  wenn  ein  Gewitter  den  Fufs 
des  Aetna  einhüllt?  oder  wenn  nun  gar  über  der 
blitzenden  Donnerwolke  die  Spitze  des  Berges  in  ei- 
ner heftigen  Eruption  sich  aufthut,  wo  irdisches  Feuer 
gegen  himmlistehes,  Jovis  Donnakeil  gegen  den  nicht 
gans  besiegten  Typhoeus  kämpfen  —  ?*). 

Wie  unersättlich  wir  in  allen  diesen  Herrlich- 
keiten nach  immer  neuen  Aussichten  waren,  magst 
Da  daraus  ermessen,  daJs  wir  uns  von  dem  Cice- 
rone bereden  liefsen,  in  größter  Hitze  zu  dem  al- 
tem Kastell  von  Taormina  hinaufzuklettern,  welches 
gewife  viele  Hundert  Fnfe  höher  liegt,  als  das  Thea- 
ter; die  Mauern  sind  zum  Theil  wohlerhalten,  aber 
ohne  alles  Interesse;  in  der  Mitte  der  Befestigung 
ragt  ein  runder  Wartthurm  hervor,  den  man'  wahr- 
lieh nicht  nöthig  hatte,  um  in  die  Ferne  zu  sehen; 
eiserne  Hinge  sind  bin  und  wieder  in  den  Quadern 


•)  Anm.  des  Setzers.  Ob  ein  solches  Zusammen- 
treffen je  statt  finden  kann,  möchte  von  den  Meteorologen 
bezvnetfelt  werde« 
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angebracht.    Die  Aussieht  ist  nat&rlkli  viel  weiter, 
als  auf  dem  Theater,  «her  nicht  eben  inalerischer; 
sie  gewinnt  dadurch  etwas  Eigenthümlicbes,  daft  man 
wegen  der  Steilheit  des  Felsens  last  auf  einer.  Säule 
ca  stehen  meint,  und  auf  die  n&chet  gelegenen  Orte 
senkreeht  hinabsieht:  so  hat  man  das  Theater  «od 
die  Stadt  Taernuna  wie  im  Grundrisse  vor  sich,  hoch 
darüber  weg  sieht  sieh  östlich  der  scharfe  Meeres- 
horizont von  dem  kalabreaisclien  Vorgebirge  Sparti- 
vento  bis.  an  den  Kegel  des  Aetna,  der  hier  um  vis- 
les  höher  ttseheiat,  ata  auf  dem  Theater,  weil  der 
Sehwinkel  durch  den  erhöhten  Standpunkt  sich  ver- 
gröbert hat;  westlieh  erheben  sich  die  Gebirgszuge 
im  Innern  der  Insel,  und  gehen  nach  Norden  herum 
bis  gegen  den  Faro  und  die  Meerenge;  Messina  bleibt 
versteckt,  aber  Reggio  in  Kalabrien  ist  sehr  deutlich 
zu  sehen;  fast  die  ganue  Ostküste  der  Insel  mit  ihren 
Buchten  und  Städten  kann  .man  bequem  mit  den  Au- 
gen verfolgen. 

Nach  einem  so  angestrengten  Steigen  war  es  uns 
nicht  zu  verdenken,  dafe  wir,  von  dem  steilen  Felsen 
herab,  den  nächsten  Weg  nach  unserm  Quartiere  in 
Giardini  zurücknahmen,  ohne  uns  bei  den.  Alter- 
thttmern  von  Taörraina  aufruhataen.  Der  Cicerone, 
welcher  unsere  Nachgiebigkeit  schon  erprobt  hatte, 
versicherte,  daß  man  die  Sparen  von  zwei  Tempeln 
deutlich  nachweisen  könne,  weiche  außerhalb  der 
Stadt  gestanden;  •—  der  ganze  Berg  oberhalb  Taör- 
rnina sei  mit  Begräbnilsgrotten  angefüllt,  in  denen 
Urnen  und  Sarkophage  gefunden  worden;  —  noch' 
mehr:  die  fünf  antiken  Wasserbehälter  seien  die  wohl- 
erhaltensten  in  der  ganzen  Insel,  und  würden  von 
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sen gehauen;  endlich  behauptete  er,  ki  dem  Klev 
stergarten  der  Franziskaner  finde  man  bedeutende 
Ueberreste  einer  römischen  Naomaohie.  Er  hatte 
im  Eifer  seiner  Empfehlungen  nicht  bedacht,  welch 
ein  Unsinn  es  sei,  eine  Nanmaehie  auf  dem  hohen 
Berge  unmittelbar  am  Ufer  des  Meeres  au  suchen,, 
wo  in  dem  natürlichen  Wasserbecken  au  Schifferste»» 
eben  der  sch&nste  Raum  gegeben  ist,  und  mufste  es 
sich  daher  gefallen  lassen,  dafe  wir  ihn,  nach  die- 
ser leUten  abenteuerlichen  Aussage,  laehend  verab- 
schiedeten *). 

Der  Weg  von  Taonnina  nach  Hessina  fcieht  sich 
dicht,  am  Meere  hin,  nur  selten  wird  eine  Einbie- 
gung tiefer  in's  Land  gemacht,  um  einige  steile  Vor- 
gebirge, Cape  S.  Alessio,  Capo  Crrosao,  Capo  delia 
Scaletta,  au  übersteigen,  welche  unten  keinen  Pfad 
frei  lassen.  Gleich  hinter  Taormina  hören  die  selt- 
samen Felsensaoken  auf,  denen  das  Theater  einen 
gro&en  Theil  seiner  reisenden  Aussicht  verdankt,  und 
der  Gebirgszug  geht  in  gleichmäfsiger  Höhe  fort  Da 
jene  zackigen  Spitzen  dem  Fufee  des  Aetna  tiinftohst 
liegen,  und  nur  durch  den  Finne  freddo  von  dem 
eigentlichen  vulkanischen  Gebiete  getrennt  sind,  so 
mögen  sie  wohl  auch  ihre  abweichende  Form  durch 
die  Einflüsse  des  unterirdischen  grofeen  Heerdes  er- 
halten haben. 

Ein  heftiger  Ostwind,  der  nach  Sonnenaufgang 


•)  Wir  haben  dem  guten  Cicerone  Unrecht  gethan; 
denn  auch  der  gelehrte  Prinz  ven  Biscari  glaubt  in  Taor- 
mina die  Trümmer  einer  Nanmaehie  zu  erkennen. 
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noch  annahm,  hatte  das  Meer  au%ewühlt,  und  wikte 
hohe  Wogen  gegen  das  sandige  Ufer.  Das  allmälige 
Herankommen,  langsame  Aufbäumen  und  schäumende 
Üeberschlagen  der  Wellen  ist  ein  Schauspiel,  dem 
man  Stunden,,  ja  Tage  lang  zuschauen  kann,  ohne 
es  überdrüfsig  zu  werden;  hier  genossen  wir  dessel- 
ben in  der  gröfsten  'Abwechselung,  je  nachdem  das 
Ufer  aus  einer  weiten  Sandfläche  zu  kleinen  Hügeln 
oder  stauen  Abhingen  hinaufstieg.  Zuweilen  sind 
groüse  kubische  Felsstöcke  von  den  nächsten  Höhen 
bis~in's  Meer  gerollt,  wo  sie  zum  Theil  vom  Stande 
eingedämmt,  zum  Theil  von  den  brausenden  Wogen 
gepeitscht  werden.  Von  Gatania  an  bis  Messina  ist 
die  Richtung  der  Käste  beinahe  nordöstlich,  welche 
vom  Capo  Passaro  bis  Catania  gerade  nördlich  fort- 
läuft; wir  kamen  also  mit  jedem  überschrittenen  Vor- 
gebirge der  gegenüber  liegenden  italischen  Küste  am 
Vieles  näher;  am  Nachmittage  und  gegen  Abend,  als 
die  Sonne  jene  Gegenden  anstrahlte,  sah  man  in  über- 
raschender Deutlichkeit  die  kleinen  Küstenstädte  hin- 
ter einander  gelagert;  Reggio  zeichnete  sich  durch 
seine  Grobe  aus;  hinter  der  Stadt  erheben  sich  die 
abgerundeten  Formen  der  kalabresischen  Apenninen, 
welche,  nach  dem  Augenmaafee  zu  ürtheilen,  viel 
höher  sein  müssen,  als  der  diesseitige  sicilische  Berg- 
zug, der,  nördMch  vom  Aetna  aus  dem  Innern  der 
Insel  hervorkommend ,  in  nordöstlicher  Richtung  ge- 
gen die  Meerenge  des  Euro  hinläuft. 

Um  die  Hitze  des  Tages  zu  vermeiden,  reisen 
wir  seit  Syrakus  meistenteils  in  der,  Nacht  und  am 
Abend;  nach  Mitternacht  nämlich  wird  aufgebrochen, 
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and  bis  gegen  9  oder  10  Uhr  fortgeritten,  dann  ra- 
sten wir  bis  4  oder  6  Uhr  Nachmittags,  und  ziehen 
noch  einige. Stunden  weiter.  So  blieben  wir  hinter 
Taormina  in  einem  kleinen  Flecken  Palma,  und 
kamen  am  nächsten  Morgen  um  9  Uhr  in  Messina 
(40,006  Einwohner)  an.  Schon  die  nächsten  Umge- 
bungen verkünden  ein«  grobe  Stadt;  hohe  steinerne 
Mauern  umgeben,  statt  der  Cactushecken,  die  Gärten 
der  reichen  Kaufleute,  und  durch  das  eiserne  Gitter- 
werk der  Thorwege  labt  sich  im  Vorbeireiten'  ein 
sehnsüchtiger  Bück  in  die  inneren  langen  Schatten* 
ginge  werfen;  zuweilen  steht*  ein  zierliches  Landhans 
an  der  Strafse,  dessen  luftige  Balkons  mit  grünen 
Schaltern  geschlossen  sind;  überhaupt  erfreute  mich 
die  grobe  Menge  von  Binnen,  welche  alle  Fenster 
schmücken,  unter .  denen  die  staubige  Heerstralse  hin- 
läuft In  der  Stadt  selbst  findet  man  zwar  nicht  die 
Pracht  der  Gebäude  von  Catania,  aber  Alles  verkün- 
det Handel  und  Loben;  kaum  konnten  wir  uns  zwi- 
schen einem  Zuge  bepackter  Manlthiere  und  einer 
Reihe  großer  Tennen  durchwinden;  Giovanni  brachte 
uns  indessen  wohlbehalten  nach  dem  Leone  <f oro, 
ganz  nahe  am  Hafen,  wo  wir  ein  gutes  Unterkom- 
men —  nach  sicilischer  Art  —  müden.  Wegen  der 
vielen  ab-  und  zugehenden  Schiffe  sind  die  Leute 
schon  eher  auf  den  Empfang  von.  Fremden  eingerich- 
tet; es  giebt  mehrere  Konsuln  hier,  welche  für  Schutz  * 
und  Aufnahme  ihrer  Landsleute  zu  sorgen  haben,  dar- 
um fühlt  man  sich  weit  eher  heimisfch,  als  in  den 
übrigen  sicilischen  Städten. 

Kaum  angekommen,  machten  wir  einen  Gang 
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an's  Ifaer,  um  den  Hafen  aller  Höfen  au  sehen,  der 
der  glücklichen  Stadt  auf  immer  Verkehr  und  Wohl- 
stand  sichert.    Eine  felsige  Landzunge  biegt  sieb,  von 
Sftden  her,  wie  eine  Siehe!  gegen  das  Festland  hin 
(wovon  unstreitig  die  älteste  Niederlassung  ihren  Na- 
men erhielt:  Zankle,  Hippe,  Sichel),  and  bildet 
ein  geräumiges  Becken  ßür  mehrere  100  Schiffe;  ge- 
genüber im  Morgen  liegen  Kaiabriens  hohe  Berggi- 
pfel.  'Die  Stadt  lagert  sieh  im  grolsen  Halbkreise 
um  den  Hafen,  und  so  trefflich  ist  der  Grund  unmit- 
telbar am  Gestade,  dais  die  Kauffahrteischiffe  nicht 
einmal  nöthig  haben,  Anker  an  werfen;  sie  werden 
mit  Stricken  an  die  Uferpflhle  befestigt,  wo  sie  in 
der  gröfcten  Rahe. und  Schnelligkeit  ans»  und  einla- 
den können«    So  sicher  nun  auch  der  Hafen  ist,  so 
bietet  doch  die  Einfahrt  in  denselben  riefe  Schwie- 
rigkeiten dar;  die  Schiffe  mögen  von  Norden  oder 
Süden  kommen,  so  müssen  sie  .fest,  ein*  Schnecken» 
linie  beschreiben,  brauchen  also  immer,  sehr  verschie» 
dene  Winde;  daza  kommt,,  dais  hier,  wie  in  jeder 
Meerenge,  sieh  Strömungen  bilden,  die  besonders  im 
Winter  den  Fahneugen  verderblich  werden  können. 
Dennoch  bleibt  Messina  die  erste  Handektadt  des  Kö- 
nigreiches, und  nimmt  Flaggen  ans  allen  Hinuneb- 
gegenden in  seinen  Hafen  auf;  namentlich  wird  das 
ganze  nördliche  Europa  von  hier  ans  mit  Apfelsinen 
versorgt;  ein  Handel,  hei  dem  viel  au  gewinnen  nad 
viel  zu  verlieren  isfc  dem  widrige  Winde  können 
das  Schiff  so  lange  aufhalten,  dais  die  ganze*  Ladung 
verdorben  ankömmt    Nächstdem  geht  ein  bedeuten- 
der Verkehr  nach  Griechenland*  und  die  Zahl  der 
handelnden  Griechen  ist  hier  so  grob,  dais  sie  am 
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Hafen  ein  eigenes  Kaffeehaus  haben •),  welch««  uns 
vom  englischen  Konsul  wegen  des  veesftgüehen  Ge- 
frornen empfohlen  wurde. 

,  Die  Hanptaierde  des  messinesischen  Hafens  war 
bis  snm  Erdbeben  vma  1783  die  sogenannte  JUoav 
aste,  eine  Reihe  von  PaUästen,  die  «ich  im  weilen 
Halbkreise  am  Meere  niinog,  und  von  den  ersten 
Leuten  der  Stadt   bewohnt  wurde.     In  der  Nacht 
vom  5ten  snm  titen  Februar  jenes  Unglüeksjahres 
wurden  die  Prachtgebinde  in  wenigen  Sekunden  ver- 
nichtet, und  der  gröfste  Theil  der  Einwohner  anter 
den  Trümmern  begraben.    Die  Meisten  landen  den 
Tod;  aber  wie  es  bei  solchen  unenuefslichen  Un- 
tjMtaksftUen  aieraals   an  wunderbaren  Lebensrettun- 
gen fehlt,  so  auch  hier:   als  das  Erdbeben  sich  am 
Abend  des  7ten  tabraar  mit  gleicher  Heftig« t  wie- 
derholte, wurden  mehrere  Personen,  welche  bis  da* 
hin  in  gewebten  Kellern  oder  unter  schnteenden  Bal- 
ken gelebt,  emporgewerfen  und  gerettet;  der  fromme 
Glaube  nimmt  an,  dals  dieJ*\nur  solche  gewesen,  die 
im  Augenbtteke  des  Einsturaes  sich  durah  ein  kräf- 
tiges Gebet  dem  H.  Lucas,   dem  Schutzpatron  von 
Messtna,  empfohlen,  «skr  sonst  durch  die  hülfreiche 
Nihe  eines  Heiligihums  gesichert  worden  Waren. 

Nachdem  das  Erdbeben  und  seine  schreckliehen 
Folgen'  in  etwas  vergessen  waren,  hatte  man  ange* 
tagen*  die  Palazsata  nach  einem  einzigen  umfassen- 
den Plane  wieder  an  erbauen;  allem  man  war  esst 


*)  lieber  der  Thtir  steht  auf  blauem  Grande  mit  gol- 
denen Buchstaben: 
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bis  aar  VoUendung  der  Fenster  im  unterstell  Stock- 
werk gekommen,  als  die  Regierung  mit  Hecht  ein- 
schritt, und  die  Errichtung  holder  steinerner  Gebilde 
an  einem  so  gefährlichen  Platze  untersagte.  ZumTheil 
reichten  auch  die  Mittel  der  senst  wohlhabenden  Er- 
baner  nicht  ans,  and  nun  steht  rings  um  den  Hafen 
nichts  ak  eine  Reihe  ron  Fenstern  so  der  Vorder- 
wand  Ton  Pallästen.  Hier  and  da  haben  sieh  mit 
der  Zeit  kleine  Hütten  und  Verkaufliden  Skr  das  Be- 
dürfnifs  der  Seeleute  in  den  hohen  Brüstungen  ange- 
siedelt, allerlei  Schott  und  Unrath  wird  ohnehin  an 
den  unbewohnten  Stellen  aufgehäuft,  daher  giebt  diese 
Palaazata  Weit  eher  das  Bild  .einer  eben  zerstörten 
als  wieder  aufgebauten  Stadt  Am  unangenehmstes 
für  .das  Auge  ist  hierbei  das  plötzlich*  Abbrechen 
so  mancher  architektonischen  Glieder,  der  Wandpi* 
laster,  Halbsiulen  etc.,  Welehe  auch  zu  den  oberen 
Stockwerken  hinaufgehen  sollten;  besonders  wenn  ir- 
gend ein  elendes  Ziegeldach  sieh  auf  die  nnYollende- 
tem  Theile  legt,  oder  aus  der  groben  zugemauerten 
Fensteröffnung  zwei  kleinere  Fenster  mit  hölzernem 
Gitterwerk  hervorgehen. 

Aber  mit  Freude»  wendet  man  das  Auge  von 
diesen  Ueberbleibsem  der  Zerstörung  auf  die  andere 
Seite,  zum  dichtgedrängten  Mastenwalde  des  Hafens, 
und  zu  den  nahe,  heruberschanenden  Bergen  vonKa- 
labrien,  die  sich  gegen  Norden  in  mehreren  steilen 
Vorgebirgen  zum  Meere  hinabsenken,  gegen  Soden 
aber  in  hohen  abgerundeten  Massen  aufthürmen.  Den 
schönsten  Ueberblick  der  italischen  Küste  fanden  wir 
in  einer  kleinen,  weit  in's  Meer  hinausgeb^uten  Ba- 
deanstalt, wo  wir  unsere  täglichen  Schwimmübungeo 

hal- 
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halten;  in  einigen  Nachmittagen,'  bei  günstiger  Be- 
leuchtung, brachte  ich  eine  lange  Ansicht  au  Papier, 
welche  links,  nördlich,  von  den  auslaufenden  sicili- 
schen  Bergen  und  dem  Thttrme  des  Faro  anhebt,  dann 
nach  Italien  übergehend,  die  Reihe  jener  steilen  Vor- 
gebirge, die  an  der  Küste  liegenden  greisen  und  klei- 
nen Ortschaften,  endlieh  die  Kastelle  und  Bastionen 
des  messinesischen  Hafens  enthält  Fehlt  nun  gleich 
hier  jene  wunderbar  schone  Mannigfaltigkeit  der  land- 
schaftlichen Linien,  wie  man  sie  im  Golf  von  Nea- 
pel findet,  so  bieten  doch  die  Ufer  von  Messina  — 
denn  in  der  That  ist  das  Meer  hier  nur  ein  breiter 
Strom  zwischen  Italien  und  Sicilien  —  einen  beson- 
dern  Reis  durch  die  höheren  Berge,  die  genau  be- 
dingte Oertiiohkeit  des  Hafens,  und  die  rastlos-  flu- 
thende  Meerenge  selbst,  die  jetzt  zwei  verwandte 
Völker  verbindet,  nachdem  sie  die  Länder  von  ein- 
ander gerissen. 

Von  der  fiubersten  flachen  Sandspitze  des  Faro* 
wo  ein  dicker  runder  Wachtthurm  aufgepflanzt  ist, 
bis  cur  nächsten  italischen  Küste,  sind  zwar  rolle 
drei  Miglien,  doch  könnte  ein  rüstiger  Schwimmer 
wohl  herüberkommen,  wenn  er  die  Fluth  im  Kanäle 
zu  benutien  verstände.  Das  Wagstück  ist  wirklich 
von  vier  hanöverschen  Soldaten  unternommen  wor- 
den, welche,  wie  Leander,  einer  geliebten  Braut,  der 
Freiheit,  entgegenschwammen.  Sie  waren  in  der  fran- 
zösischen Zeit  —  als  Murat  Neapel  beherrschte,  und 
die  Engländer  Sicilien  für  Ferdinand  VII.  besetzt  hiel- 
ten —  unter  ein  Regiment  gesteckt  worden,  das  in 
Rftggio  stand,  sahen  täglich  die  befreundete  Küste 
der  Insel,  erfuhren  endlich,  dal*  Hanoveraner  in  Mes- 
L  13 
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sinn  lagen,  und  vertrauten  sich  in  «imr  mondhellen, 
windstillen  Seminernaiht  de»  Ftathcn  an;  aber  drei 
wurden  Ton  ihren  Kräften  verlaseen  und  sanken,  der 
vierte  trug  da»  neckte  Leihen  glücklich  an'»  Ufer  der 
Freiheit^  und  ward  von  seinen  Landelettten  mit  Freu- 
den ao%enenwen. 

Ana  derselben  fireazMscfcen  Zeit  schreiben  sieh 
die  lahllwen  Wachtthflrme  her,  welche  an  der  gan- 
xen  Ostkitote  van  SMUen  und  dena  gegenüberliegen- 
den Theile  von  Italien  hinlaufen*  in  der  Nähe  von 
Messina  sind  nie  kaum  ein  Paar  Tausend  Schritt  von 
einander  entfernt:  denn  die  Engländer  meisten  eben 
so  sehr  vor  einer  Landung  der  franaesen  auf  der 
Hut  sein,  ala  umgekehrt.  Von  Sicilife»  .  ans  wurden 
mehrere  Angrifiaversuehe  nach  Italien  hinüber  ge- 
mannt* von  Reggki  aber  kamen  nur  einmal  wenig 
itaüäniaehe  Truppe»  herüber,  bemächtigten  sich  ei- 
nes Wachtthurmes,  wurden  aber  von  den  herbeige- 
eilten Engländern  niedergemacht,  uris  Meer  gejagt 
oder  gelangen  genommen;  dagegen  pflanzten  die  Fran- 
noaen  anf  einer  hohen  Uferwieae,  nördUeh  von  Reg- 
gis*  die  man  deutlich  v*n  der  hiesigen  Paaseggiata  ans 
sehen  kann,  eine  Batterie  von  üPXnadern,  und  sehe* 
sen  nach  SAcüien.  herüber*  die  Kugeln  kamen  auch 
wirklich  tan»  tasten  aber  keinen  wesentlichen  Scha- 
den, und;nur  »fällig  wurde  «in  Wachtthurm  am  Ufer 
beaeh«dlgt.  Auch  die  Scktffchrt  durch  den  Kanal 
tonnte  durch  jene  kuhnangelegte  Batterie  nacht  auf- 
gehalten werden,  die  £ngUndes.  innren  Art,  ■* 
ihren  Kriegaaemffen  die  tolistfhett  Kästen,. an  kenn- 
ruhigpn»  ~~  .    .  {  .    -  - 

Tat  anch  jetet  Alles  aus  jener -i bteifcegteu  Kri* 
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geszeit  £ii  einem  langen  Frieden  zarückgekehrt,  so 
war  doch  der  Anfenthalt  der  Engländer,  welche  ihre 
Treppen  zu  mancher  Zeit  h»  anf  38*000  Mann  ver- 
stärkten, nicht  ohne  bedeutenden  Einfluis  anf  den 
Znstand  der  Insel,  nnd  bat  viele  neuen  Ideen  in 
die  Köpfe  des  Volkes  gebracht.  Sei  der  ersten  Lan- 
dimg der  Engländer  war  die  Meinung  so -heftig  ge- 
gen die  verruchten  Ketzer  ausgesprochen,  dafs  manche 
Ortschaften  von  der  Küste  mit  aller  Habe  in  die  Ge- 
birge  flohen.  Als  man  aber  sah$  dafs  die  gefurchte* 
ten  Fremdlinge  weder  die  Kirchen  zerstörten,  noch 
die  kleinen  Kinder  lebendig  aufräfsen  —  mit  solchen 
Vorstellungen  hatte  die  Geistlichkeit  anf  das  Volk 
zu  wirken  gesucht,  —  sondern  ein  rahiges,  wie  es 
schien,  gottgefälliges  Leben  fahrten,  auch  alle  ihre 
Bedürfnisse  haar  bezahlten,  da  verschwand 
der  erste  Schrecken,  und  man  fa&te  mehr  Vertrauen 
so  einander.  Der  beste  Beweis  für  das  bald  einge- 
tretene freundliche  Verhältnifs  sind  che  vielen  Blond- 
köpfe zwischen  10  und  15  Jahren,  die  man  in  den 
Städten  nnd  Dörfern  findet  An  dar  Gstküate,  weiche 
von  den  Engländern  am;  stärksten  besetzt  war,  sieht 
man  sie  in  auffallender  Menge;  wir  unterließen  nicht, 
einander  ün  Vorbeireiten  anf  manches  acht  nationale 
Gesicht  anftnerksam  z«  machen,  und  wie  die  Uebnng 
in  allen  Dingen  zu  greiserer  Sicherheit  bringt,  so 
aateeschieaen  wir  scherzend  die' langen  Gesichter  ans 
£lt-Eugland  von  den  verschlagenen  Schotten  und 
retfcköpfigen  Irlindera,  Wenn  die  Oestreicher,  wie 
es  allen  Anschein  hat*,  noch  lange  genüg  hier  ver* 
weilen  t  ao  wird  in  10  Jahren  ein  reisender  Phy- 
-   •  -  13* 
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siognom  ohne  Mühe  die  Abkömmlinge  der  Deutschen, 
Böhmen,  Ungarn  etc.  Ton  einander  sondern  können. 

Ans  jener  englischen  Zeit  sind  mehrere  Hanove- 
raner  in  Messina  zurückgeblieben,  welche  alle  an  dem« 
seihen  Mittagstisch  Theil  nehmen.  Dazu  finden  sich 
andere  Gesellschallen,  welche  auch  eben  die  Rund- 
reise, um  die  Insel  vollendet  haben,  so*  dafs  wir  Deut- 
sche einen  ganzen  Tisch  in  der  Tratteria  einnehmen. 
Jeder  giebt  seine  Ansichten  über  die  zurückgelegte 
Reise  kund;  dem  Einen  hat  Alles  gefallen,  dem  An- 
dern Nichte;  von  dem  wird  der  Aufenthalt  in  ei- 
ner Stadt  gelobt,  von  jenem  in  den  bittersten  Aus- 
drücken verwünscht,  und  es  zeigt  sich,  dafe  der 
Erste  dort  angenehme  Bekanntschaften  machte,  der 
Zweite  Regenwetter  hatte;  die  verschiedensten  Rei- 
sezwecke werden  ausgesprochen  und  treten  einan- 
der schroff  entgegen.  Oft  erhitzen  sich  die  Spre- 
chenden bei  dem  feurigen  sülsen  Muskatwein  zum 
heftigsten  Wortwechsel,  denn  in  der  Fremde,  wo 
die  Meisten  so  Vieles  entbehren  müssen,  und  fast 
täglich  mit  Wort  und  That  austoben,  glaubt  Jeder, 
sich  wenigstens  mit  seinen  Gedanken  keinen  Zwang 
anthun  zu  dürfen;  doch  wurde  bisher  durch  die  Ver- 
ständigen Alles  geschlichtet  und  gerichtet,  zur  Ver- 
wunderung der  Sicilianer  an  den  andern  Tischen,  die 
es  zwar  nie  zu  einem  aufbrausenden  Zanke  kommen 
lassen,  dagegen  leicht  mit  Messerstichen  bei  der  Hand 
sind.  Indessen  ist  doch  die  gute  Laune  meistentheils 
an  unserm  Tische  vorherrschend ,  und  est  fehlt  nicht 
an  lustigen  Vorkommnissen.  Eine  der  gro&ten  Er* 
gotzlichkeiten  ist  das  Tagebuch  eines  ältlichen  Rei- 
senden aus  A***,  der,  wie  ich  von  seinen  Gefahr- 
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fen  höre,  früher  Kaufmann  gewesen,  sich  jetzt  zu- 
rückgezogen,  und  die  ihm  gegönnte  Mufee  zum  Rei- 
sen anwendet.  •  Von  Jagend  auf  an  die  Form  der 
Rechnungsbücher  gewöhnt,  hat  er  auch  sein  Tage- 
buch mit  Soll  und  Haben  eingerichtet,  und  das 
genossene  Gute,  die  gesehenen  Alterthümer  etc.  ge- 
gen die  Kosten  und  das  gehabte  Ungemach  nach  ei- 
ner genauen  Bilanz  abgewogen.  Bei  den  Alterthü- 
mern  ist  der  Abschlufe  am  wenigsten  erfreulich;  da 
heilst  es  ungefähr  so: 

Haben.    Segeste      1  Tempel 

Selinus      3  *     -        NB.  zerstört. 

Girgenti     5 

Syrakus      7  varia  (inclus.  das  Ohr  des 

Dionys.) 
Taormina    1  Theater. 
Sumirfä    17  Alterthümer. 

Soll.  Die  ganze  Reise  von  Palermo  bis  Messina 
kostet  188  spanische  Piaster,  so  dals  also 
jedes  Alterthum  zu  ll^V  Piaster  angeschla- 
gen werden  muß. 

Dem  gewissenhaften  Buchhalter  ward  von  allen 
Seiten  eingewendet,  dals  er  auch  die  heitere  Luft, 
den  blauen  Himmel,  die  schönen  Aussichten,  ja  den 
Geschmack  des  Syrakuser  Muskates  in  Rechnung  brin- 
gen müsse;  ferner,  dals  wir  in  7  Wochen  nur  ein- 
mal Regen  gehabt,  und  was  sich  sonst  zum  Lobe 
der  bisherigen  Heise  anfuhren  liefe.  Auch  das  nega- 
tive Gute  ward  nicht  vergessen:  dals  wir  nicht 
Schiffbruch  gelitten,  dals  wir  nicht  vom  Aetna  ver- 
schlungen worden  etc.;  aber  alles  die&  wollte  die 


186  spanischen  Piaster  nicht  aufwiegen,  and  wir 
mulsten  ihn  bei  «ekler  wunderlichen  Bilana  verhar- 
ren lassen. 
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Von  Mettina  ans  wurde  mit  andern  denischen 
Reisenden  eine  Seefahrt  nach  dem  jenseitigen  Kabt- 
hrien  gemacht,  das  von  Alters  her  wegen  seiner  rfn- 
berisohen  Einwohner  berüchtigt  ist  Es  geschah  aas 
aber*  durchaus  nichts:  denn  wir  waren  nnserer  Sechi, 
und  mehrere  bewaffnet;  üherdieis  wurden  w  we- 
gen der  militärischen  Feldmütze  eines  Gefährten  all- 
gemein für1  östreichische  Officiere  gehalten;  unter  die- 
ser Firma  kann  man  jeden  Winkel  von  Kalabrien 
mit  größter  Sicherheit  durchreisen. 

Der  heitere  Himmel  versprach  das  schönste  Wet- 
ter, und  hielt  Wort;  in  einem  kleinen  Fischerkahne 
mit  4  Rudern  verließen  wir  nach  Tische  den  Hafen, 
und  eilten  über  die  spiegelglatte  Fläche  hinweg  ge- 
rade auf  Reggio  zu.  Die  Schiffer  nennen  den  en- 
geren Theil  zwischen  Italien  und  Sicilien,  von  Mes- 
sina bis  an  die  Spitze  des  Leuchtthurms  (pumia  dd 
Faro),  den  Kanal  (U  canale),  der  gans  besondere 
nantische  Eigenschaften  hat;  hier  zeigt  sieh  haupt- 
sächlich die  regehnäfrig  wiederkehrende,  Strömung, 
welche  durch  Gegenwinde  noch  verstärkt  werden 
kann;  oft  aber  ist  sie  ganz  unmerklich,  wie  diefs  bei 
nnserer  ^ständigen  Fahrt  der  Fall  war;  feiner  ver- 
anlassen die  hohen  Berge  von  Kalabrien  manchmal 
plötzliche  Windstillen,  und  die  mit'  rollen  Segeln 
herankommenden  Schiffe  sehen  eich  auf  einmal  in  der 
Gewalt  des  Stromes,  der.  sie  gegen  eine  der  beiden 


Küste*  hinzieht;  so  •  konnten  unsere  Matrosen  nickt 
den  leisesten  Hasch  herausfühlen,  der  ihnen  erlaubt 
bitte,  das  Segel  aufzuspannen,  -während  man  süd- 
lich, aufserhalb  des  Kanales,  die  leuchtenden  weiften 
Segel  der  Fischerkähne  hin  and  her  schweben  sah. 

Unendlich  reisend  war  bei  der  allmfthlig  wech- 
selnden Beleuchtung  der  Hinblick  ron  einem  Ufer  auf 
das  andere«  Messina  mit  seinen  hohen  Kappeln  und 
Thftrmen,  mit  den  freundlichen  Landhäusern  und  dem 
kbhaft  gefüllten  Hafen,  trat  immer  mehr  gegen  das 
steile  Gebirge  zurück,  über  welchem  südwestlich  der 
Aetna  gewaltig  hervorragte  $  dagegen  kam  von  der  an- 
dern Seite  Reggie  immer  nfiher  heran  5  ron  der  tieferen 
Abendsonne  wurden  die  spärlich  bewachsenen  rund- 
lichen Berge  mit  dem  reinsten  Purpurlichte  übergös- 
sen, gegen  Norden  schlössen  sich  Italien  und  Sicilien 
zusammen;  wir  glaubten  auf  einem  groben  Binnen- 
see zu  schiffen,  dessen  Ufer  gegen  Süden  das  Auge 
nicht  erreichen  konnte.  Alle  Schönheiten,  welche 
Land  und  Meer  in  einem  gesegneten  Klima  bieten 
können,  lagen  hier  um  uns  ausgebreitet,  und  zur  Er- 
höhung solcher  Genosse  ließ  die  unsichtbare  Zaube- 
rin, welche  diese  Gegenden  bewohnt,  die  Fata  itfbr- 
gona,  uns  ihre  wunderbaren  Künste  sehn.  Bei  den 
um  uns  her  zerstreuten  Borken  schien  es*  als  ob  der 
Rumpf  des  Schiffleins,  etwas  über  die  Wasserfläche 
emporgehoben,  in  der  Luft  dahinschwimme;  bei  den 
entfernteren  Kähnen  im  Süden,  welche  außerhalb 
des  Kanales  ihre  Segel  benutzen  konnten,  war  die 
Erscheinung  noch  auffallender.  Von  dem  Ende  des 
Mastes  erhob  sich  verkehrt  ein  zweiter  Mast  mit  dem 
glänzenden  Segel,  so  dals  die  beiden  Spitzen  einen- 


der  berührten;  sehen  und  undeutMeh  zeigte  sich  der 
dunklere  Bord.  War  der  Mast  nach  rechtshin  ge- 
zeigt, so  erhob  sich  das  Luftbild  nach  links  hin- 
über, und  beide  machten,  je  nach  der  Neigung,  einen 
gröberen  oder  kleineren  Winkel,  gerade  als  ob  ven 
unsichtbarer  Hand  ein  Spiegel  über  dem  Schiffe  ge- 
halten werde, .  der  die  Form  desselben  Terkehrt  zi- 
rückwarl  Da  die  fremden  Kähne  sieh  eben  sowoil 
bewegten,  als  der  unerige,  so  entstand  daraus  eke 
beständige  wahrhaft  zauberhafte  Verschiebung  der  Bin- 
der; bald  wuchsen  die  beiden  Mäste  in  einander,  bai 
trennten  sich  die  Spitzen  ganz,  und  das  obere  Tng- 
bild  sog  einige  Zeit  allein  fort,  bald  sah  man  üe 
vorüberziehenden  Schiffe  doppelt,  aber  in  einander 
geschoben,  wie  wenn  man  eine  Schrift  durch  dei  is- 
ländischen Doppelspath  betrachtet.  Bei  fortgesetzter 
genauer  Beobachtung  der  merkwürdigen  Täuschung 
tieften  sich  auch  gewisse  Gesetze,  entdecken,  inner- 
halb deren  die  Wirksamkeit  der  neckischen  Fee  sieh 
bewegte.  Zu  grob  und  dem  Auge  des  Beschauen 
zu  nahe  darf  der  Gegenstand  nickt  sein,  wenn  er 
verdoppelt  werden  soll;  der  Aetna,  die  hohen  itali- 
schen Berge,  die  nah  vorbeiziehenden  Barken  bleiben 
von  dem  Zauberstabe  unberührt;  wo  dagegen  die  nie- 
dere auf  dem  Meere  ruhende  Luftschicht  sich  gegen 
den  Himmel  oder  ferne  blaue  Gebirge  dem  Auge  dar- 
stellt, da  scheint  der  Lieblingsaufenthalt  der  geschäf- 
tigen Göttin  zu  sein.  Wo  die  kalabresischen  Berge 
südlich  in Y  Meer  auslaufen,  da  wurde  der  letzte  nie- 
drige Felsrand  in  die  Luft  gehoben  und  schien  über 
dem  Wasser  zu  schweben;  als  aben  beim  Fortschif- 
fen nähere  Vorgebirge  dazwischen  traten,  war  die 
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Jjuftapiegelung  verschwunden.  Die  Fata  Morgana  ist 
auch  vom  Wetter  abhängig,  und  zeigt  sieh  am  mei- 
sten  in  der  drückenden  Sommerhitze;  oft  kommen 
noch  ganz  besonders  günstige  Umstände  zusammen, 
welche  dann  so  wunderbare  Erscheinungen  erzeugen, 
.wie  man  sie  im  Jahre  1643  gesehen,  wo  von  Mes- 
aina  aus  ganz  Reggio  in  der  Luft  zu  schweben  schien, 
und  umgekehrt,  von  Reggio  aus,  Messina. 

Reggio  liegt  auf  dem  auslaufenden  Fulse  des 
Gebirges.hart  an  der  See,  und  nimmt  sieh  vom  Schiffe 
recht  gut  aus;  in  der  Stadt  sind  die  breiten  Straften, 
welche  mit  der  Küste  gleich  laufen,  heiter  und  er- 
freulich, dagegen  die  zum  Meere  hinabführenden  aus* 
serst  schmal  und  unreinlich,  sonst  ist  Alles  im  größ- 
ten Verfall.  Mit  Wehmuth  denkt  man  der  Zeiten, 
wo  diese  Stadt  allein  grofte  Kriegsflotten  ausröstete, 
und  in  der  Reihe  der  selbstständigen  Staaten  einen 
nicht  unbedeutenden  Platz  einnahm.  Jetzt  findet  der 
Reisende  nur  ein  Paar-  geschmacklos  verzierte  Kir- 
chen, und  hat  Mühe,  in  dem  elendesten  Wirthshause 
unterzukommen. 

Desto  herrlicher  ist  die  Natur  umher;  die  Stadt 
wird  überall  von  dichten  Maulbeerwäldchen  umge- 
ben, und  an  den  zunächst  sich  erhebenden  Bergrük- 
ken  von  Kalabrien  reicht  die  Vegetation  hoch  hin- 
auf; auch  fehlt  es  .nicht  an  Kirchen  und  Kapellen, 
welche  die  höchsten  Punkte  einnehmen.  Bei  einem 
Spaziergange  am  Meere  zeigte  sich  die  Koste  von 
Sicüien  in  ihrer  ganzen  Länge,  aber  in  ihren  For- 
men durchaus  verschieden  von  den  italischen  Ber- 
gen. Diese  sind  mehr  abgerundet,  und  daher  weni- 
ger kankteristisch  für  den  Zeichner;  in  Sicilien  da- 


gegen  isif, Alks  steif  und  spitzig,  die  Tkäler  aehreff 
eingesenkt,  als  ob  sie  nicht  dunes*  Auswaschung,  so» 
dem  durch  Zerreißung  entstanden  wären.  Die  fle- 
hen, südlich  vom  Aetna?  schwammen  im  Nebel,  er 
selbst  erhöh  seine  Spitze  im  heitersten  Sonnennnter- 
gange  weit  Aber  Alles  um  und,  neben  sieh;  yen  da 
snllnft  das  Gebirge  im  fest  gleichet  Hohe  nördlich 
hinauf  bis  an  den  Faro  und  die  Spitze  von  Melasse. 
Nimmt  man  den  Aetna  tu  10,000  Fufe  an,  so  mö- 
gen die  andern  Bergläge  zwischen  4-  bis  5060  Fuß 
haben,  und  es  ist  von  hier  ans  am  anschaulichstes, 
dafs  die  Insel,- wie  ein  greises  Bollwerk,  ringsum 
«dt  steilen  Felswänden  aus  den  Fluthen  emporsteigt, 
and  dais  im  Inneren  Hochebenen  von  fast  gleichmi- 
feiger  Erhebung  sich  finden. 

Ein  Cicerone,  der  sieh  gleich  einfand,  zeigte  uns 
einige  kaum  erhaltene  Inschriften,  als  Ueberbieibsd 
von  Alterthümern;  es  giebt  weder  ein  Museum  noch 
eine  Bibliothek,  und  vergebens  fragten  wir  nach  Samm- 
lungen bei  Privatleuten.    • 

Indessen  wurde  mir  doch  bei  dem  abendlichen 
Spaziergange  die  Ansicht  eines  bedeutenden  Erwerb- 
zweiges.  der  Stadt  Ich  kam  bei  einem  oflhen  Schup- 
pen mit  stark  qualmendem  Schornstein  vorbei,  trat 
hinein  und  erfuhr,  dais  man  hier  die  rohe  Seide  tob 
den  Cocons  gewinne.  Das  Verfahren  dabei  ist  höchst 
einfach,  und  kann  von  jedem  Arbeiter  besorgt  wer- 
den. Die  Cocons  (/bfllco/i)  werden  in  einen  groben 
eingemauerten  Kessel  in  siedendes  Wasser  geschüt- 
tet, das  immerfort  im  Kochen  bleiben  muJs.  Da 
springen  die  leichten  Kügelchen  fast  wie  lebendig 
auf  dem  heüsen  Elemente  herum,  die  feinen  Fäden 


lockern  sich  auf,  und  werden  Ten  dem  Arbeiter  an 
ein  Bad  von  3  Ins  4  Fafc  Ihe-chmesser  Gefertigt,  das 
flieh  unmittelbar  neben  dem  Kessel  dreht  Die  Coeons 
sind  im  Kessel  deren  ein  feines  Drahtgitter  zurück* 
gehalten,  welches  dem  Bade  «zunächst  ans  dem  sie» 
denden  Wasser  hervorragt.  Manche  derselben  spinnen 
sieh  ganz  rein  ab,  und  es  bleibt  Knietet  ein  schmutzi- 
ger «ansehnlicher  Kern  zurück;  bei  andern  reÜsen 
die  Fäden  vielmal  ab;  dies  deutet  sehen  eine  schleeh* 
tere  Qualität  an;  endlieh  sieht  man  auch  einige  her* 
amschwimmen,  welche,  vom  Wasser  berührt,  sogleich 
braun  werden,  zusammensehrumpfen  und  gar  nicht  zu 
gebrauchen  sind.  Die  so  gewonnene  Seide  kommt 
theüs  gleich  in  den  Handel  als  Seta  grezza,  theils 
wird  sie  auf  besonderen  Stählen  noch  einmal  gespon* 
nen,  und  heilst  dann  organzino.  Der  freundliche 
Aufseher,  ein  Messineser,  zeigte  Alles  mit  großer  Be» 
reitwilltgkeit,  klagte  dabei  über  den  immer  starkem 
Verlall  dieses  Gewerbes,  und  wie  man  nicht  leicht 
einen  Italiäner  ohne  einige v  historische  Bildung  fin- 
det, so  wölkte  auch  dieser  sehr  geläufig  anzufahren, 
daft  Italien  von  den  ältesten  Zeiten  an  durch  den 
Seidenbau  bertthnit  gewesen,  aber  SiciHen  besonders 
darin  geglänzt,  indem  schon  im  zwölften  Jahrhun- 
dert der  König  Ruggiero  von  Sicilien  einen  Feld- 
zug gegen  den  griechischen  Kaiser  gemacht,  nicht  um 
Ländereien  und  Schätze  zu  erobern,  sondern  blofs 
in.  der  Absicht,  um  sich  eine  große  Menge  Seiden- 
arbeiter zu  verschaffen,  welche  in  Palermo  eine  Strafee 
zunächst  dem  königlichen  Pallast  einnahmen  und  die 
künstlichsten  Gewebe  lieferten.  Bis  auf  F  r  i  e  dr  i  ch  II. 
habe  dieser  |2rwerbzweig  in  der  schönsten  Blüthe  ge- 
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standen,  dann  aber  sei  er  durch  die  Nacheiferung 
der  andern  Völker,  welche  doch.  Alle»  erat  von  den 
ItaHfinern  lernen  muisten,  dahingewelkt  und  zuletzt 
ganz  verdorrt  Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
habe  der  Vizekönig  Caramanico  eine  Seidenfabrik 
in  Palermo  wieder  eingerichtet,  welche  dem  Staate 
90,000  Ducati  koste  und  jetzt  fast  ganz  verlassen  da* 
stehe.  Den  wichtigsten  Einflnfs  auf  diesen,  so  wie 
auf  alle  Handelszweige  im  Grolsen,  hatte  die  franzo* 
sische  Kontinentalsperre.  Ab  die  Engländer  sahen, 
dals  ihnen  Frankreich,  Piemont,  die  Lombardei  und 
das  übrige  Italien  verschlossen  seien,  sogen  sie  die 

Arbeiter  von  Turm  und  Novi  (die  sich 
so  fest  halten  Heften  als  die  Seidenballen)  nach 
Bengalen.  Das  dortige  Klima  ist  den  Seidenwürmeni 
und  den  Maulbeerbäumen  besonders  günstig ,  alle  Hülfr- 
mittel  der  Mechanik  und  Chemie  wurden  in  Anwen- 
dung gebracht,  und  bald  erhielt  man  eine  Seide,  die 
für  feine  Arbeiten  der  itaUanischen  noch  vorzuzie- 
hen ist. 

Sein  fließender  Vortrag,  begleitet  von  lebhaften 
ausdrucksvollen  Gebehrden,  hat  mir  die  bedeutend- 
sten Momente  jenes  wichtigen  Handelszweiges  fester 
in's  Gedächtnilk  geprägt,  als  wenn  ich  ein  Buch  dar- 
über gelesen  hfitte,  und  das  halte  ich  für  einen  Hanoi* 
vorzug  des  lebendigen  Wortes  vor  dem  todten  Buch- 
staben. 
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Nach  schlecht  hingebrachter  Nacht  ritten  wir  am 
andern  Morgen  frühzeitig  auf  Eseln  zu  dem  Dorfe 
Scilla  und  dem,  homerischen  Felsen,  gerade  nach 
Norden  an  der  Küste  entlang.    Der  äufserst  anmu- 
thige  Weg,   welcher  sich  bald  auf  den  Jlöhen,  bald 
im  Ufersande  hinzieht,  und  durch  eine  groise  Menge 
Dörfer  fuhrt,  bietet  die  reizendste  Aussicht  auf  die 
gegenüberliegenden  zackigen  Berge  von  Sicilien  und 
die  Meerenge  des  Faro.    Es  war  gerade  ein  Sonntag, 
und  da  sah  man  die  stattlichen  Laudierte  in  ihrem 
besten  Putz  erst  auf  dem  Wege  zur  Kirche,  dann 
aber   in   den  Osterien   zu  Tanz   und  Spiel  versam- 
melt.  Recht  anschaulich  wurde  es,  dals  wir  im  Va- 
terlande des  Seidenbaues  uns  befanden:  denn  Männer 
und  Frauen  tragen  die  besten  seidnen  Zeuge  Ton  leb» 
haften  und  entschiedenen  Farben,  die  Männer  eine 
kurze  Jacke,  Beinkleider  bis  an's  Knie,  selten  Strüm- 
pfe, dazu  eine  hohe  Mütze,  um  den  Leib  eine  reich 
befranzte  Binde.    Es  haben  sich  in  den  verschiede- 
nen Provinzen  und  Städten  von  Italien  eine  Menge 
der  eigenthümlichsten  Volkstrachten  erhalten,  wel- 
che namentlich  bei  den  Frauen  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  mit  gewissenhafter  Treue  sich  forterben. 
Eine  Anzahl  derselben  sieht  man  in  Rom  -an  einigen 
hohen  Festtagen  versammelt;  doch  steckt  die  grö&te 
Menge  in  den  Gebirgen  des  untern  Italiens,  wo  fast 
jeder  kleine  Ort  eine  besondere  Frauenkleidung  dar- 
bietet   Hier  zwischen  Reggio  und  Scilla  tragen 
die  Weiber  vielfarbige  kurze  Röcke,  und  auf  dem 
Kopfe  ein  künstlich  gefaltetes  Tuch,  welches  aber 
nicht  hindert,  dals  man  die  zierlich  geflochtenen  ra- 
benschwarzen Haare,  von  vielen  Nadeln  durchzogen, 


wahrnehmen  kamt.  Das  Hauptettick  des  Anzuges 
schien  mir  ein  reich  verzierter  Brustlatz,  der  überall 
mit  bunten  Bändern  besetzt,  und  mit  silbernen  oder 
goldenen  Knöpfehen,  Ketten,  Tressen  geschmückt  ist 
Ueberhanpt  lieb  sieh  bemerken,  daß  nur  -wenige 
Frauen  sichtbar  waren,  und  sieh  selten  in' die  €e- 
Seilschaft  der  Männer  mischten.  Hin  und  wieder  zeig- 
ten sieh  ein  Paar  duakelgluhende  Augen  an  den  of- 
fenen Fenstern,  fahren  aber  bei  dem  Anblick  der 
fremden  Gäste  sehneil  zurück. 

Die  ausgezeichnete  Nationaltracht  war  uns  bei 
den  Kalahresen  um  so  auffallender,  da  man  sie  in 
Sicilien  beinahe  gar  nicht  findet;  in  den  Städten  tra- 
gen die  Weiber  allgemein  den  laiigen  schwarze»,  Tom 
Kopf  bis  auf  die  Kniekehlen  reichenden  Schleier, 
und  die  Männer  gehen  ganz  französisch)  in  den  Dör- 
fern ist  die  Armnth  zu  grob,,  ab  daJs  man  an  ei- 
nen geschmackvollen,  geschweige  kostspieligen  Ansog 
denken  könnte,  da  besteht  der  Sonntagpvtz  in  einer 
kurzen  Jacke  mit  bunter  Leibbinde. 

Bis  an  die  Landspitze,  dem  Thorm  des  Fat©  ge- 
genüber, blieb  der  Weg  gut;  und  schon  sahen  wir 
den  vieUach  gezackten  Feisem  Scylla  ans  dem  Heere 
hervorragen;  es  muJste  noch  ein  steiler  Oebirgaria* 
gel  überklettert  werden,  und  dicht  tot  dem  Derfe 
Scilla  hatte  ein  heftiger  Regen  den  sehmalen  Weg 
Terschuttet,  der  gerade  Aber  dem  Meere  an  %  einer 
schroffen  Felswand*  sieh  hinzieht  An  ein  Hinüber* 
Zeiten  war  gar  nicht  zu  denken,  das  Umkehren  ist 
rerdriefslich.  und  langweilig,  doch  gaben  die  FAbrer 
Hoffnung,  dafs  man  zu  Fuü  durchkommen  könne 
geputnte  Landfaute,»  *e  während,  der  Bei» 


3Ö6 

thung  herangekommen  wäre»,  machten  zuerst  den 
gewagten  Versuch;  kaum  sahen  wir  sie  jenseits  der 
bedenkliehen  SieNe,  so  bezahlten  wir  die  Eseltreiber, 
und  öberatiegen  glücklich  den  überschütteten  Pafa, 
nicht  ohne   Gefahr,   dals  das  nachsinkende  lockere 
Erdreich  Einen  oder  den  Andorn  der  Gesellschaft  auf 
der  geneigten  steilen  Fläche  zum  Meere  hinabführen 
mochte.     Das  Dörfchen  Scilla  liegt  sehr  malerisch 
theils  auf  dem  meerumspülten  Felsen,  theils  auf  dem 
sanften  Abhänge,  der  sich  südwestlich  zum  Ufer  hin* 
senkt;    die  -gewundene  Strafte  fährt  bis  rar  Höhe 
hinan,  wo  eine  alle  hölzerne  Brücke  beide  Theile 
des  Orts  verbindet     Einige  verfallene  Häuern  auf 
dem  Gipfel  werden  als   Castello   di  Scilla,  von 
ein  Panr  Soldaten  bewacht,  und  sjend  defehalfo  unan- 
ganglich.     Nachdem  wir  im  Wirthshauae  die  ärgste 
Hitze  vorübergelassen,  und  uns  in  Ermangeleng  des 
Gefrornen  an  den  herrlichsten  Kirschen  erquickt,  stie- 
gen wir  zum  Ufer  hinab,  um  den  Felsen  (dessen 
Höhe  einige  Hundert  Fufc  betragen  mag)  genauer  an 
betrachten.     Das  Meer  war  ruhig  und  glatt  wie  ein 
Spiegel,  darum  hatten  die  rings  um  den  Fufe  Ber- 
strenten kleineren  Felsklippen  nichts  Schreckendes; 
doch  sieht  man-  an  ihren  ausgewaschenen  Formen  und 
dem.  an  den  Äußersten  Spitzen  hängenden  Seegras, 
da&  die  Brandung  hier  fürchterlich  wüthen  mufe, 
Eine  greise  Höhle  im  Felsen,  deren  Name,  Dra- 
£*ra>  an, den  ehemals  hier  hausepden Drachen  der 
Fabel  erinnert,   wird  nur   durch  einen  schwachen, 
weit  dranfsen  im  Wasser  stehenden  Pfeiler  gehalten, 
tutd  da  ist  es.  aast  unbegreiflich,  wie  das  Meer,  mit 
*ftUer  Gewalt  anstürmend,  die  scheinbar  schwache 
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Stütze  nicht  längst  weggespült  habe.  Aach  einige 
Ton  den  niedrigen  Klippen,  in  denen  man  mit  etwas 
Einbildungskraft  wohl  das  Profil  eines  Hundekopfes 
entdecken  kann,  stehen  auf  so  schwachen  Haben, 
dais  man  ihren  fortgesetzten  Widerstand  gegen  den 
Wogendrang  bewundern  nmfe. 

Gegenüber  im  Westen,  doch  wenigstens  eine 
gute  Stande  entfernt,  sieht  man  das  sicüische  Capo 
Peloro  mit  dem  Leuch tthurm ,  -und  dort  strudelt 
die  Charybdis;  es  bleibt  also  Raum  genug  für  die 
Durchfahrt  der  gröfeten  Schilfe,  sobald  das  Heer  ra- 
hig ist;  im  Sturme  freilich  halten  die  Fahrzeuge  sich 
von  der  klippenvollen  Scylla  und  der  ganzen  hafen- 
losen Küste  Italiens  entfernt,  und  werden  nicht  sel- 
ten in  die  Cariddi  getrieben,  welche  indessen  aar 
kleineren  Schiffen  gefährlich  ist  Oty  die  beiden 
Schrecknisse,  Skyüa  und  Charybdis,  zu  Homers  Zeit 
näher  beisammen«  gestanden',  and  erst  später  sich  von 
einander  getrennt ,  scheint  mir  eine  eben  so  müürige 
Untersuchung,  als  über  den  Ort)  wo  Odyssens  zum 
{Leiche  des  Hades  hinabgestiegen;  weder  die  Schön- 
heit des  Gedichtes,  noch  dessen  Verstfindnife  können 
dadaroh  erhöht  werden,  and  die  einfachste  Erklä- 
rung ist  mir  daJier  die  liebste.  Die  Schiffer  jener 
Zeit  kannten  einen  Heerstradel  Charybdis,  nicht 
weit  davon  einen  Klippenfelsen  Skylla,  sie  kann- 
ten den  Meerestrom  in  der  Enge  zwischen  Italien 
and  Sictlien  —  was  ist  wohl  natürlicher  und  annm- 
thiger,  als  dafii  Homer  seinen  flelden  erst  von  den 
beiden  Ungqthümen  bedroht,  dann  aber  von  der  Strö- 
mung viele  Tage  herumgetrieben  sieht.  Ist  es  nicht 
diev^ochste  Aufgabe  des  Dichters,  den  ihm  verlie- 
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genden  Stoff  dnrch  Phantasie  zu  erheben  and  selbst 
das  Gewöhnliche  «im  Außerordentlichen  zu  steigern? 
Skylla  wird  zu  einem  Ungeheuer  mit  sechs  Köpfen 
und  zwölf  Füßen,  von  der  Charybdis  bleibt  es  un- 
gewiß, ob  si£  ein  bloßer  Meerstradel  oder  eine  Per- 
son sei,  die  Felsen  werden  bis  auf  einen  Bogenschuß 
«jsammen  gerückt,  und  die  Wohnung  der  Skylla 
steigt  bis  in  die  Wolken  hinan.  Uebrigens  passen 
die  wenigen  Orte,  welche  von  der  Volks -Sage  den 
verschiedenen  Punkten  •  der  odysseischen  Irrfahrt  an- 
gewiesen worden,  so  vortrefflich  zu  der  Beschrei- 
bung des  Dichters,  daß  sich  schwerlich  annehmen 
läßt,  es  seien  diese  Benennungen  von  späteren  Er- 
klären! oder  Reisenden  auf  jene  Stellen  übergetra- 
gen; wir  können  vielmehr  voraussetzen,  daß  der  An- 
fang der  Sage  auf  einem  uralten  historisch-geographi- 
schen Grande  gewachsen  sei.  Wenn  der  Monte  Cir- 
celio  bei  Terracina,  früher  vom  Meere  umflossen, 
die  Wohnung  der  Circe  ist,  so  gelangte  Odysseus 
mit  den  Freunden,  die  Küste  von  Italien  verfolgend, 
zuerst  nach  dem  Eilande  der  Sirenen  im  Busen  von 
Amalfi;  die  zunächst  folgenden  Irrfelsen,  welche 
Feuer  auswerfen  und  seitwärts  liegen  bleiben,  sind 
natürlich  die  liparischen  Insel», .  Stromboli  und 
Vulcano,  dicht  dabei  drohen  Skylla  und  Cha- 
rybdis; am  Fuße  des  damals  ruhigen  Aetna .  ha- 
ben wir  die  vom  Kyklopen  ihm  nachgeschleuderten 
drei  Felsblöcke  und,  freilich  etwas  hoch,  den  Hafen 
des  Odysseus  (Porto  d'UUsse)  gefunden,  wo 
der  Frevel  an  den  Sonnenrindern  begangen  ward, 
und  so  wird  sieh  auch  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit die  Insel  Ogygia,  der  Wohnort  der  Kalyjpso. 

13" 
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an  die  afrikanische  Küste,  in  die  Nahe  flimYtUn, 
des  himmeitragenden  Atlas,  versetzen  lassen« 

In  .diesen  Betrachtungen  unterbrach  uns  die  von 
Reggie  herangekommene  Barke,  welche  ans  nach 
der  Charybdis  hintiberbringen  soDte.  Die  Naeh- 
mittagshitze  war  drückend;  wir  legten  ans  anf  den 
Boden  desSchifflehis  nieder,  wurden  aber  bald  durch 
die  Ruderer  aufgerufen,  welche  die  Charybdis  ankün- 
digten. Der  Kahn  ging  mitten  hindurch,  ohne  dals 
man  eine  besondere  Bewegung  wahrnahm;  die  Wel- 
len schlugen  hoher  und  kurzer  aus  dem  sonst  spie- 
gelglatten Meere  empor,  und  schienen  durch  eine 
greise  Menge  Klippeir  unmittelbar  unter  der.  Ober- 
flache  des  Meeres  gehaben  zu  werden»  Von  fern  ge- 
sehen, scheint  ein  kreisförmiger  Strudel  ans  dem  Was- 
ser aufzuwallen,  dessen  überschlagende  Ränder  sich 
wohl  entfernt  mit'  geschlitzten  und  zerfetzten  Nel- 
kenMättern  vergleichen  lassen;  daher  der  Schiffer- 
name: il  Garofalo;  sicüisch:  Cakfaru.  Der  Durch- 
messer des  Wirbel»,  der  sich  nach  Wind  und  Strö- 
mungen sehr  verändert,  schien  kaum  50  Fufe  zu  ha- 
ben. Von  einem  Ausstofsen  und  Einachiucken  des 
Wassers  ist  nichts  zu  bemerken,  und  eben  so  wenig 
lä&t  sich  der  Ort  des  Feigenbaumes  angeben,  auf 
dem  der  edle  Odyssee*  das  Wiederausspeien  seiner 
zusammengebundenen  'Mäste  erwartete;  vielmehr  ist 
das  nächste  Land'  eine  flache  Sanddüne  (la  jnutfa 
seeea),  ohne  allen  Pflanzenwuchs«  Auf  der  Infsersten 
Spftze  steht  ein  dicket  Leuchtthumt  mit  ehrigett  Ver- 
schanzungen, vor  denen  eine  tistreiehisehe  Schildwa- 
che gravitätisch  auf  und  ab  spazierte. 
.  ßo  zahm  uns  auch  hier  das  homerische  Schreck* 
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büA  entgegentrat,  so  geschieht  es  doch  nicht  seitab 
bei  "heftigem  Winde,  dafs  auch  grdfsftre  Kaufiarthei» 
schifte  de»  Meevstrodel  nur  mit  Mühe  überwinden, 
der  sieh  alsdann  weit  gegen  dieSkylla  hin  erstreckt 
und  die  schmale  Darchfahrt  noch  mehr  verengt.  Die 
Heftigkeit  des  Wirbels  macht,  dais  das  Fahrzeug  dem. 
Steuerräder  nicht  mehr  gehorcht,  im  Kreise  heran* 
getrieben,  und  beim  Mangel  eines  Lootsen  auch  wohl 
an  der  Pußta  secc*  auf  den  Strand  getrieben  wird. 
Von  Klippen  unter  der  Oberfläche  ist  gar  nichts  in  der 
Charybdis  nu  furchten:  denn  die  Tiefe  beträgt  fast  590 
Folg,  gegen  die  Bütte  der  Meerenge  ungeühr.das  Dop- 
pelte. Da  es  überdiefo  erwiesen  ist,  dais  die  Erschei- 
nung sich  hin  and  her  bewegt,  je  nachdem  die  State- 
nmng  von  Norden  öder  Ton  Süden  durch  den  Kanal 
geht,  so  sind  wir  um  so  mehr  berechtigt,  sie  nicht  von 
einer  örtlichen  Ursache  unter  dem  Wasser  abhängig 
zu  denken,  welche  bei  500  Fufs  Tiefe  wohl  kaum 
oben  wirksam  sein  könnte,  sondern  sie  vielmehr  aäs 
der  Gestalt  der  Meerenge  herzuleiten,  weiche  auf  ei- 
nem schmalen,  4oreh  Targebirge  eingeengten  Räume 
zwei  grobe  Wasserbecken  rerbindet. 

Es  zeigt  sich  hier,  wie  in  Jeder  Meerenge*  eine 
regelmSfirig  abwechselnde  Strömung  (Rem*  discen- 
dsefe  ä  montante),  welche  man  für  die  wahre  .Ebbe 
nnd  Pioth  erkannt  halt  denn  sie  richtet  sich  genau 
nach  dem  Monde.  Während  aber  in  der  Mitte  des 
Kanals  das  Wasser  in  einem  bestimmten  Laafe.  fort- 
rieht, so  bilden  sich  an  den  Seiten  ,Gegenströme  in 
umgekehrter  Hiehtung;  ein  heftiger  Sud-  öder  Nord- 
wind kam  den  Flufs  schwächen  nnd  zoruckdrftngen, 
so  dafe  äte  SehiflUrt  in  diesen  Engen  nie  ohne»  Ge- 
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fahr  ist;  doch  haben  die  MessraeserLootsen  den  Rohm, 
dab  sie  jedes  Schiff  sicher  in  den  Hafen  geleiten. 

Von  der  Chaiybdis  schnitten  wir  gerade  durch 
den  Golf^  nach  Hessina  an,  und  sahen  wie  gestern 
eine  Menge  Barken  in  der  Meerenge  zerstreut;  doch 
wollte  hente  die  Fata  Mbrgana  ihre  Zauberkünste 
nicht  sehen  lassen,  obgleich  die  atmosphärischen  Be- 
dingungen ganz  dieselben  schienen:  heitrer  Himmel, 
ein  leise  bewegtes  Meer,  glühende  Hitze  und  eine 
kaum  merklich  fächelnde  Tramontana.  Jene  Barken 
gehören  Korallenfischern,  welche  theik  für  messine- 
sische  Kaufleute,  theils  auf  eigne, Rechnung  den  ein- 
träglichen Fang  betreiben.  Der  ganze  Sund,  von  der 
Spitze  des  Faro  "bis  mehrere  Stunden  südlich  von 
Messina,  ist  in  zehn  Abtheilungen  getheilt,  und  nur 
in  einer  derselben  wird  alljährlich  gefischt;  nacn  10 
Jahren  kommt  die  Reihe  wieder  an  die  erste.  Die 
Klippen,  auf  denen  das  Korallenthierchen  ein  künst- 
liches Haus  erbaut,  liegen  auf  dem  Grunde  des  Mee- 
res, dessen  Tiefe  gegen  den,  Faro  immer  mehr  ab- 
nimmt. Die  besten  Stellen  haben  408  bis  600  Fat 
Tiefe;  bei  1000  Fuß  reichen  die  Gerätschaften  nicht 
mehr  aus.  Was  wir  von  dieser  merkwürdigen  Fi- 
scherei sahen,  schien  eine  sehr  unvollkommene  An- 
stalt, doch  wäre  es  vorschnell,  über  eine  Einrich- 
tung zu  urtheilen,  welche  die  Erfahrung  mehrerer 
Jahrhunderte  für  sich  hat,  mit  der  freilieh  einge- 
wurzelte Vorurtheiie  Hand  in  Hand:  gehen.  Unter 
einem  großen  hölzernen  Kreuze  von  3  bis  4Fufs  in's 
Gevierte  ist  ein  starkes,  sorgfältig  gearbeitetes  Nets 
befestigt,  oben  auf  dem  Kreuz,  im  Durehschnitfe- 
punkte  der  Balken,  liegt  ein  schwerer  Stein  oder 
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aach  mehrere,  die  durch  Riemen  und  Stricke  gehal- 
ten werden.  Diese  Vorrichtung  senkt  man  auf  den 
Grund,  da,  wo  die  KoraUenspröblinge  sitzen.  Der 
Stein  drückt  das  Kreuz  mit  «dem  Netze  in  die,  zacki- 
gen Gewächse  hinein,  die,  heim  Aufwinden  abgeris- 
sen, in  den  Masdien  hingen  bleiben  und  emporge- 
tragen werden.  Diese  einfache  Anstalt  fördert  na* 
türlieh  die  Arbeit  sehr  wenig,  und  es  ist  leicht  ein- 
zusehen, da&  ein  Mann  in  einer  Taucherglocke  bin- 
nen kurzer  Zeit  viel  mehr  heraufiwhaflen  wurde;  al- 
lein eben  jene  Einfachheit  sichert  der  Fischerei  ihr 
so  lange  dauerndes  Bestehen,  und  bedingt  den  Unter»» 
halt  einer  groben  Menge  von  Familien. 

Die  Eintheilung  des  zu  befischenden  Raumes  in 
zehn  Strecken  gründet  sich  auf  die  Erfahrung,  dals 
das  Thier  ungefähr  so  viele  Zeit  zum  völligen  Aus- 
bau seines  Hauses  ndthig  habe.  Vor  mehreren  Jah- 
ren entdeckte  man  eine  Korallenbank  bei  S.  Ste- 
fano, südlich  von  Messina,  wo  vorher  nie  gefischt 
wurde;  das  Pflanzenthier  hatte  also  Jahrhunderte  lang 
ungestört  fertwachsen  können:  dennoch  fand  man  die 
Korallen  nur  um  ein  Drittel  dicker,  aber  nicht  län- 
ger, als  sonst  wo. 


Den  nächsten  Ausflug  machten  wir  über  Me- 
lazzo  nach  den  liparischen  Inseln,  unter  denen  der 
rastlos  arbeitende  Vulkan  Stromboli  eine  der  merk- 
Erscheinungen  unserer  Erde  darbietet.  — 
der  immer  zunehmenden  Hitze,  die  in  diesem 
Jahre  selbst  den  Einheimischen  beschwerlich  ftllt, 
inuiste  wieder  die  Nacht  zu  Hülfe  genommen  wer- 
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den.  yWir  verlieften  Mfassina  also  gegen  Abend,  nach- 
dem unsere' Gesellschaft  weh  durch  einige  Landsleute 
verstärkt  hatte,  jeder  anf  das  bunteste  mit  Pistolen, 
S4bel  oder  Hirschfänger  bewaffnet;  die  Strafte  soll 
nicht  ganz  sieher  sein,  und  obgleich  kein  bestimm- 
ter Fall  angeführt  ward,  dafe  Jemand  ausgeplündert 
worden  sei,  so  riethen  doch  selbst  mehrere  Komain 
diefemal  zu  grosserer  Vorsicht.    Der  Weg  tber  du 
hohe  Gebirge  (Mimte  IHnH&mmre),,  welches  im  Orten 
yon  Messina  sich  aufbftumt,  ist  entsetzlich  schlecht, 
um  so  schlechter,  da  die  Engländer  hier  eine  Chans- 
see angelegt  hatten,  um  bei  einer  Landung  der  Frau* 
zosen  ihr  Geschütz  schnell  von  der  Ost-  nach  der 
Nordküste'  schaffen  zn  können.   Diese  Kunststralse  ist 
theils  durch  Regengüsse  und  Giefeblche,  theils  durch 
unverzeihkTfte  Vernachlässigung  zerstört  worden  $  man 
windet  sich  nun  durch  die  Trümmer  der  alten  Strafte, 
und  wo  sie  verschüttet  ist,  auf  unwegsamen  Pfaden 
den  Berg  hinauf,«  um  an  der  andern  «Seite  eben  so 
hinabzugleiten.    Die  Geschicklichkeit  der  Maulthiere 
ist  bewundernswert!!;  wie  durch  einen  Instinkt  ge- 
trieben, wissen  sie  die  Ffilse  immer  richtig  zu  setzen, 
und  suchen  sich  durch  Klippen  und  Abstürze  den  er- 
träglichsten Weg.    Dafür  darf  man  aber  nicht  viel 
am  Zügel  zerren,  wenn  sie  nicht  ungeduldig  werden 
sollen,  und  man  jnuis  es  ruhig  geschehen  lassen,  daß 
sie  gerade  Auf  einen  Abgrund  zugehen,  und  kurz  vor 
demselben  nach  andrer  Richtung  einbiegen. 

Die  tiefe  Dunkelheit  der  Nacht  lief*  un#  auf  dem 
Hinwege  nichts  von  den  umringenden  Abstürzen  wahr- 
nehmen, und  wohlbehalten  keinen  wht  gegen  Morgen 
uaoh.Melazzo,  gerade  im  Westen  Ton  Messina,  ei- 
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nem  Landatädtohen  von  6000  Einwohnern,  mit  einer 

guten  Rhede,  wo  während  des  Krieges  ein  Theil  der 

engüsehen  Seemacht  aufgestellt  war,  um  die  Nord» 

koste  sa  decken.    Eine  schmale,  wüste  Landzunge 

rocht  von  der  Stadt  ans  mehrere  Miglien  weit  in's 

Meer  hinein*  und  endigt  in  dem  schwer  zu  timschif* 

fendem  Capo  Bianeo,  Siciliens  äufterster  nördlicher 

Spitze,  welche  von  den  blendend  weiften,  mit  Sand 

gleichsam  überstreuten  Kalkfefaen  den  Namen  erhielt. 

Eine  kleine  Küsten -Sperdnara  mit  acht  Rüdem  wurde 

ftr  einen  mä£tigen  Preis  gedungen,  und  gleich  nach 

Tische  fahren  wir  in  einer   druckenden  Hitze  ab. 

Kein  Luftchen  regte  sich,  weder  um  die  Segel  zu 

sehwellen,  noch  um  unsere  Lungen  zu  kühlen?  es 

tot  eine  ächte,   sogenannte  flache  Windstille 

(oakm*  flai   im  Französ.),    deren  niederdrückende 

Wirkung,  von  allen  Seefahrern  gekannt,  hier  durch 

die-  sengenden  Strahlen  der  sioilischen  Junius-Sonne 

noch  vermeint  wurde  5  die  hohe  See  ruht  wie  ein 

glänzender  Spiegel,  und  den  Horizont  verhüllen  nicht 

selten  dichte,  in  Nebel  zusammengeballte  Dünste,  die 

Himmel  und  Meer  auf  eine  wunderbare  Weise  durch 

ihre  Farbe  verbinden.    Am  unangenehmsten  war  aber 

bei  allen  Beschwerden  der  Hitze  und,  des  Dunstes  die 

Aussicht,  dafs  auf  diese  ermattende  Stille  ein  um  so 

ärgerer  Sturm  hereinbrechen  und  die  Reise  auf  ver- 

drie&liehe  Art  verzögern,  auch  ganz  verhindern  werde. 

Mit  Hülfe  der  Ruder  rückten  wir  langsam  vorwärts, 

sahen  Vuicano  und  Lipari  im  Rosenglanze  der 

unkenden  Sonne  links  ans  den  Fluthen  ragen,  ka* 

neu  noch  spater  an  einen  glücklichen  Standpunkt, 

wo  ich  die  bedeutenden  Umrisse  fast  aller  liparischcn 
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Inseln:  Vulcano,  Lipari,  Salina,  Panaria,  la  Nave, 
Basiluzzo,  Stromboli,  mit  gröfrter  Bequemlichkeit  sn 
Papier  bringen  konnte;  erreichten  jedoch  Strom- 
boli, das  von  Melazzo  60  Miglien  entfernt. ist,  erat 
am  andern  Morgen,  nach  einer-  zwar  unbequemen, 
aber  nicht  kalten  Nacht.  Die  Insel  ragt  wie  ein 
steiler  Kegel,  schroff  and  spitz,  aus  dem  Meere  her- 
vor, und  von  fern  scheint  es,  als  ob  sie  ihrer  grofeen 
Steilheit  wegen  gar  nicht  bewohnt  sein  könne  \  an 
der  Ostküste  aber  verflacht  sich  der  jfihe  Abhang, 
einige  Fischerhütten,  von  schwarzen  Lava -Blöcken, 
Bimsstein  und  anderen  Feuererzeugnissen  roh  aufge- 
schichtet und  mit  groben  Matten  gedeckt,  stehn  am 
Ufer,  höher  hinauf  ein  freundliches  Dorf^  S.  Barto- 
lomeo,  mit  einer  Kirche,  von  Weinpflanzungen  und 
Maulbeerbäumen  eingehüllt.  Die  ganze  Bevölkerung 
der  Insel  soll  an  1000  Seelen  betragen.  Unserem 
Landungsplatze  gegenüber  an  der  Ostkiste  liegt  eine 
Felsklippe  von  der  wunderlichsten  Form  im  Meere, 
kaum  einen  Büchsenschuß  vom  Ufer.  Sie  heilst 
Strombolino,  der  kleine  Stromboli,  weil  sie  eben 
so  ,steil  und  spitz  ist;  die  Schiffer  nennen  sie  Mols 
la  petra,  den  Stein,  oder  mit  sicalianisoher  Ver- 
wechslung der  Konsonanten:  Strongoliechio.  Hier 
finden  die  Speronaren  beim  Sturme  einen  nothdfirf- 
tigen  Schutz,  doch  werden  die  Schüfe  meist  nach 
altgriechischer  Sitte  bei  Nacht  auf  den  Strand  gezo- 
gen, und  durch  Balken  gestützt 

Da  die  Sonne  bei  qnsrer  Ankunft  eben  erst  auf- 
gegangen war,  so  glaubten  wir  die  Margenkihhmg 
benutzen  zu  müssen,  um  den  Berg  zu  ersteigen,  bis 
zn  dessen  Gipfel  man  vom  Ufer  an  2+  Miglien  rech- 
net 
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Bft  Wir  machten  uns*  also  getrost  auf  den  Weg, 
das  Naturwunder  in  der  Nähe  und  von  oben  zu  be- 
trachten. Es  zeigte,  sieh  aber  bald,  dafe  wir  unsem 
Kräften,  nach  den  zwei  schlaflosen  Nächten  und  der 
Hitze  des  Tages,  zu  viel  zugetraut.  So  lange  man 
awische/i  den  Weinbergen  bleibt,  welche  an  dein 
Ost-  und  Südost -Hange  bis  au  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Höbe  sieh  erheben»,  ist  das  Steigen  nicht 
schwer:  denn  die  roh  eingelegten  Stufen  gewähren 
einen,  festen  Tritt  j  aber  unmittelbar  darober  geräth, 
man  in  die  lose  vulkanische  Asche*  die  nur  hin  und 
wieder  gröfeere  Lava-Blöcke  enthält.  Wie  auf  dem 
Asehenkegel  des  Vesuv,  ist  es  unmöglich,  festen 
Fuis  au  fassen;  die  Sonne  brannte  immer  ärger  und 
unecträglieber  auf  dem  sehvrerzen  durchglühten  Bo- 
den, die  .besten  Vorsätze  vermoehten  nichts  gegen 
die  überhandnehmende  JHattigjkeit,  kurz  —  Einernach 
dem  Andern  kehrte  unverrichtetersache  zurück.  Nur 
der  heMenmuthige  Th  *  *  erreichte  mit  greiser  Muhe 
den  Gipfel,  und  erstattete  uns  später  unuttändtieben  . 
Bericht,  deJs  der  Krater  tief  unten  an  der.  Nordwest- 
seile  des  Berges  liege,  und  aus  vier  bis  fünf  kleine- 
ren Oefhungea  zu  bestehen,  scheine.,  welche  abwech- 
selnd Steine  und  Flammen  auswerfen*  bei  der  Steil- 
.hett  des  Abhanges  sei  es  sehr  schwer,  vom  Gipfel 
bis  zn  dem  eigentlichen  Kraterrande  hinab  zu  gelan- 
gen. Diese  tiefere  Stellung  des  Kraters  hatte  man~ 
auch  schon  gestern  vom  Meere  aus  sehr  deutlich  be- 
merken- können.  Die  daraus  aufsteigende  Rauchwolke 
erhob  sieh  senkrecht  bis  nahe  an  den  Gipfel  des*  Ber- 
ges, und  <  wurde  dann  von  deaa  friaehen  Ostwinde, 
welcher  a»  unserzn  Verdrösse  •  nur  i»  jenen- •höheren 
I.      .  14 
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btnütergejfcgti  •  Wfo»  bMRiommiv  gefet»  äb*A  die 
ItwM' im  Norden  m  «bfuwkiffei^  wn  die  {feueamebei» 

¥WldW'' nähten' ÖJWaä  einer  fi?efwdÄch«a  Weii^ 
taube  »«in;  ^bl^he^i^lcltflfw^ddri  Wirtfee  «te  Kab 
stall  böttut»t'  wnwte;>  > Wih^eAii  Jbeeph  an  4t»  mftk 
iani  zuw^tai>n^kaditea'iVm»tilh0n»  ^h^  Koch-T^ 

\wte  ^ty^AelCe^ii^tftte'to  Meer*  tgetadbt  um!<  g* 
tfeidmet,  d*»Wiw*en 'dem  tarffliolieb M Atafanränt 
i^e^ö(^nf  ^er'^/amiiÄöör  i»d-S&£w^«it  *ttt 
dem  Sytakusfer  ah4ftteh«i«nl  ^^m  Dtolneel  emeiigt 
öhie -iso  ^ätto<A§eiige  tt»vefi,>  dafe  ttiöht*  alWtt> jfifc* 
lieh  vi*l  ntth»  I£pafcl<mitafafefct9  tonäm  Auak  efct 

j^luid'IItodiitotit^^  kleine  Rostilen.)  in 

den' 'Handel  4c wnnien,  •  <Xtes  Ve*fatoe»v*»  etflfaöü  t* 
tet<  Mt  <tiaeh><bei*e  K»»tgriife«  urid> Hiuidvteris*o* 
fbeile,  '^fetch»  imaftcfeeb  Arten  elnetty  iV<m!ig><*oit  den 
«dem  -gebem  MÜi^r'WeÄiAGrgbesU««-  *e**oAefte; 
ateoh  rn  'den^B^itwiH^iitegg  de*  Saft  eiae>  QÜrag 
toBtehed*  ^hö^ef^ülkJ'W^pd«,  ufefter  trete  im*  Froh* 

^«tf  8*^r^#4bmÄÖk3teM9«>f«hi«i'e»J  daininam'  geltötigeii 

b^ag'ift'deii*GelMcAie*«,  ^  wh^»d^$amfe  Tot» 

~    r«tk>90it  ikd ^rttttg© »nledifi «bMtaekeiid* Sftfefj- 

--••»»  ^to  ■e*mtlteh''erkwinet  <mati  *wir-8Ei»dbelifi^ 
die^ge^ewÄeiföege^ 

Hi^tÄ»ß^Hlt)eiidktinig' tois  ^^«■idk^toifc*^ 

sdiarfeir OnwMseistehv^idoQlir  befeeictt  aaeh  ijhter  ia 

.  t   Asrw*"k< i**fh*ig«ii*ftto»  diterf  ittto^iind«!  j&Ubitgc 

11  .     .1 


818 

itige  4n»v4fr.",l>to  ^aF^Hoii  iWehi  'Ifeg^ij  dfciit>nu£ 
«M*i««i*««gcÄrft#gt^tttir  Mllonri-  und  AiicarVdie 
btüm  deutlichsten-  sondern  gkü  vwi  den  ftbrigeni  •  V 
^WÜcK^m'Utrtör^ange^wSotini  wurde  dasSchfö 
Mn  'Wfa&bv  irffe  M*et  frtoäbgefetesen^ r  und  «ivir.  rwfettcri 
05^Mch"um  die Insel  'hetuiöL"  M$f  Vliliger  Dunkelheit 
gfelbftgteä  wlr'&tif  dieWeeteeHe.  und  blickten  Häufig 
iraeh'den*  tejSlel,  wb  »ein 'feariget  Schein  dieUteUe 
des  Ktöi^ö'öhd^M^t^.'  Endlreh  gelangten  <T*ir  um 
dte  lehrte' »EfckeV  tu**  sahen  nan  dta-kv  seiner  Art 
cmz^,lStb«rti^et» gfföi 'in  äei"Nfthei  Aus  dem  chnn, 
ftfetn  $&tattde'  stiegen  Abstt^n  von  imgeföhr  ewfet 
Mnärteö  ¥)  eine 'hohe  'Feuergarbe  auf.  thetite  sieh 
oberi'Wie  ebb  'Ffeher ,  nnd  rassefte dann  als  < gtttitap 
der  Steinigen  <fea  fietig  herfcb.  Bin  grofser  Theil 
dieser  Metern  'M  'a^gfcnaßbefoltali  Nieder  in  oWKrat 
to' tttafttk,'  4ft*e :  alier*  vrarden  «ach  awfteir  gesfehled* 
derV^ei^iehtfed'iÄ'  gewaltigen  •  Springe»  das*  TSeer; 
tmdvef lochten  darin,  frischend  Wie  gewSimokenes 
Bleifate*  Kleineren«  Hliefen  am  Rande  rieb  8ohlund& 
Hege«,  ^d'Kvurtfen  4*n*  immer  Tiboen  tagen'  bedeck« 
Diesel  ra«üö3!'fcrrtgcsM^e  Aurvvurf  hai  atte  SbHlacH* 
tetit^dTl«»^IcteÄl,A*'han^es  angeftil^t,  'und  es  ^ 
streckt  sich  vom  K^<t;aii8  -  eine  gtnv  gtöchmäfoig 
geneigte -Ebene  'WH*  'A^eke-iBidiLatafiftickeÄ  b%  an's 
Äeer^lkettrbv  "Da,diet,nieisteti'8Wtete  jedoch  in'  de! 

,  *)  Dies  war  das  Mittel  aus  etwa  %0  Beobachtungen, 

^'  '  j  .i.   j  Tri«.  TT!  ,'.    i'   ,,i       n  '    •  •     i*:    '»   r  .  V 
t.  po/ch.  der  den  Vulkan  uicbt  selbst  gesehen,  sagt  (JE 

J44.) :  Jr  *cf  <fe  nqtoriete, ,  gu  tl  y«t#  fron  explosion*  $  at 

fc«iere  cfafti  fei  fetojp*  rfe  3/f0c', ' tf  'gttfelto  rfanr  ceux'trä 

14* 
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Nähe  des  Kraters  niederfallen,  so  sammelt  «ich  hier 
schneller  eine  Masse  von  Steinen,  und  es  missen  von 
Zeit  su  Zeit  Bergstürze,  entstehn,  die  deü  ganzen 
obern  Theil  mit  Donnergetöse  bis  zum  Heer  herun- 
terföhren.  War  nun  der  Augenblick  des  Ausspefcns 
Von  der  höchsten  Wirkung,  wo  die  zunächst  stehen- 
den Felsenkappen,  Von  den  röthlichen  Blitzen  ange- 
strahlt, auf  kurze  Zeit  aus  der  tiefen  Dunkelheit  her- 
vortraten ,  so  waren  die  ruhigen  Zwischenräume  nicht 
weniger  majestätisch;  beim  Glänze  des  reinsten  Ster- 
Bejihimmels,  von  dem  ein  kleiner  Theil  durch  die 
Dampf  wolken  des  Vulkans  verdüstert  ward,  sah  man 
auber  der  einsamen  Speronara  voll  dunkler  Menschen- 
gestalten nur  den  schwarzen  Meereshorizont  und  die 
undeutlichen  Umrisse  desjFeuerberges.  Dabei  flacker- 
ten auch  während  der  Ruhe  helle  Feuerscheine  aus 
dem  Krater  auf,  so  daJfe  man  wohl  abnehmen  konnte, 
die  Blasse  sei  im  beständigen  Sieden  begriffen,  und 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  werfe  eine  aufsteigende  Blase 
die  glühenden  Steine  über  den  Band  des  Kessels.  Da 
wir  nahe  genug  unter  dem  Krater  waren,  so  wurde 
der  dahinter  liegende  höchste  Gipfel  dem  Auge  ver- 
deckt, und  es  schien,  als  41b  der  Feuergufe  gerade 
aus  der  Spitze  des  Berges  komme. 

Während  wir  zu  •  dem  erhabenen  Schauspiel  voll 
Freude  und  Verwunderung  unbesorgt 'emporblickten, 
und  die  Matrosen  mehr  an  den  Berg  als  an  unser 
Schiff  dachten,  geriethen  wir  in  augenscheinliche  Ge- 
fahr, von  allen  Feuerwerken  und  Freuden  auf  immer 
Abschied  zu  nehmen ;  hei  dem  langsamsten  Rudern 
stiels  die  Speronara  plötzlich  auf  einen  Felsen  unter 
dem  Wasser,  und  safs  fest.    Durch  einiges  Hin-  und 
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flereen  wanken  wurde  sie  jedoch  bald  wieder  flott, 
und  es  eeigte  sieh,  dafs  nichts  daran  verletzt  sei; 
die  ersten  Augenblicke ,  wo  Jeder  erwartete,  das 
Wasser  unaufhaltsam  von  unten  eindringen  mi  se- 
hen, waren  peinigend;  der  Sehreck  hatte  selbst  die 
Matrosen  so  sehr  gefofet,  dafe  sie  gegen  ihreGewohn~ 
heil  gantf  still  blieben*  und  nur  nach  und  nach,  als 
Alles  gut  ging,  in  Ar  hergebrachtes  Geschrei  und 
Zanken  ausbrachen,  womit  sie  sonst  jeder  eingebil- 
deten oder  wirklichen  Gefahr  zu  begegnen,  pflegen- 
Bitte  das  Sehfifitehr  einen  Leck  bekommen,  so  war 
an  keine  Rettung  *n  denken;  obgleich  wir  einige 
nichtige  Schwimmer  unter  uns  hatten,  und  das  Land 
kaum  eine  Viertel -ftfiglie  entfernt  lag,  so  zeigte  sich 
entweder  das  Ufer  tu  steil,  oder  wo  unmittelbar  un- 
ter dem  Krater  die  lockre  Asche  das  Fufeen  »mög- 
lich machte,  da  dtrohten  von  eben  die  unaufhörlich 
herabrollenden  glühenden  Steine  mit  fast  unvermeid- 
lichem Verderben.  Das  Alles  wurde  denn,  wie  es 
immer  au  gehen  pflegt,  erst  nachher  recht  lebhaft 
vergegenwärtigt,  als  die  ge&hrliche  Stelle  schon  weit 
Unten  lag;  es  liefe  sich  nicht  lfingnen,  dafe  wir  noch 
so  eben  der  strengen  Atrepee  aus  den  Hftnden  ge- 
schlüpft, obgleich  wir  deutlich  gefühlt,  wie  sie  die 
Scheere  -ansetzte. 

Ohne  weitem  Unfall  fuhren  wir  die  ganze  Nacht 
durch)  und  kamen,  bei  der  hartnackig  anhaltende» 
Windstitte,  erst  am  folgenden  Mittage  nach  dem  er- 
sehnten Melazzo,  «tos  von  früh  an  tot  uns  gele- 
gen. Einen  Zug  jener  ausgesuchten  Höflichkeit,  die 
den  Italiänern  aus  den  hohem  Ständen  eigenthum- 
lieh  ist*«*!,  de*  geselligen  Umgang  mit  ihnen  so 
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p^toekteiwatb*,)  taftftjcbjnitta^ 
obgleich»  ,wb  D«.  tclw«  )mebfr<e*e  Jfeuli<*be;  angeführt 
Wiritodw/im  teSi.zwm  fotomtV&a /fevw&.M* 
ürn^  di^  m&  Wit^  sieh  ad.  d<m  treffUota*  4Se/ijw* 
od»  jextyftickteni  uftd  11110.  4B>.de&f  huftt^eolftgen  Rei- 
sekteute»,  bald <.&»  Itaräe  «*te»t<i«.^  5«  «stop*» 
•ich,  (feiAi  aUgnueines  ifietptfcbi  ütatt  flmbAffft  wo« 
bin,  bei&e* Wette» t«foy,  d^s ,rfjch,üat*wUch|,g^n*  an 
dtt#h*flfttol**U,  i^d  w« d^cji,4ie leU^^TJ^ 
uatune  ]d^ftettd<m  Jwpgflbqrflen,  »ttKhaUea  rmr$»>-<" 
Kmm  war*»  wir  «4  die  Jr^^ria.^wi^i^k^^tw 
ein,  verbiete«.  Mittage****«  <  einqgneiune*,  ;*o  .*p»flhi0i 
ei»  Bote  ye*  .dorn  Conte  C**  p*d  d«* .;G**»Uen» 
R*V*tekbe,  dm  StynerhRtitettiAti  wv .  Er- 
sehen dee  kö#Üdoheö,  Musktf^ 
sandte». ,  Bis  nenne  iob  e«rä<£a»ft/a*ni/,  J 
,:  iI«,M^z8a  tw^Q.Aich:  wme  ^seliß^aß;  Ata 
Tlieil  aog.wtsiUefceii;  det ^ptidütü^  .e^tte^Jbw  P^ 
knn**  u»,  mit  dß»,  Daj*p£b#^t  p^qb  .Jt^apeJ,  .fc 
ibeidi%efab,  >^i^ 

Maha*  gftotchtet.ist;  «»aefcten  tirapst^ärte/.iHrf.dei) 
RMttf  eg  mch  Messina.'  Jcb  stoMtf  e^  wcfe  W<*fe 
die  Nofadfetifcte  der  Jtosei  jwcljrt  aehßn.  wa  Mftn9M»  <fe 
sie,  mir  ei*  Pate  »^tov^wlige  ,Runite9:  GefafcfoWMl 
Termini,  enthält;  das  erste  ist  w$gßa.jS0ifteflhfc«k 
hen*  4n'*  iMee*  -weit-  töwjsfrrte&dgn,  y^ge^irgfl*  find 
einer  alteni»ojinäwiiacheaJKjtc^eb^UJunti4^s  w?ii$ 
wegen» iseit*^  werari*  BÄdwrilrftnd.t^WÄ  UwbkjW 
Gegenden  well. «ich*  to.^fctftt,  ^jthfticktiito. 
fem  dii?filev>ifeirQU,feB^ 

•   *)  ^cll'VeQi(}eBidahr#ai^i»He«  <kahSbl**ib*trä 


tc*  m*>  (Jb^JW^UwakÄÄdea  «]flfegi . ao.ftig' wgtt*  b#ipi 
Liohto  itoteh^MUft  ^^titieptf  Weitet».  Pich  waokjwy 

im  (pdfa  .fbiaj^^  gegw 

ich  h*>  ,der  ^YMJtfeltofteM  JGKftinjtfrlwlle.  G^MrojMtf 
aber  .Asm, Saude  leine*  fi^ctUweii  .AtgftaiaKles,  eolwwr 
ben>*rit,  wobj*  tfwt» ,^ti»  XbwtJ»u£ v»ch»fc»Um  BdUfr 
päd*  Mfefmetkt.  igetqagf^  Eij^lor,  *bei\  dio  ß*r 
piHfart>  d*a  Geiste*  nicht«,  j  Jtal*  :4ft».  33ucv:*t)big  ^e- 
währeo,  wd  ibraofeto  «iOM^viUmI  saftet  tx>n  dmn 
<^*infrfo<l4l  Efon^e  «airf  •  den  wenige*  ge&fcn^lÄi 
Wtg..4wüQkr  N«cb  ebe  «Ue.&mne;  Mutonde*  fin- 
gen <v*i|  KjaUhfiöd.  h*r4u£  ktBt»  wa^n /win  injMefr 
«WvJ»d  Jfcrttea.£*it  genug,  ^tis.^mi^imäjbieml- 
kn  Fahrt  nach  Stromboli  zu  erboten,  die  fcfo  wi<Jfc 
W*r  fc*uevg)wnacht  hl  heben,  idieiieb,  3ber.,3«>  tu» 


I  •  ■  .  I 

Messinaist  Üie  einzige  unter  den  siciHschen 
SlSdteh,  welche  seit  dem'Mten  Jahrhundert  eine  be- 
deutende'Malerschale  aufzuweisen  hat;  und  es  wer- 
den bist  in  die  neuste  Zelt  heral  wenigstens  ein  P&ar 
Dutzend  Maler  genannt,  welche' in  Messina  selbst  ge- 
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uch  vergönnt*,  Äe'  schtJne  Insel  wieder  zu  durchziehen^  and, 
»eltsam  genog,  mußte  auch  dtefsmai  'diel  Nordlaste  unbe- 
tfhrt  bleiben;  Jta  äner»  Jrittett  Reise  ist  aber  nech^keft* 
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boren  sind;    Unter  de*  Älteren  ist  Antonello  von 
Messina  (blüht  um  1470)  der  berfthinteste,  weh 
eher  das  Geheiraniis  der  vervollkommneten  Oelmale» 
rei  Ton  den  Brüdern  Eyck  in  Flandern  erfahren  and 
mach  Italien  gebracht  haben  soll.    Da  er  aber  meist 
im  Aaslande,  namentlich  in -Venedig,  lebte,  so  sind 
hier  gar  keine  von  seinen  Arbeiten  zurückgeblieben. 
Man  zeigt  zwar  in  dem  Kloster  von  S.  Grcgori« 
mehrere  kleine  Bildehen  von  ihm,  diese  sind  aber  w 
nnbedeatend,  daft  man  annehmen  kann,  es  habe  sie 
entweder  ein   anderer  Meister  ans  der  zahlreichem 
Malermmilie  der  A  nt*o  nie  verfertigt,  oder  sie  fallen 
in  die  Zeit  Antonello's  vor  seiner  Bekanntschaft  mit 
J.  t.  Jßyck.    An  einem  Rafaelle  di  Messina  (wie 
ihn  die  Cieeroni  nennen),  fehlt  es  denn  auch  hier 
nicht.    Diefr  ist  Girolamo  Alibrandi  (1470  bis 
1524),  ein  Schüler  des  obengedachten  Antonello,  von 
dem  aber,  nur  ein  einziges  beglaubigtes  Bild  hier  in 
der  Kirche  della  Candelora  geblieben  ist,  eine 
Reinigung  Maria  mit  vielen  Figuren,  die  in  der  That 
durch  die  Innigkeit  der  Auflassung  an  Rafael  erin- 
nert.   Es  befindet  sich  darauf  ein  an  eine  Säule  ge- 
heftetes Pergamentblätteben  mit  der  Jahreszahl  1519, 
welches  wegen  4er  vollkommnen  Täuschung  des  Au- 
ges als  der  Gipfel  der  Kund:  von  den  Messinesen  ge- 
priesen und  den  Fremden  als  Wahrzeichen  der  Stadt 
gezeigt  wird.  Vor"  300  Jahren  mag  es  wohl  frischer 
gewesen  sein,  als  jetzt,  und  einen  guten  Theil  sei- 
nes Ruhmes  der  Tradition  verdanken;  mir  scheint- es 
mit  so  manchen  Künsteleien  der  neueren  Niederlän- 
der keine  Vqrgleichuug  aushalten,  w*  können* 

Nirgends  ist  die  Kunst  von  so  vielen  wWtafafr- 
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tigen  Stihteksaten  verfolgt  worden,  als  eben  in  Mes- 
sina.   Im  Jahre' 1824  raffte  eine  verheerende  Pest,  ' 
von  detf  Kreuzrittern  aus  Rhodos  herübergebracht, 
den  grö&ten  Theil  der  Künstler  weg;  unter  ihnen 
deiT obengenannten  Gitolamo  Alibrandi,  den  AI« 
fonso  Franeo  (geb.  1406)  und  andere.  Kurs  dar- 
auf gründet  Polldoro  4a  Caravaggio,    bei  der 
Plünderung  von  1527  aus  Rom  geflüchtet,  in  Mes- 
shut eine  neue  Malerschule,  wird  aber  selbst  von  ei- 
nem Kalabresen,  Tonno,  ermordet.    Indessen  bilde- 
ten sieh  unter  seinen  Schülern  zahlreiche  Künstler 
heran,  welche  hinreichende  Beschäftigung  fanden: 
denn  Hessina  war  damals  Hauptstadt  der  Insel  und 
Sitz  des  spanischen  Vicekönigs;  der  Handel  war  in 
seiner  höchsten  Blüthe,  weil  alle  sicilische  Seide  nur 
in  dem  Hafen  von  Messina  verschifft  werden  durfte. 
Um  dieses,  für  alle  übrigen  Städte  höchst  verderb- 
liche Monopol  aufrecht  zu  erhalten,  entstand  1674 
ein  heftiger  Aufruhr  in  Messina;    eine  französische 
Flotte,  von  Ludwig  XIV.  gesendet,  bemächtigte  sich 
des  Hafens  und  der  Stadt,  hielt  dieselbe  vier  Jahre 
lang  besetzt,  und  nahm  bei  ihrer  Abfahrt,  nach  lob-  - 
licher  französischer  Gewohnheit,  eine  Menge  Bilder 
und  andere  Kunstsachen  fort.   t>ie  wieder  einrücken-  * 
den  Spanier  ließen  viele  der  angesehensten  Einwoh- 
ner hinrichten,  beraubten  die  Stadt  aller  ihrer  tVi- 
vile^gien,  und  verlegten  den  Sitz  des  Vicekönigs  nach 
Palermo,  welches  von  nun  an  Hauptstadt  der  Insel 
bleibt.    Auch  nach  diesen  Verwirrungen  erhielt  sich 
eine  -Malerschule  in  der  durch  Handel  immer  noch 
blühenden  Stadt;  aber  die  grobe  Pest  von  1743,  die 
nach  gewila  übertriebenen  Angaben  70,000  Menschen 


trieb  dür.Sjkftdt,  Müm  Am*  allf^e^dAfajfc.itaitoÄ 
Badli<*  waftde  :du*oh  daa  Jfrdtata*  v«w  1»5S3  ,öia 
großer  Theil  der^  I<^^r(  JunA  JQrc^en)f^mflP*  den 
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"3l  fc'ssina',   den  &3.'Jani. 


1  Wir  hoflften,  hier  e^e,  direkte.  Sph^jj^eJ^genueit 
nach  Malta  -zu  finden 5  die  k^yussicht  ,yerzpge$  sich 
aber  von  ememTage  zum  and^^n,  i^nd  so  .angenehm 
der  Aufent^lt  in  Messina  ist,  so, hat  ein. f olphef  Auf- 
scjiub  immer  etwas  Peinliches.  Für  die  ochiJjfahrt 
ist  .es  jetzt  die  ^este.  Zeit:  der  Hafen,  wimmelt  von 
Fahrzeugen,  uncj  ein  Gewühl  von  <,|jlatrosen  erfüllt 
die  zunächst  jje^egenen  Theile  /der  Stadt.,  Bei,  .da* 
abendlichen  Spaziergängen  .mit,  dem  .englisch,?^  und 
preufsischen  Konsul,  kommen  die .  allgemeinen ,  Han- 
delsverhältnisse der  Insel  oft  zur  Sprache,  und  ich 
habe  versucht ,  alle- /die .  Artikel,  zusammenzustellen, 
welche  für  die  ausfuhr  oder  Bearbeitung  benutzt,  wer- 
den können;  bei  der,  grofsen  Mannigfaltigkeit  dersel- 
ben schien  es  mir  zweckmässig ,  sie  nacli  den  drei 
Naturreichen  zu  sondern. 


1        1  * 


Sardellen. 
Thunfisch. 
Käse. 

Häute  von,  Zicklein. 
- .  ,IfHminern. 


m 

*  -  

Häute  von  Has$n. 
Honig.        .  .    \ 
'Wadhs. 
Kanthariden. 
Gallwespen. 


Kqniochen.        Korallen. 
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Pflanzenreich: 
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Getreide. 
Gerste. 

Erb**. ....      . 

lA^epi;  . 
.  Jftstftftfefe  , . 

JWa^delo*    . 
,  Hasekiüssja. 

.WUuna* ,  ..;    ' 
£tai  de.* 
Baumöl     .  .    . 
lieinAL 

fflrarigeatehafai. 
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Galläpfel. 
Zitronensaft. 

Pottasche. .: 

Itatinjro.' 

Maiä,-. 
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HaaC 

■  Wachs. 

•   Safran.» 
.;,>  i< Tabake 
iSÜi&bok. 
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Mineralreich: 
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iiS«J»*iftfefc 
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Mineral  reitfc: 

Agathe. 
Smaragde. 
Porphyr. 
Gold. 

'     Alaun.  • 
Vitriol. 
Salpeter. 
Marmor. 

Süber. 

1  Alabaster 

Eisen. 

Quecksilber. 

Zinnober.^ 

Jkspis. 

Gips. 

.  '•  < 

Wie  es  bei  einem  solchen  Reichthum  Ton  Produk- 
ten möglich  sei,  dafs  dennoch  im  Lande  der  grölste 
Mangel  herrsche,  dafs  der  Haupthandel  in  den  we- 
nigen Seestädten  vori  Ausländern  betrieben  werde, 
dafs  die  Volkszahl  sich  gegen  die  früheren  Zeiten 
immer  mehr  vermindere  —  mag  theilweise  aus  den 
politischen  Stürmen  des  letzten  Viertel-  Jahrhunderts 
erklärt  werden  ^  findet  aber  auch  in  der  südlichen 
Trägheit  der  Sioäianer  seinen  Grund.  Ein  Beispiel 
davon  giebt  die  Ausfuhr  der  Lumpen,  die,  aus  den 
entferntesten  Tbäfern  durch  eigens  bestellte  Samm- 
ler berbeigebracot,  nach  England  und  Nordamerika 
verschifft  werden.  «Von  da  kommen  sie  als  Papier 
nach  Sicilien  zurück:  denn  auf  der  ganzen  Insel  giebt 
es  keine  Papiermühle  $  in  Messina  wurde  tot  einigen 
Jahren  eine  angelegt,  welche  aber  schon  wieder  in'ft 
Stocken  gerathen  ist«   •     ••, 

Dieser  Mangel  an  Betriebsamkeit  mag  wohl  noch 
eine  tiefer  liegende  Ursache  haben,  welche«  in  der 
Geschichte  des  Landes  begründet  ist:   dsdb  nttriich 
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die  Sicüianer  sich  niemals  ab  selbständige  Nation  ha- 
ben empfinden  können,  und  dals  nur  einzelne  Städte 
durch  den  Rückblick  auf  eine  glänzende  Vorzeit  sich 
erhoben  fühlen.  Seit  den  Zeiten. der  freien  griechi- 
schen Niederlassungen  war  die  Insel  fast  immer  Pro* 
vinz,  von  fremden  Statthaltern  regiert.  Die  meisten 
ron  allen  europäischen,  Bewegungen  haben  sich  hier 
konzentrirt,  und  keins  von  allen  bekannten  Ländern 
hat  so  oft  und  so  gewaltsam  seine  Herrscher  gewech- 
selt Die  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  und  der  milde 
Himmel  trugen  unstreitig  d#zu  bei,  dafs  jeder  ihren 
Besitz  wünschte ,  keiner,  der  sie  einmal  eingenom- 
men, daraus  weichen  wollte*).  Die  Zeit  der  hel- 
lenischen freien  Staate  ist  zwar  voller  Unruhen  und 
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—  212  vor  Chr.  Hellenen  in  freien  Ver- 
fassungen; Alleinherrscher.  Karthager.  Si- 

luler 

y.  Chr,  —  493  nach  Ohr.  R&mer  bis  auf 
TfeeoaWicb  <L  G*.    .    .    .    . 

—  535  Gotben,  Vandaleo  bis  auf  Belisar 

—  327  Byzantinische  Kaiser 
-~  1060  Saracencu    .    .    .    . 

—  J195  Normannen  .... 

—  1268  Deutsche  Kaiser  bis  auf  Konradin 

—  1282  Franzosen.    Karl  v.  Anjou 
Spanier.    Peter  von  Arragonien 

—  1555  KarlV.  von  Oestreich 
Philipp  II.  von'  Spanien  etc.    . 
Philipp  von  Anjoti     .... 
Victor*  Aandeas  van  Savaven 
Karl  VI»«  dealscher- Kaiser 
Karl  IS.  von  Bonrban  etc. 
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ümWMztmgeii;  ab<*  mitt^'tmffffdlc^nWflrtieti  bil- 
det sich  eine  eitfheiMäche  Bühne,  deren  ErteH^nisse 
ntft  den  Meisterwerken  von  'Athen  te  die'  Schranken 
treten -körinen;  es  bQdet  ^idb  eine  reizende  ISrffflkhe 
Bicfafknnst,  die,  den  Xiandesdialekt  «ur-Scliriftepra- 
ehe  erhebend,  in  Ihrer  Art  nnubertro9&i':da8telft; 
e*  erscheinen 'öesdfleltotfchr^bcr  und  FnHösöj&en  in 
Menge;'  die  eigen&todfehe'  Bankttnrft  des  dorischen 
Stammes  lälst  jene'Prachtdenkmale  entsteh*',  "deren 
Reste  Wir  noch  jetet  bewundern;  eine  Schaar  von 
Bildhauern"  und  Malern  -Wetteifert  in  der  würdigen 
Ausschmückung1  der  zahlreichen  Tempel  nndr  Kapel« 
len*,  mft  denen  der  griechische  'ttieil  der  Iifeel  be- 
setzt ist;  aber'ächo'n  ^nter  der  röniisch^  Ir<irrs(A^ 
verliert  sich  jene  Blüthe  der  Kunst,  an  deren  Stelle 
eine  gröbere  Apsdehnong  des  inneren  Verkehrs- tritt, 
als  bei,  dem  früheren  geiheüiben  Zustande,  der  Insel 
möglich  war;  der  Ackerbau,  dem  nach  [allen  Seiten 
hin  freie  Ausfob^izi^eitaiMfctt^t^- erbebt  swh,  bei 
befestigter  Sicherheit  des  Belitfeeay  ofcotttler  nie  ge- 
kannten fidhef  twar  fehlt  es  iintter  «efer  4angefc  R5- 
merherrsehäft  nidht  ah  verheerenden -Kriegen,  diese 
werden  aber  nur  von  fremden' -Feinden'  um  difti  Be- 
sitz  des  schönen  Eilandes  gejMHrt,  die  Kraft  dek  si- 
cilischen  VoIk&  ist  gebrochen,  und  es  Mit  ohne 
Muhe  dein  jedesmaligen  Sieger  zu.  So  wird  es  f  eine  ^ 
leichte  Beute  der  Vandalen  unter  jßenserich ,  der  Go- 
then  unter Theodoric!},  egadliph.des  grieffoiaf hw  Feld- 
herrn  Belisarius;  doch.  entbwpPA  «in  iqtettt  heftiger 
Kampf  gegen  die  auMMfftrttsa^thirtaM»^d*i  Sa- 
raeenen,  und  mitSchwtifeiin.  le*en>wir(  WM  Wirf  die- 
sen ganze  Städte  frasgeittttet;  ^^'Ei^bhder  nieder- 
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getanen  oder  ve*kattft-vt«rdefli  "Dennis  haaptaÄc&tiöh 
nag  es*  Sitito  gfcwördeb  gek>fsieto  nur  auf  des  hfefe- 
steul  Fels^pitz**'  afflEfctafiie*,'  weil- das  ptatte  Land 
kewe«$fciierheU  mfcür  dftrbot.  Indessen  biÄbte  <dk 
inseL, :  nachdem '  die"eifrtetf  •  »Anfeile  dt»  'Wfcth  •  üb«*' 
sttmden  wüten,  autorwäerttUeh  solmeH  TViedei*  «si; 
besondtirs'tvoii  M7'»anr  wo»  AI* Kassen  Ebn-AlS 
die  'Htofcstiuift  estohth  ettoielt}  •  und  der  Reichthna* 
Schert  dkiiMMraato^ffröhen^^^  4hm<Er0b6- 

rang  von  Sicilien  zusainmenbr&€h£en>'tmd  fcnAamtnen1 
hielten,  war  weltkimdig,  und  zog  aus  allen  Gegen- 
den Freier  um  die  normannischen  Prinzessinnen  her- 
fceL  '■  Die-HferwchaftMder  »N«fmänn«n  ist  ia  jede*' Hin- 
sicht segfchsieiohf  niehti^Wb  steigt  die-langfcitinteti- 
dcüefate  iohrisÜMie  .Religion  in  nmm*  «lanze  auf, 
aftchf  dieKsÜu*  des  Bodens  lieb«  sich  ungemein*  tand 
der  blühende-  Gewerbflelfsi  findet,  an  den^eiuheimii- 
sdten/Väesifen  thätige.  Beförderer.         > 

■  Im  dieser  Zeit > scheidet'  sich  ein!  neue*  Dialekt 
aas  :dea  Re&Wn  «der  ;  vielen  übet»  daa  Land  geftbssetam 
Sprachton^  der  4  >  *on"  einer  Reihte  larstUobefl  fiiehter 
auf- daß  Föins*e^u^ebikkt,  spAiemBa  de**  heutigen 
Italla^adben.ft^iiedeJfcTi^d^ümrdefU^arWf  müiett 
den  SkiHernj/ctte  iHerrddhafi  iddr  Boihein^aiife*  eK 
scheinen)*  }}  toelohe » bei  tderl ;g»e&en  Ausdehnung  .tui* 
stotteren*  vBesitfees  idenfReiobtham  der  fruohtbaren  In» 
aal  sieht  ».selten  I  <«fe  i . fremden « < Zwecken-  Verwenden^ 
aäcfc  Kammern  Üie  iiAnfsiände  .eineelner  Stßdie  and 
Haitonei lntbmals<ßfle»'Vor^ »als »gerade  iri  dieser  Zeh; 

<»  tfcli  \l.      bnji      '.  i  l.  H»  U  »»  .  '  ■      rl.i'      j. '  '*      .  .  t  ■  ,i  '.'..!». 

G«sdü#sMAcfrdy  &n#f<*6  lli'8e«rfert:»ri  ,l  :-'-  ••■  .'•'  ",T 


noch  unerträglicher  war  indessen  die  kwe  Gewalt- 
herrschaft der  Franzosen,  welcher  durch  die  sicili- 
sehe  Vesper  (1282)  eia  unerwartet  blutiges  Ende 
gemacht  wurde.  Dieb  war  die  letzte  Regung  der 
Sictlier.  als  Volk;  seitdem  haben  die  Regentenhäuaer 
mehrere  Male  ohne  Widerspruch  gewechselt.  Die 
französische  Revolution  hat  die  Insel  nicht  berührt; 
alle  Versuche  von  oben  oder  unten,  der  politischen 
und  socialen  Versunipfung  entgegen  zu  arbeiten,  sind 
bis  jetzt  fruchtlos  geblieben. 


Mit  wahrer  Lust  habe  ich  mich  in  diesen  Tages 
des  Stillelaegens  der  älteren  sSctlischen  Dichtkamt 
wieder  zugewendet,  die,  viel  zu  wtonig  ran  uns  ge- 
kannt, einen  Schatz  der  sinn«  und  geistvollsten  Werke 
enthält,  meist  lyrischen  Inhalts.  Es  sind  diefe  die 
ersten  Anfänge  der  neuem  italienischen  Poesie,  wei- 
che in  den  kleinen  Scherzen  und  Liebesliedern  zu- 
erst selbständig  auftritt  Gröbere  Gedichte  wurden 
bis  .auf  Dante  nur  lateinisch  abgelaust;  vor  ihm  fin- 
den ,wk  aber  eine  ganze  Realie  Dichter,,  die  in  sid- 
fischer  Mundart  gesungen.  Obenan  stehn  die  Hohen- 
steufefeFursten,  Friedrieh  II.  und  König  Enzins; 
den  Ersten,  das  wahre  Musterbild  aller  Forsten,  nen- 
nen die  siciltochen  Geschichten  oft  il  nottro  Fd* 
rigo,  weil  sie  auf  ihn  als  Landeskind  ganz  beson- 
dere Ansprüche  zu  haben  glauben.  In  Messina  dich- 
teten zwei  Brüder:  Guido  und  Qdo  delle  Co- 
•  lonne,  ferner  Stefano  Pronotaro  und  Maseo 
da  Riech o,  in  deren  Arbeiten  sich  jene  schwärme- 
rische Begeisterung  für  die  einjnajt  erwählte  Gebiete- 


rinn  des  Hertens  ausspricht*  die  neben  dem  tiefen  re- 
ligiösen Gefühl  den  Kern  der  ritterlichen  Jahrhun- 
derte ausmacht.  Oft' finden  sich  dialektische  Wett- 
spiele oder  Klagen  Über  nicht  erhörte  Bewerbung, 
und  nicht  selten  Schmähungen.  Als  Probe  ein  Son- 
nett  vom  Notar  Jacopa  da  Lentini,  wo  es  dem 
Amor  übel  ergeht,  der  schon  in  Meü's  Fischer Jdyllc 
mit  scherzhafte«!  Humor  eine  grofte  giftige  Sehlange 
genannt  wurde. 

Guardando  il  Ba$ilitco  velonoto 

Col  tuo  guardare  %face  thuoui  perire: 
E  Vaepido  serpeMe  imridieeo 

Che  per  ingegno  altrui  mette  a  morirt: 
E  lo  Dracone,  ehe  e  $i  orgogtiöea, 

Cui  elli  prende9  nen  laeia  partire? 
A  loro  ateembro  Vämer'j  ehe  e  doglioeo, 

Che  altrui  tormcntando  fa  lauguire: 
In  eib  ha  natura  t'imor  veramenie 

Che  in  un  guardar  ewkquide  lo  cerruggio, 

E  per  ingegno  le  fa  $iar  doUntit, 
E  per  orgogliü  mena  grande  oltraggic, 

Cui  etto  prende)  grate  pena  •  ernte 

Ben  h  conquiea,  thi  ha  «wo  ngnoraggio. 

'  *         .        '  * 

Der  Basilisk,  mit  Gift  in  seinem  Blicke,  i 

Sobald  er  anschaut,  mufs  der  Mensch  erbleichen; 
Die  NaUersehlange,  voH  der  neidischen  Tücke, 

Bereitet  Tod  den  andern,  bös  gewillet; 
Der  Drache,  dem  ron  Stols  die  Mahne  schwiflet, 

Wen  er  gdafet,  den  lllst  er  nicht  entweiche«; 
Kit  ihnen  will  den  Amor  ich  vergleichen. 

Der,  unheilbringend,  andre  Jifst  Tersehmarbten.        '  .  '$? 

Darin  ist  Amor  jenen  gklchsnsteden: 
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Mit  ei«tni  Blldir«YM«H6Pi%^^eHikfato^      . 
•Btwch  Mte*  Willfft  SqnwwKuwberiilpi, 
Dtffcfe  &*k  ***  Uftfer  W!re  Qp*  «npfcdlfch! 
Wen  Amor  Mit»  der  föblet  herbe  Leiden,. 
Wehljflt  v* ruhtet,,  wer  *on  »fc»  bebeopcty  wird. 

Doch  >  finden,  aicl*  van,  4eMtfetf>cp  omiobb^bten 
Dichter  einige  Lieder  voll  der  zartestailjjii^fiajljwgj 
wovon  das  folgende  Beweis  ablegen  mag: 


Jo  m'  aggio  poMo  tn  cotey  *Dk 

Com*  io  pote§$i  gire  in  pofMuftto, . 
AI  $anto  loco>  oh'  aggio  audita  dire 

U'  iimantien  $oUäzo,  gioco  e  #i$a<  .  » 

Senxa  mia  donna  non.  vi  vorti*  gi*4>    . 

Quella,  ch*  ha  bipnda  UmU,  t  <*AuNto<«MO, 
Che  tcn&a  IH  non  poieria  gaudire, 

Rettando  dm  la  mia  donna  ÜM10..  . 
Ma  non  lo  dico  <a>  tat*  inimdimmntth 
■    Perch'io  peccato  rit  voteui  fare\ 

Se  non  veder,  I»  sfco  M  portomeutot 
E  Io  bei  vüo,  eHmoriid*  guardar*, 

Cke'l  tni  terrim  in  gum  ^oh^öißmento    » 

Vedendo  la  mia  donna  in  gioia  statt. 

.  ' '  , ' '  *  .  ■       ■ 

»    •      •  •        •    ••  •  1  . 

Den?  festen  Vossstz  lab1  Ich,  Gottes  ehren*  , 

Auf  daft.kft  ma*  des  Ptrfcdfcsvgewinftjeu,        J 
Den  heil'gen  Ort,  von  dfin^iobiflnbmsni.bdreB,. 

Es  seil mn*  Jabel, 'Freodj  ond  Schon» tfUrinaeni 
Nicht  ohne  meine  Herrin«  nacht'  <icb  Amme«, 

Der  blondgelsfefcttn,  nil  den  heitern.  BUoUnsu, 
Denn  wehig  tonnt'  esair  taai  T*oste  ifrömmeib    • 

Mutet'  ich  von  neter'  Hferofan  tnfeh  +ntrfichft 


ki    'i 


Doch  agP  >itM  imftrlit»  am**  ml*  •eiche*  Wlifenv 
Als  mÖchV  ieY  etwa  Sinden  dotfc  -begeben  r   - 
Nor  ihren  LiebiMc  nnödhtf'  icb  tminep  sehen,   < 

Den-  söfsen  Mond,  der  Aogen  sanftes  W  toben; 
Wohr  gab'  e»  mir  ein  inniges  Entzücken*    .    #•  . 
Sah'  iekeie  göm  in  HSmmeklust  versinken. 


.St$on  iu  dieser  frühen  2eifc  zeigt  jish.eine  ent- 
scUedene.  Nejgmng  %vl  dem*  waa  die  ijtaliänischen 
AesAetiker  |ttfi{  Coftcetfov  «jmnen,  und  welche  .put 
dem  ljßtenJ^hju^dext  defTuiiuaelplatz  emer  z^ftüo- 
sen?  Ätenge  berufener  und  aubernfener  Dichter  gewor- 
den; man  kannte  .et  naofr  dejr  Anajogie  von  Wort- 
spiel  durch  Gedanken&piel  übejeeipen^ndein  ir- 
gend ein;  ,paradjpKer,  §ate  au%este41i,  un^.^uv^  di*,- 
lektiache  Künste  jjpieje^l  }iin  und  her,  gev?e^44  wird 
Die  folgende  .Stanze,  in  ^icjli^cher  Mywdfui,  hJieb  mir 
lauge,  räthselliafl,  dqck  5l4uie  Mt.&Uft  den  §inn  .da- 
von, richtig  gefafot  umhaben:  .  < ..  , 

Pä'tilu  Ufaura. 
Mi'  Bunntii,  tu  nu  '-dtri,  Patrunä  fnia, 

*&&dmi*M>*  tu  inforn*  gentu  cunMnati, 
Ju  la  cota  ceUiti  pretennia; 

Vui  pri  U  vottra  troppa  cru&tltttU  • 
Vui  tont*  eravn  iazia  dt  mia 

Chi  wi  jocu  vi  parria  zo  ecu  ti  pati, 
Ju  pri>  favotir*  niita.e  cumpagniu 

Etiiri  un  mi  parria  'wtra  H  Dannätt. 

Mir  tritamt',  a.Herrinn,  daJavrir.gleiobeiNveiae.  ; 

Zar  Hölle  gingen  -ein,  wr  «nal -entflammten  *)?  ' . 


*)  Hier  fehlt,  um  dirtopittbe  T>rUIn**ny  anxolnitfpfrh: 
Docb  mterlftrt  faröh  «tml  wir  gfeMf  ebe*.        ' 


Mir«hkn  die  Stehe  hit*»&«lr»»lfe  ftoaki 
Ihr,  wegen  eurer  gar  zu  strengen  Weite, 

Ihr  wäret  to  entrüstet,  mich  va  sehen* 
Dafs  Spiel  enih  dttnki',  was  alles  man  erleide, 

Ich,  wegen  eurer  hdld-gesell'gen  Nähen, 
Ich  glaubte  nicht  mich  unter  den  Verdammten  •). 


Nachdem  wir  in  Messina  lange  auf  eine  Gele- 
genheit nach  Malta  gewartet,  entschlossen  wir  uns, 
den  Weg  in  kleineren  Stationen  auf  den  leicht  se- 
gelnden Küsten -Speronaren  zurückzulegen,  welches 
zwar  die  Unbequemlichkeit  des  Aftern  Aus-  und  Ein- 
schiffen« hat,  dafür  uns  aber  den  Genius  gewährte, 
mehrere  Punkte  der  schönen  Ostküste  von  Sicilien  zum 
Zweitenmale  zu/  berühren.  So  landeten  wir  zuerst, 
am  Tage  nach  der  Abfahrt  von  Messina,  den  1.  Juli 
Morgens,  unterhalb  Taormina,  bei  'dem  flecken  Gi- 
ardini,  um  besseren  Wind  abzuwarten.  Gern  wä- 
ren wir  noch  einmal  nach  dem  Theater  hinaufge- 
klettert, aber  die  Zeit  war  zu  kurz;  ich  begnügte 
mich,  eine  Ansicht  von  unten  aufzunehmen,  und  mir 
die  höchst  romantischen  Formen  der  ganze»  Gebürgt 


*)  Fast  sweiüe  iah,  ebb  Rttekert  die  eilige  Stasxe  W  Sieae 
gehakt,  ab  er  die  34ste  »einer  wahrhaft  sSdüchea  ßUHimm*  diejMete, 
and  die  Uehereiastimmaoa^  des  Anfangs  ist  wohl  aar  saflllig; 

Bück  triam?  (sie),  o  Herriaa,  dafs  mit  trifte«  Santa  . 

Aaiar  aas  fceidea  levehtet  fcSUeaeia  i 
Bach,  weil  ihr  mieh  sa  sehr  gehabt,  mit  Schmerzen, 

Mich,  wetLteh  eaeh  m  sehr  geUeht,  *&****; 
Und  ihr,  da  ihr  gaan.  «raset  s)t*  ia%  Jlesamm, 

Uad  ich,  da  ich  war  lauter  Gluth  aliein, 
Yerdamnmt  wurdet  ihr  ia  such  sa  Schmerlen,  i 

Und  ich  verdammt  snr  hupt  i*  each  hinein. ) 
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kette  wenigstens  in  Umrissen  einzuprägen.  DieSdqf- 

fer  bewirtheten  uns  sum  Frühstück  mit  einer  Schüs-» 

sei  Seesterne  (Andne),  die  de  am  flachen  -Meeres» 

nfier  aufgelesen;  ein  fär  uns  ganz  neues  Gericht,  das 

aber  schon  in  Neapel  die  Laasaroni  >  viel  genieJsem 

Die  schwane,  rings  mit  Stacheln  besetzte  Kugel  wird 

bei  bewegtem  Wasser  an's  Ufer  getrieben,  mit  spitsen 

Fingern  Augelesen,  und  in  awei  Hälften  gespalten, 

welche  den  geplatzten  Schaaien  dar  ächten  Kastanie 

nicht  unähnlich  sind.'   Das  Innere  ist  leer,  nur  la» 

gern  sich  vom  Mittelpunkte  aus  nach  den  Rändern 

8  bis  12   schmale  Streuen,   abwechselnd  roth  und 

schwarz;  die  rothen  werden  behutsam  herausgehoben 

und  verzehrt;  sie  bestahn  aus  einer  Menge  kleiner 

rother  Körnchen,  etwa  wie  der  Roogen  des  Karpfen* 

dem  de  aneh  an  fieselunaek  am  nächsten  kommen* 

Man  nnufe  sich  aber  sehr  böten,  etwas  von  den  schwärt 

aen  Streifen  au  berühren,  deren  herben  Geschmack 

man  sobald  nicht  los  wird.    Die  Menge  der  mühsam 

gesammelten  reihen  Manna  ist  so  gering,  daia  man 

wohl  20  Seesterne  ausleeren  könnte,  ehe  ein  Theo» 

loflfel  voll  «isammen  käme;  die  Lust  des  Heransfi» 

schens  und  Aufschlagen»  ist  die  Hauptsache  dabei. 

Gegen  Mittag  erhob  sieh  ein  frischer  Nordost- 
wind, der  uns  zwang,  etwas  höher  aufs  Meer  ui 
fahren,  um  die  hafenlose  Küste  von  Taormina  bis  Ca- 
taniä  an  vernieiden»  Hinter  den  schwanen  Lavawän« 
den  des  Ufers  stieg  der  Aetna  in  gewohnter  Majestät 
auf;  die  Beleuchtung^  war  nicht  günstig  v  aber  doch 
ganz  neu.  Der  breite  Fuft  des  Beuge*  hüttte  sich  in 
einen  weUagraue»  Nebel,  der  sich  taaeh  und  nach  au 
groben  Wolkengebüden  verdichtete,  tfber  denen  die 


Spitze  >mlt  dem  »chneekegei  in  >w^etrilrter*arfieit 
gdrtrebte.  Doch  Jcetiiite  sie  nur-i»  greiserer  Entfer- 
uosg  #o  erblickt  werben  ;*deii»Bhi^<ÄiiCTnToif  Ca* 
tahia  'mnftte  der  ganse  Borg  in  Wtdken  verhälk  seht 
fielen  Abebd<  erschien'  das  releevde  Syrakns,  Ms 
bvohi*  den  KoisbnktxmH  tknäckiflern  »lantetov  «a* 
fröhli^i  wandwtrö  i?«jr  mit  der*»keodbniS«nie  dlntä 
che.  wohl  bekannten)  Stafett/anch»  dtta  udUfargoiitf 
flafc,  das  rärhefei  Waten- Abaohid de  sobald  nickt 
wieder  znibetteten  .gleribtefe  Eb  &t  *in  äu&ersfc  aa- 
gi^hntes. -Gefahl,  ene  fr«*md^Äadt' wider  Vermik 
UHU  4tam  fcmtonniaie  za  fceaifehetL;  >m«n  ist  <danb 
nicht  mehr  ihrdet*  Fremde,  'man  fohlt  «ich.  theimi* 
runter  <fen  schon  fcekanriteri  GegeristlhideM,  and 
mit  gröÄeüer  «Sicherheit  aUesuikseen,  vwb 
beiiiL£ntte«BU(le!.Bur  aufdmiRanb,  aar  wie  im  Vor* 
betgehn  gejpfl&cki  wto<3L  Die  ,drei<T*ge}> welche  wfr 
kmSf^niha^  anf  «ine-»  Gelegenheit  >  nach  ;Mhltri''?fait 
teleü7  gaben  eine^Beihe  .aer^  sehoitstea  6en&B0(bei 
dem  nodhmaligea  Besuch  ;dar  AlterAsmer  fand^dem 
unablässigen  Durehatreifen  der  m&lerfeeken  Gebend 
Hauches  Vetsänmte  'Wurde  nachgeholt,  und  das  Bild 
der  alten 'Stadt  <gkig  hürnen  lebendiger  iiu&>  denfspar* 
nftnam'Uebgrrcsten  hervor*  dib  aiohieicHt  m  folgende 
Gruppen  verftheifon  'lassen! •» 

:  1)  die, Jn*el  Ortygk  »edkhieW  in  der  Bftathe* 
z^d«r  Stadt  die  meiste*  ftfiebtlkhenißebSnde . '.» 
*aiBiäengt«lr£*gt,  ?ons  denen»  wilseriden  beiflcnTeHi- 
jfehb,  den,  Bädero  tfto-y  i wciny  akh  terhaicän  hat; 

:  *«)  nfichstdem  nietet  die  Gegend  detf  Th>eat*r* 
des  Amphitheaters,  der  Gsibersfak&ttetc.  mehrere  «o- 
saüunendiegende  Reale  too>  alten  Gebinden 'dar ; 


3)  mUithiGßten  .*w.:*n .  roaffiefctaJftfe  der 

rout  Lab  folum  ete.  in>  nicht  fcr^r.JJwitffcrnuijg  v#n 
einander^, >ym  rw*  WS' dier^ötdüeh^  Sta4tW*Her  am 
Bände  de$,  Abhangs,  aich  webt)  ode*  weniger  ^halten 

^Nimiatiüite  d«wi  «tt  3idea-dsp::Stadt  die  Sfttt- 
len  dee> Jn4>it*r«X*iit])eU  -urtd  im  Norden  die  e** 
genannte  JUmta  im  KartteUu»  .4m  Xwgtkua- Hafen, 
ia.kat  Bten  iAUe^  tofearanjmf'PTOi  lieh  *<*n  der  frü* 
Im»? &D&fee«nf weisen /läßt.  Dar,  ijoatefchbajreFfeld, 
w*8bnat  die  AohlrlAli^ÄisUrtd*  i#fc/r<UUfc  leer,  d** 
graste  Theil  von  J>ch«  Und  Jf  ««pölla,  die  «WM 
Umgebung !  das  &rof*ea,  sq;  wie  tes  Mart*n<*fr^Hiah 

fen^sind  ^rlaasen»  u*i  mttan ! der;  feilte  Raijatht de» 
Namtn*  vw  .Sjfrakga  ^«wJ^gßttiit^^  .gehört  rei«Ä 
recht  nwiMtalHgpiBegBtetqrmg.ifiitf  ,4a* Mtofjhwhäa* 
vl,  um,  »ich* , mit  -  totttkeer  Niedfegeaehlagebheitt  da* 
Wtnigo,  zimMickm  ,<  .im > uaß  ^^a%  dm  wmmäpUoU-v 
steü^Uer^heüeüis^ti  «tödte  itf)rigrgebli$b*i*  iat>* 
Dajm.  Shtt.Äöa  »kli  von  Neafem  tdiicah  einen  tt*i 
such  im  Museum  angefcUcfat,  :wq.  die  Stataeuxwd 
Btsten,  dia;J&twAie&,uud  ^fa&nynletandiges.  lc*#r 
nifev«*  der  eA*8UgeoHerdioUceit>gtboni(  Rttfa&ded» 
»•ch  hier  Alks  au£.dem  Geda»ken,i»öd  wiwlv^ft 
detifceltaft.Ate  id*r  Vergangenheit.. >harittttr  gafeageitti 
$Wn  «edi  Tton  isiodJNttht»,  W»nn  m  .fcuftt  idOk 
St*mp£(;dea>  kinstl»ris*iM»i  föjtfe*  iaheu,  d«ri  um 
«h*  idlan.  bdUfcnitthev  Wräcftn  «fc  $*rtlrfj»btig  wnt 
klar,  entgegen  tritt  
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Sehen  bei  der  Einfahrt  in  de»  Hafen  Ton  Syra- 
kus  war  uns  ein  Heiner,  allerliebster  Scooner  in  die 
Augen  gefallen,  der  das  Eigenth&mliche  hatte,  dab 
gejne  Masten  bedeutend  nach  dem  Hintertheile  zu  ge- 
neigt waren.  Durch  diese  Bauart  wird  das  Segeln 
etwas  erleichtert,  indem  das  Vordertheil  des  Schiff» 
sich  schneller  aas  den  Wellen  emporhebt;  doch  fin- 
det sie  nnr  bei  kleineren  Fahrzeugen  Anwendung, 
da  bei  gröberen  Maaben  die  oberen  Theüe  des  Ma- 
stes an  stark  leiden,  auch  xn  viel  fläche  der  Segel 
verloren  gehen  würde.  Et  war  von  amerikanischer 
Abkunft,  eben  zur  Fahrt  nach  Malta*  bereit»  und  wir 
beeilten  uns,  die  Kajüte  desselben  einzunehmen.  Bei 
der  Abrechnung  mit  dem  Wirthe  al  Sole  wurden 
natürlich  nicht  die  Flaschen  Wein  vergessen,  welche 
er  ans  bei  der  früheren  Abreise-  ab  Muscat*  di  Äro- 
cum*  angesetzt;  wir  hatten  aber  die  Sicilianer  hin- 
länglich kennen  gelernt,  um  zu  wissen,  dafs  man 
cotfa  faena  ttumUta  (im  Guten)  mit  ihnen  am  leich- 
testen fertig  wird.  Es  wurde  ihm  daher  nur  in  Er- 
innerung gebracht,  dais  er,  wahrscheinlich  aus  Ver- 
sehen, ans  ganz  gewöhnlichen  Landwein  mitgegeben, 
wonach  die  Rechnung  etwas  zu  modificiren  sei.  Er 
war  völlig  damit  einverstanden,  schalt  auf  die  Un- 
geschicklichkeit des  Cameriere,  und  wir  schieden  ak 
die  besten  Freunde.  So  sind  <  diese  Itatifiner!  Wie 
die  eigensinnigen  Kinder  werden  sie  durch  Schelten 
und  Heftigkeit  nur  noch  böser;  durch  eine  angemes- 
sene Behandlung  aber  lftfet  eich  Alks  mit  ihnen  an- 
fangen. 

Wir  sind  nun  auf  dem  Punkte,  das  schöne  Sici- 
lien  zu  verlassen,  und  ich  sollte  Dir  wohl  auch  über 

den 
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den  Charakter  des  Volkes  im  Allgemeinen  etwas  mit« 
theilen.  Hier  fühle  ich  nur  zu  sehr,  wie  unzuläng- 
lich' ein  Aufenthalt  von  wenigen  Monaten  ist,  unt 
in  dieser  Hinsicht  ein  Urtheil  feststellen  zu  können* 
Wer  kaum  8  oder  14  Tage  an  demselben  Orte  bleibt, 
und  die  übrige  Zeit  von  Nachtlager  zu  Nachtlager 
wandert,  der  kommt  zwar  mit  vielen  Menschen  zu- 
sammen, die  den  verschiedensten  Klassen  angehören; 
er  bleibt  aber  immer  ein  Fremder  in  dem  Lande, 
wo  ihm.  mit  den  Einwohnern  nur  die  oberflächlich- 
sten Berührungen  gestattet  sind;  er  wird  nur  das 
Verhältnils  der  Sicilier  zu  dem  Fremden,  nicht  wie 
sie  unter  sich  sind,  wahrnehmen  können.  Doch  auch 
was  den  ersten  Punkt,  ihr  Benehmen  gegen  die  Rei- 
senden, betrifft,  so  finde  ich,  dafs  man  oft  ungerecht 
gegen  die  guten  Inselbewohner  gewesen  ist.  Sie  sind 
als  treulos  und  rachgierig,  unsauber  und  hinterlistig 
verschrieen,  und  besonders  wetteifern  die  Neapolita- 
ner, bei  denen  man  sich  erkundigt,  ihre  Nachbarn 
in  dem  schwärzesten  Lichte  darzustellen,  obgleich 
ich  überzeugt  bin,  dafs  eine  genaue  Vergleichung  bei- 
der stammverwandte^  Völker'  eher  zum  Nachtheile 
der  Neapolitaner  ausfallen  möchte  *). 

Ueber  gewisse  Punkte  mufs  man  auch  in  Sici- 
lien  gleich  von  vorn  herein  alle  Ansprüche  aufgeben. 
Reinlichkeit  und  äufeere  Lebensbequemlichkeit,  Alles, 


•)  Ich  erinnere  nur  an  einen  zwar  äufserlichen,  aber 
för  den  Reisenden  wichtigen  Punkt:  die  Sicherheit  der 
Strafsen  durch  ganz  Sicilien,  and  dagegen  an  die  Schwie- 
rigkeit, >a  fast  Unmöglichkeit,  wegen  der  Banditen,  das  In- 
nere von  Kalabnen  und  Apniien  kennen  zu  lernen. 
I.  15 
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was»  der.  KngBnditr »  cJMn/W*  o&uftv.sujAt  man  »frei- 
lich vergebens;  aber  wo  «ollen  sie  herkommen?  Ist 
es  zu  verwundern,  dafe  in  <der  afrikanischen  HiUe 
dieser  Sommev*-  Monate  das,  Ungeziefer  sieh;  stärker 
vermehrt'  und  über  die  «iÜ&Iütfge»  JWdläadtr  mit 
einem  tinbeschreiblichem  Eifer)  herfallt  ?. , Wie  können 
die  Wirthshäuser!  gut.  eingerichtet  flejn,  da  sie.  so 
selten  von  Reisenden  besucht  werden^  am  wenigsten 
vonSiciliern?  Wenn  ein  vornehmer  £ingeboriier  eich 
ja  einmal  auf  den  Weg  mannt  4  so  führt  er  fast  alle 
Bedürfnisse  mit  sich;,  ein  CbnrMr«  sprengt  voran,  um 
das  Nachtquartier  in  dem  leeren i;  Jftrfajwo  eines  rei- 
chen Freundes-  zu  besorgen;  der  Herr  wird,  ia  ei- 
ner geschlossenen-  Sänfte:  von:  rasnhen  .MauUbieren  in 
gro&en  Tagereisen  dahin  getragen  ,o4indi<  findet  Alles 
zu  seinem  Empfange  beuett.  Die  Ijeuie  vom  Mittel- 
standey  deren  es  überhaupt  verhälirofcittafcig,  weniger 
giebt,  als  bei  um,  haben  Empfehlungen  a»  ihm  Be- 
kannten, in  den  JBunächst.  gelegenen: Städten;  die  un- 
terste Klasse  reiset  gar  sucht  t  oder»  hettelt  sich  von 
Kloster  zu  Kloster  fort.  Daznhomnifti  noch  der  Um- 
stand,, dafe  alle  .bedeutenden  Städte. an>  der, Küste  lie- 
gen, dafs  man  also  überall  .üui  Schiffe  hin  kommen 
kann,  t  wodurch  das.  bachwleidielife  Xandreisen  .noch 
viel ;  seltner  1  Wird«  /Anf  unser«*  \  ganzen  lange»  Wege 
durch  die  Insel,, der  vo»  Palermo  bis ;  Messina,  156 1 
deutsche  Meilen  betragen  hat,  sind  wir  etwa  drei 
oder  vier  Sänften  begegnet^  und  diese  enthielten  nur 
höhere  Geistliche,  welche  ihren.  Sprengel  bereisten. 

,;  Ist  aber  der  Reisende  einmaj^tsiqh  jn^  Reine 
griiofflmen,  da&  er,  ^be^hauptkein^-grpfeenBefjueni^ 
liebkeiten  in  jSitiUejkjzu  ..erwarten  htt^.  und«  ist  di« 


äbfei  Lrtame  über  -fliese  Art'  V4ml  Ebtbehttingeft  ver- 
seh  wandet,  isb  wirf  eq<  iKmt'leiefeter  gemaeht.?  die 
gutem  ^Seiten  des  Yolkisy  wi|5»  ©ieHstfertigkeit^  'sein 
sehneile«  Aaffasct»  <e«es  neuen  Gegenstandes  (woftb» 
«tieltaUfaer  ein  einziges  befeidbnetidee  Wort  haben  t 
capveitk),  imMchi  seme^Fp^ih^t  \ind  Feinfeert  im 
Umgänge  Ä^¥ei^ü^aÄU>^ero«rkfeD.  Wewiger  itai 
gendhm  iat'i&e  allgemein?  Neugier  des  Volkes,  doch 
kann  idh  Ditib  -versicher»^  «4»&  ^e'  mich  nicht  so* 
wohl  oinif  Aerger,  als  Htfcn  Luche»  gereist  hat.  in 
jeder  gtiofien'  öderifeleiiieiii  Sltfdtf,  die  trir  betraten; 
heftete  sich  ein  Schtnuw  vw  Lenten  an  unser»  Za^, 
an» .  allen;  Nebenstraßen  vermehrte  •  sieh  die '  Menge, 
und  begleitete  -uns  bis  znr  Ihüi*  des  Wtrthshauses 
oder  der  KLosterpfette^  to#-yrir  ^fl'Ätit  einem  Gtr 
folge  imon  100  Personen  arnkinietii  Anfangs  Wollte 
uns  bediinfcerifHtfr'sei  mit i|m^&  Ku«eimkenro#fungen' 
auf  unsere  Mantelsäeke  abgesehen,  allein  bal{Htt>er- 
zeugten  wir<inisy  ^wWie  hantttoserl^atur  der  dicht 
gedrängte  Haufe  sei.  In  Ca&tel-Vefcrano,  wo  die 
wogesde  fiienschemnässe  fest  »da»  ^Fortschreiten  der 
Maiüthiereitinderfet,  fing  dei«  Bediente-  Joseph ,  der 
die  Nathfait  bildete,  -any  auf '  gotprovensalisch  den 
Leuten  »lrtiiher,Oe^c4>ter  fem  Schneiden,  wid  ihnen  sehr 
«■edraoksifrdile ■$.  jeden  Jtali&ier  verständliche  Gebehr- 
de»  «n;madMeoi  /Darauf  erscholl  ron  4eü  ZrachauerH 
ei*  44uifts<£eftfceliter;'  dinseln^^liminei^  riefen:  Ifo» 
viiuh  die  Masse  etöftihteieiny  und  »unter  forifWfihren* 
dcafr'iJtobei^chreii  eroeie^  das » Absteigecnu»-' 

tier.  'Matttiskht,.  „&]»;  VölfcebeÄ  hieru-rirird'  jetier 
Tag  ein  Fest,"  sei  es  in  der  Kirche,  im  Theater 
oder  anf  4wrt£tr*fse;\  .  *    .* 

15* 
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Noch  mo&  ich:  htaufugen,  dafs  tue  Bettelei  lange 
nicht  »o  arg  ist,  ob  in  Neapel  and  der  Umgegend, 
wo  es  einem  wohl  begegnen  kann,  daß,  wenn  man 
beim  Spazierengehen  zufällig  an  einem  Hanse  in  die 
äfihe  sieht,  oben  ans  dem  dritten  Stockwerke  von 
den  Kindern  die  Hand  henabgereckt  wird,  mit  einem 
kläglichen:  Bote  ptalote  «cm/  Muaro  <k  famu!  *) 
tue  Siciüaner  sind  in  träge  nun  Betteln,  und  so 
stolz:  denn  im  Vergleich  tm  den  Neapolitanern  kamt 
man  ihnen  ein  gewisses  £hrgefiihl  nicht  absprechen. 
Eine  oberflächliche  Kentttnüa  ihrer  früheren  Blütnen» 
periode  ist  sehr  aH§em«sn  verbreitet;  Jede  Stadt  hat 
ihre  groben  Manner  ans  dem  Alterthume  aufzuwei- 
sen,  and  behauptet  eifersüchtig  die  Ehre  gegen  an- 
dere. Ueber  den  Geburtsort  einzelner  Heiligen  wur- 
den in  der  letzten  BUfte  des  18ten  Jahrhunderts 
eben  so  gelehrte .  als  langweilige  Streitschriften  ge- 
wechselt* 

Was  konnte  Skaten  nach  seiner  geographischen 
Weltstellung  sein, -und  was  ist  ee?  In  der  Mitte 
der  frachtbersten  Länder  der  alten  Welt  gelegen  und 
selbst  mit  Produkten  aller  $xt  ausgestattet,  scheint 
es  recht  dazu  gemacht,  sowohl  durch  Handel,  ah 
durch  eigne  Erzeugnisse  das  England  des  Mittelmeers 
zu  werden.  In  gleicher  Entfernwsg  erreicht  man  die 
Säulen  des  Herkules  und  den  Hafen  von  Alexandrieo, 
das  reiche  Konstantinopel  und  die  Insel -Stadt  Vene- 
dig Alb  drei  Seiten«  der  Insel  haben  entweder  die 
vortrehltehsten  Häfen  oder  wenigstens'  gute  ^Utedea, 
auch  werden,  im"  Allgemeinen  die  sicilischen  Gewai- 
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♦)  Gebt  ein  Almosen!   leb  sterbe  itfr  Hunger! 
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ser  nicht  so  sehr  von  den  Schiffern  geftrchtet,  als 
yiele  ändere  Theifa  des  Mittelmeeres. 

Woher  kommt  es  dennoch,  dafe  der  Handel  an» 
bedeutend  ist,  und  ebenem  meist  von  Fremden  be- 
trieben wird?    Di«  Ursache  iüfet  sich  eben  sowohl 
in  einem  unzweckmäßigen  Handels-System,  als  in 
der  natürlichen  TVighelt  jener-  Südländer  saehen.  — 
Das  Korn  hat  von- jeher  den  Reiehthom  der  Insel  ans» 
gemacht,  obgleich  es  scheint,"  dafe  nach  einer  mehr  als 
2060|tiirigen  Bearbeitttngder  Boden  etwas  von  sei- 
ner ErirasjsUhigkeit  reiferen  habe';  wenigstens  schenen 
viele  Schiffe  den  weiten  und  gefährlichen  Weg  nacli 
Odessa  nicht,' um  vdn  dorther  die  Enengnisse  ei- 
ner kräftigeren  -Scholle  in  h^len.   Doch  wurde  diefe 
dem  sioülsclien  Kornhandel  nicht  schaden,  wenn  die 
Ausfuhr  nach  biKgem  Gesetzen  eingerichtet  wäre. 
Früher  herrachte  eine  »grflhere  PVeiheit  des  Verladen«, 
als  aber  im  Jahre  1782  der  bedenkliche  Fall  eintrat, 
dafii  nach  einer  dürftigen  Erndte  nicht  genug  Koni 
fftr  den  eignen  Bedarf  vorhanden  und' eine  Hungere- 
noth  zu  besorgen  war,  da  wurde  der  Handel  unter 
Aufsicht  der  Regierung  gestellt     Es  durfte  nur  an 
ftnfrbiestitamtenPlAtsen  der  Insel,  nur  bei  einem  ge- 
wissen Preise,  das  Korn,  verladen  werden;  eine  Ein- 
richtung, gegen  die  sich  gar  nichts  sagen  liefte,  wenn 
*a  nicht  au  den  entsetzHcbteten  Mißbrauchen  Veran- 
lassung gegeben,  und  endlieh  den  ganzen  Handel  so 
got  wie  vernichtet  hätte.    Der  edle  Viaekönig  Ca* 
raccioiöy  dsm'Sicilien  in  anderer  Hinsicht  so  viel 
verdankt;,  nnter  dem  1786  die  Inquisition  aufgehe- 
bea  und  «sie  bessere  Schalordnung  eingeführt  wurde; 
wt  wegen  dieser  Kornsperre  (so  nennen  eie  es)  auf 
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das  Aeufeettte  neAtfct*  jft»»«imge  skilisehe  Schrift« 
steller  gehn  in  ihre»  Winden  Eifer ;<sö  .  Tfrity  dafr  sie 
behitaßtftiftt  -jene rHungeamoftk  *ei: gar»  nicht  Varhan- 
deti*-  a«wde*n»kttntfttek  rm*  CkraccioLoi  angelegt  ge- 
.fräsen*  um  diu  .neia»  «Iritolsenclei*^ 

Eia  greAas  Biadernifi  des  Handels  fegt- ferner 
in-  der  «ach  »alfas*  iSeiWi i  intr jebi^iteten>  JjnajrantaiBe, 
svelefce , dontfe  <  diei  Ittfce  t#ö  rroeler^  ^mx  tüHfckehen 
Seepiep  wtmrefiMlfci  tl«^«lriistei  Ad..fisie^HKtt 
gebaJea  >wird.  -Isaim^fceeieilb** 
mit  de»  /nächstem  afrikimisAs»^ /Küßten^  dem*  tfe 
Schilfe  »«äse*  btii  dert  Rückkehr ^l.M-40  Tage  i« 
l*x»ntik  liegen*:  Indes*  dareh-  diese fHeHBBwiD^  die 
sjftnae  Lange 'Yän^  Afrika  ^>(8jnieii^,£seiii^Asieiiimit 
dam  Mähende»  iSmirr»a>y  »die  ^ahMbern  ^rieeMsokeD 
BeJfeftftlife»  bis;  tiftehlAlhssiifm  dtananf  •  w  gut  sds.sj» 
qpcmt  sntdv  aas-aeigkiealskk,  Jdefa  Msnftodk  defiJcfei* 
sme  narä--weaijfehetfl^lfde4tMit£^^  st 

«Uitclie*  Handel'.ttrigf *bWbtV  idsft  nes<  »ttinii  die 
HUftelder  Voirtkeiie -eiubft&t,  die  iifan>  dsirck  uns* 
#be*  angeikfttott  Wdtsi^n^gsaiekert  sehiteteat  *• 
Ja,  so  paitadbxttes  künfci,  isoi  habelidbj.imtrtmehiek 
Kamfkirte  behaupte»  !h*re»,,  daft,  «iroJad**  grftfie* 
reu  EirtJerrimigy  die :  ifcrdaacsiotV  Sehüfcxr  JSnglindsr, 
Schweden,  Harten*/  diei «GestohÄÄe»  tmt1  den  ÜBtnti» 
aehntKilsi*»^  betreibe«  to 

neu,  *«i*  ibifcn  lb«i  4a*  RAetefiön*>ssa«hideraiValff> 
lande  die  Zerit?  der»  Aeiee  :beit'dett<Q»jt^tai*e  iaage* 
iwtamt.  wA  JW>e*  >d#ehT  isogab  entigp'iiritemk» 
BsJsndo  AaiÄiJÜ<«ner,(JT«t«»ekl,  '  etim  Merbeadbng  aä 
6myfi»a  aiwiknüpfett^aroiiiejfir^ 
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k€n  gegen «e-iftsieäMfcwn  Wate**  Produkt©  mi*  Vor- 
theü  daittsetfttn:    < 

Itodttea  darf  *  es  nicat  *  wabeäofctet  ■  Weihen , <  dafs 
bei  derkö»t!chen>H(^4c8-eDgli»ckenHi»fkl8,  bei 
4tr  ratl^n  BeWiefcaamfcrit,  welche  sieh  in  Franfc- 
reich  und  I>ettteehlaöd>  fegt,  «  dan  Sicitferft  «ehr 
«ßhwer  fwdrde»  /mfaiftfc^did  »Koitkarrei»  irgend  seiner 
Art  atfzdbattärj »iWariu*  soll  nun  Papiermühlen  auf 
der*  lim?-  anlegen,  wenn  man  des  bfste  franaöeisch« 
Papier  »Üben '  kftn»,  wefchös  «mit  eilen  Hülfemittebi 
i&B^itet&fF*äittfaCh*!nde}U*£  handertfaen  verhex 
gertfcri  k^lowalwMagehhro»  angefertigt  wird?  Wa* 
im*  «oll  tarn*  vt£r8nf}ienr fffober •«»  bereiten,  <wenn 
die  frwiittaiaehei»  aar' die  i'km^e  Ueöcrfakrt'  von  Mep- 
seille  zu  machen,  hatten,  und  dort  durch  eine  bedeu- 
tende AnefuhiopitliMie  begänsiigt  wenden,  wekAer  in 
Sieitien  loein  ^üteppeehendkr  £infohPEoU  «Ht^ege»- 
steht«  (SJcihen  AH*  also  in  dieser  Jfifleicht'ttftt  6m 
Prgviagon.:  dte>attoniaiMBScnen5  Reiches  ^  weiehe  das 

Mittehneip 'totführen,  in  eine  Jüuse,  «nd*  mm.  riefet* 
<Ws«diediiwligeherideTrÄghAit  aller  jener  Vtfker  riefet 
blefeid  detaa  dasein  crieaascluii  Glanben  ihren  Grand 


•-••.•  I,  ,'     ■"  .  .   ••;•      (  •      » 
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Naehdem  wir  dein  s^öne&Syrakros  ein  «weitos 
Lebcftl^l'griuigty  gfotgenwir  den  5.  Juli  A'oäi^  un- 
ter Seget.  JEswar  gerade  beimUütergenge  der  Äönnel 
©ie  HMsertnae^n  der  Insel  OrtygfÄ  ittk»den  v<M*a> 
gend^ti'Kirdhengiebebi  dnd'llritanen  legen*  in  Dan* 
lad  gefeaBt;  das  'Öap  Plemmyrium^  welche*  wir- »hei 
schwachem  «Winde  ansegelten,  traft  mit  den  aftdem 
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Hügcfeeihen  de*  Ufer«  aüflamment  ab  .wir  indessen 
ein  wenig  höher  auf  das  Meer  kamen,  geigte  sieh 
im  Norde»  der  Gipfel  des  Aetna  voni  wandelbarsten 
Kosenlkhte  de»  Abend»  ^übergössen.  Sine  schwache 
weife*  Rauchsäule  stieg  .am  den  .Krater  empor  und 
zerfloJa  spurlos  ia  dam  .reinen  HiamebUa«.  Es  w» 
eia  unvergleichlicher  .ScheideUiek .  van  .  dem  hohes 
Bergeafurate»  der  JnseL  Ei»  frischer  Wind,  der  vom 
Lande  her  aufsprangt  erlaubte  uns,  mehr  Segel  bei* 
zusetzen,  und  wie  ein  PfetLechofe.  unser.  Amerikas« 
durch  die  haoh  aitt^ehaiuteadea  Wallen.  Der  Aetna 
blieb  noeh  wenige  Minuten  im  Gesiebt,  bald  aber 
trat  ein  schwärzliches  Yargatnnge  dazwischen,  und 
-die  letale» Hella  des  Abends  Versank  hinter  den  fer- 
ne» Gehirgsreihen  des  Tal  di  Nato. 

Der  Capitein  hatte  versprochen*  in  einem  Zuge 
bis.  Malta  au  fahren,  und  wir  glaubten,  ihm. trau« 
au  kennen,  weil  durchaus  kein,  ninnhaftar  Baien; süd- 
lich von  Syrakus  anzutreffen  ist.  .Nicht  gering. war 
daher  jausern  Verwunderung,  ak  wir  beim  J^waehen 
im»  auf  dep  Rbede  von.  Avola  (dem  alten  Abella) 
vor.  Anker  fondenv  Es  wurde  eiste:  Ladung  Qh><&* 
kerne,  die  auf  dem  holzarmen  Malta  zur  Feuetisag 
dienen,  an  Bord  gebracht,  ferner  mehrere  große  Säcke 
mit  Vogelfutter,  ab  Luxusartikel  für  die  englischen 
Damen.  .  Darüber  ging,  .der  Jag  bin.  .  Wir  durch- 
streiften  deÄ  Äufserst  elende»  Ort,  .d*j!, Äst. ganz  tob 
Eiaeherni  bewohnt«  wand,  und  mtfagen.  den  westli- 
chen Höhenzug  dahinter.'  Jfier  fcudeoi  /wir.  uns  wie- 
der auf  bekanntem  Bodcni  denn  es  war  dieselbe  IJfer- 
stoecke,  welche  wir,  voüt.Capo  Jtaaaao,  heran&omr 
u*ea^  vor  wenige» WpclKaiwcha^gen  hatten.  Aben* 


i  - 


345 
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schifften  wir  weiter,  und  landeten  noch  einmal  bei 
einer  Tennfera.aa  der  äii&enrtea  Sodspttae  der  Injel, 
kaum  wie  Miglie  tob  /dem  Wajitbiirme  des  Vo*ge- 
birtes.  Der  Fitfrafhitanfr  dieses  Thunfiflfhfangffl  lud 
ans  Alle  snm  Essen  ein,  «ad  wi*  fanden  an  ihm  ei* 
neu  gebildeten  Mann, ;<der,  vfflhrend  der  langen  Kriegs- 
jähre  weit  herumgekommen*  viel  Interessante  au  er- 
sählen  wuiäte.  lieber  den  Fang  des  Thunfisches  wurde 
am  ansfUniicbaian  gesprochen;,  es  kamen  dabei  eben 
so  gefährliche  und.  unglaubliche  Abenthener  vor,  als 
man  von  .den  Jägern  beim  Zusammentreffen  mit  Wöl- 
fen, wilden  Schweinen  eta  vortragen  »hört*  An  den 
Beckenbalken  das  SUmmeis  hing  über  nasern  Kö- 
pfen eine  gante  Reibe  von  Hayfischen  (Bagia,  Xkm 
di  mar*),  die  in  diesen  Gewässern  besondere  häufig 
sind,  und  zuvveUen  .mtt.den  Thunfischen  in  dieNetse 
und  Kammern  gehn;  doch  istdieß  nicht  s**cfalim*a, 
als  wen«  ein  Schwerdtfiseh  (Pe*ee-$pada,)  sieb  un- 
ter  die  sonst,  friedlichen  Thunfische  verirrt  Dieser 
sticht  mit  seinem  1  bis  lfFuft  langen  Stachel  so 
arg  um  sich,  dal*  die  game  Blasse  der  Gefangenen 
in  den  engen  Behältern  in  die  heftigste  Wuth  ge- 
rfttb  und  öftmal*  die :  stärksten  Netowfinde  durch- 
bricht Wenn  die  Fischer  den  hosen  Gast  in  den 
«taten  AJ>flbfoluggqn  ,der<tyBiftmiigtn  Tonnara.  bemeiv 
kea,  so  wird  er  um  jeden  Preis  fortgeschafft,  tod 
tollten,  dabei  aneh  eine  Menge  Thunfische  mit  enb> 
wischen.  In  «den-  maettn  GemÄcheni  •  verfolgt  man 
An.  müHarpnn^%f|a  sogar  mit  Flinten;  einige  lang- 
stachelig*  Köpfe  prangten  an  der. Stocke  neben*  dee 
«ttpendea.finjtfipehnanhen,  .-•. 

Di«  Jöifcfeade*  Mittags  war  dritakend  gewesen* 
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imd  twrt«*  dir  »Schwerte  Wd  Hayteehe  ttriattefcen 
wir  riefet,  Ataid»  iin'Öfe^  in  kadtfem  Eb  trat  eine 
tttMkomäitie  Wtofttifie'  ein,  >  vrie  *i*  iitfr  int  JoM<  «od 
Angort  vwkerittnt;  gteieh  etatt 'Weiher  1%  da*  Meer 
Ausgebrütet,  m*d  aidit^feJdeiiiftte' Welle  krfeWte 
rieh  am  Strande.  <$•&*&  »Van  »4er  Tbnnara  'Kögen 
^inelteffce  vonüftrMren^  w*  «nft*  beqoemuvtti  dem 
einen  «HU'  andern  •ttiftOker'  gchwtonien  katan.  Hier 
W&  das  Wfttaer  vbn  einer  <w*h*ka*t  iaefotarwcben 
ttardnicktfgktit*,  taim  könnte  fli&r  allein  die  Car- 
men der  »Felsen  Mi  tfef^kintb  mit  den  Angen  ver- 
folgen ,  riuch  -  die  dienten  Btockei  t&a  £eegra*  waren 
wie  unter  einer  ketten  Ktytft& -linse  dem  Blicke 
«die  gerockt.  I*esemlers«öh  >dtr'iS*tatten0eite  der 
feigen  wnr  die»l)ea%Hekke?t  4er  eintoelneti  Tbeile*  un- 
ter deml  Wdsfre»  tftwfeiu  «wditolietf  Ängerln  der<Thft 
ifrc*faarl*end$  »ei  es  na»,  Ü*ft  der  >Refle*  <ven  dein 
anscheinend'  *  ^r-  oh** )  tiefen  Sandboden  xler  Meeres 
data  kei*rag^dieTkeMe  ^  erneÜien;  'sei  «es?  dnfc  ein 
durchsichtiges  Halbdtnikelldenft  Au^e  wehlthttiger  *t, 
«fe  das  grelle  Stfinenlietefc** defe iMnittetbar kttcM* 
n«nen  Stellen.  •  .»  ;' r>  *i  ':o':-  '  ••*  «•--*•••  >• 
•  '  Auch  eine  'eigeilfliiiiilllcb^^Far^^'ErMfeiMng 
konnte  Hiebt  toifceacfctet  binnen.  An  'det'Obetffeae 
de^^aisew  ereck^der* Söfp^'efr^'danfrtokwbn- 
«tfehdetivefiteteii  t««m^ntttfii%ett  LkAtw«lfetfin*dem 
kl»*eti'£leiMefitel<«^i^benV  *tw*s*<'ttefe*  %c^M- «feh 
nn' '  den  kei  *  ui  epimgOMdeii  ftofeMMkalttiii  j  den-  Wberen 
W*4serpflan*ett  «tbi  *itt  *ftfödtiaflnfetf  •  tfcgeiftbogtft» 
Rand:  *  Noek  i#dfer  w**eti<  nbr  twe^ifrieft^deW  Rfr 
genbogens,  Gelb  nnd  Rothyf*token  ^UienenV'nttd  « 
einigen  ddr  tieften  8«^en  ^»r^ 'eifl  ^ifcnHckeH{tnd 


bemeifcUohv  'Viele«  knmtterbei  attf'tlte  g&Mtfge'Stei- 
hmg  de**  Objekts  gegen  die-8bi*ie  afc^dken  -da tlteäe 
d&onaiisefaetf  Bteobttebtungen  »um  Th^'wArend-ttes 
S&wimneiftf'geinacnt  worden^  so  fehlte  es  an  «de* 
geholfen  Rufce,  unr  dctfch  'wiederholte-  Wahtneh- 
nmagen»  ztt  einem  «andern,  »als  dem-  gan»  allgemeinen 
Resultate'  zu  koninen?  Stfe  dfe  Licht&btrahmte  von 
der  ObwßtcÄe  >  bis  war"  dtöiköln  Meerestiefe -an  -den 
Rändern  der  tje^ftStande  von  -  iitfmnig&ehen  ftegenv 
bogen -Farben  begleitet  sei. 

Am  8.  Juli  Abends  gingen  wir  wieder  unter  Se- 
^eir  -von '  «km  nie  •  aasbleibenden  Landwinde  fortge- 
schoben, rnnb^hirftentionen,  am  andern' Morgen  in 
Abu»,  ot  mwatekir;  aber  «feie  langweilige  Wtedrtül* 
fesselte  tans '.einen  Tag  im  Angesicht«  von  Sfcilien, 
ttadeha  darauf  folgender  Sturm  ans  Sftlweet  schatte 
bdW  uns :.  einen'foweiteii'lug  im  Angesichte  von  Malst 
beram, -welches}  wir,  Itotieiwes  ariveftbrossenen  La* 
▼mJns^  ni^t  erreichet  tensitcJsv;  DerCapitaifcy  wel* 
Aerf  wie/  alle  ÄelhW,  römHötn  «tehkebler  Sebüei 
war,  barte>  seine1  Ri*tung  nicht  igewog  fiaehWeöte« 
geaoinBften^'iundbiin >befs  uns  4er  Gegenwind  Vollends 
«a«ht  ihevankasniben<>  -  IHe^  Lebensmittel  gingen  bü 
Ende;  «hrere  f€lfce*>riit  /dein  feinsten  marinirten 
«öd  teingentackten  fln«af»ch,  welche ;der  tfreimdtieh* 
Wirth  in  derTonnara  uns  als  Leckerbissen' fnitgegtfi 
ta*V  wtaMenuaar  (gemeinen  'Befriedigung  -des : Äieri- 
«Afen  Be4atfnisses  genährt  ^  BieSchtffe*  theilten  «ity 
was  sie.  hatten r gesottene  Kkher -Erbsen  'Und*  Zwim 
•**? s>«bt*!>mft  Acht  südlicher  äoi^gteigkeit' hatten 
«^^r^essetev  den  sonst  gewoki*bhe»iVori^tb-iüS^ 
^us  jeiawötdrfneo:    Jeftet  ^ei*eÄ ^cbiauT das^h^i^i 
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liebe  Sommerw^tter.  Zu  unserm.  mclä  geringen  Ver- 
drösse sahen  wir  am  10. .Absuds  das  englische  Pa- 
ketbeot  (welches  Syrakus  erst  am  °v  vertaten,  wie 
wir  nachher  in  Malta  .erfuhren)  uns  den  Wind  ab- 
gewinnen und  durch  die  Weife-schäumenden  Wellen 
dem  Hafen  zusteuern.  In  der  Nacht  legte  sich  end- 
lich der  Wiad  etwa«,  und  am  II.  .Juli,  um  4  Uhr 
Morgens,  landeten  wir»  unter. den  dreifacb  getfcürnv 
ten  Hafen-Batterien,  von  Ciüa-ValettÄ 


CMUJTaUtt«,  uf  Hab. 

Hier  geht  nun,  wie  nun  au  sagen  pflegt,  da 
ganz  neues  Kapitel  an,  und  Da  nrafct  mir  erlauben, 
Dir  zuerst  den  allgemeinen  Eittdniek,  den  die  Stadt 
macht,  an  beschreiben*,  bis  wir  uns  nach  und  nach 
mehr  eingewohnt  und .  mit  der  merkwürdigen  Oert» 
lichkeii  befreundet  .haben«  Wir  werden  uns  natnr» 
)ieh  nur  so  lange  auftauen,  bis  eme  gute  Sehnige» 
legenheit  nach  Alexandden  verkommt,  wohin  wir 
demnächst  zu  gehn  denken.  Die  Verbindung  vm- 
sehen  MaMai  und  Aegypten  ist  den  »Sommer  hndurdi 
am  .lebhaftesten  wegen' dcrKoraausfiihv,  und  hei  da 
fast  JH&unterbnochen .  herrschenden :  Westwinden  dür- 
fen wir  irilf  eine  glftoklidhe  Fahrt  von  12  ~  14  T* 
gen.  rechnen» 

Cittfc  -  Valetta  macht  auf  den  vom  Meer  kern- 
menden  fremden  einen  angenehmen  Eindruck.  Der 
untere,  am  Hafen?  gelegene  Theä  der  St*dt,  der  ii 
den  meisten  andern  Seestfidten'  durch  ..den  Schinuti 
des  Fischmarktes,  de*  Theerhäuser  efceJ  fast  «nsugäng« 
lieh  wird,  ist  biet  *nii  behanenen  Steiaen  auf  das 
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Reinlichste  gepflastert,  und  tto  steigt  man  auf  brei* 
ten,  steinernen  Treppen  zu  der  oberen  Stadt  hinan, 
wo  ebenfalls  die  oft  steil  -  geneigten  Strafsen  und 
Qäisehea  durchgängig  mit  dem  saubersten  Pflaster  ver- 
sehen sind»  < 

Diese  änlsere  Reinlichkeit  bildet  den  grellsten  Ge- 
gensatz zu  den  schmutzigen  sicilischen  Städten ,  von 
denen  man  nur  Catania  in  dieser  Hinsicht  mit  Cittä? 
Valetta  vergleichen  kann.  Auch  der  Menschenschlag 
ist  in  Malta  weit  schöner,  als  in  Siciüen.  Die  Ma- 
trosen, Lastträger  und  Arbeitsleute  sind  in  der  Regel 
hoch  und  schlank;  sie  kleiden  sich  in  hellere  Far- 
ben: Grün,  Hellblau,  Roth,  und  wissen  ihren  guten 
Wuchs  durch  eine  bunte,  um  die  Hüften  geschlun- 
gene Binde  noch  zu  heben.  Die  Frauen  sind  weifser, 
als  die  Sieilierinnen,  und  tragen  die  eigentümliche 
maltesische  f rächt:  ein  leichtes  schwarzseidnes  Tuch, 
Welches,  über  den  Kopf  geschlagen,  mit  dem  linken 
Arme  fest  an  den  Leib  gedrückt  wird.  Die  vom 
Scheitel  herabhängenden  Enden  verdecken  entweder 
das  rechte  oder  das  linke  Auge,  und  es  würde  ein 
grolser  Verstofe  gegen,  die  Sitte  sein,  wenn  ein  Mäd- 
chen die  Vorübergehenden  mit  beiden  Augen  ansehn 
wollte.  Auch  hierin  bildet  Malta  den  Uebergang  von 
Europa  noch  ctap  Orient,  wo  die  Frauen  sich  durch- 
aus versehleiern  müssen.  Doch  bat  die  maltesische 
Sitte  einen  gro&en  Nachtheil:  durch  das  beständige 
Zuhalten  des  einen  Auges  wird  häufig  ein  Schielen 
veranlafst,  das  «die  schönsten  Gesichter  auf  unange- 
nehme Weise  entstellt 

In  dem  ^BrUUh  -  Hotel,"  nicht  weit  von  dem 
Mlaste  des  Gouverneurs,  haben  wir  ein  Paar  .freund- 


Ifche  ftiinmei'  gebunden,  uwdch«»<gii^  au£teÄ$b4ch« 
Arti  4-h,  nrit  Alten  ntfglieben  ottq/brfajiteiagetichtet 
'sind,  worin 'Wu?.  uns  nach  den  ja^«c&teiL<aM»liAchen 
Herbergen und  den  noch  8chtachtei*BiaMi£  denSehif- 
fen  zugebrachten  Nächten  doppelt  wohl  fähtem. :  Ei- 
nige En^hlija^cB  Miep^y^che,  und  (deutsche*  Kauf- 
lfjute .  h^ben  uns .  angeneh*ne  r  Jtastttien  ^BekaBpnfaehaf- 
ten : triftiet*  aa  i^er  XaWe'd'Uate»  des  Wwtfcshan**, 
welche,  ein  b|mte*,Gi&mißch,,ve*  K*üfl«ttiei*,  ifieamr 
tyn,  Sciiffscfcr eitern,  Offizier*«  «te,  «nthalV  unter- 
richtet  mai*,  sich  leicht  .fiter.  dienNe«i§fceitani  des  Ta- 
ge** und  manefie.  ffon,  dän.Qäsien  ^ü^etheilte.Euü^ 
long  IlUflJb  dnentwfqrenBÄ«k:ind^  Volksleben  thi». 
Dabei  ißt  fast  4as  ^regftntheilt^on  ddr>  tahylonJscheB 
SprachvemirruHg  <u,  ijemejdtenj:  uwein*.  dort  (Keiner 
den  Andern  verstand,  .*#  ffßfstebfc;>s*Äh;  hier  Jeder. 
Alle  Sprachen,  welche  ,d£$.MitteJineer>  einfassen*  flie- 
gen, hier  tusamme»..,  \E*  besieh  «aus  dato  veweak* 
denen  orientaMwhen,  und  ÄCoidentaHdchen  Ekinenten 
eine  eigne  Mundart  gebiUbßt^  .in.  4ifi:4natt.4iahjlahie 
g^ofse  Qföhe  hinein  finde*.  :•        .     '  ■  ,- 

\DaB.E.ngüsqhe  ist. die;  Sprache  4er  fitgiertmg 
ujjid  .der  grofcen  Anzahl  v<m  «Beamten?!  und  Kauüeu- 
ten«  welche,  diqi  erste  Kia^e:  der<£tiflcllschalt  atttoa» 
cUent  danebenöfceht.öös.ttajki&niilck^  wrekbwjtfich 
so  leicht i  «lernt,  :«fcdi  ia<Citta«-¥atatta,  n&.die  eigeni* 
liehe  Sprühe  ide/i'U«agangef  saugrobe** weiden  •kann. 
Das.Maltei&iftGhet  dö»  Puniächm  verwand*^  tarird 
nur, von  den  gofottnei»  Matoeacrn  gesprochen}  flu?. je- 
den Andern  wäre  die  Erlernung  dessfelbe*  (sie  maßte 
denn  in  aUgemti»T^>ajdhUclleri<Hin«itht  ^geschehen) 
ohn^^NuUÄtif  jdcitn/  jedör  EmwWutePodepinsel^  bis 
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zum  Matrosem  n*d  Lastträger  hinab,  stottert  ein,Paar 
Worte, italienisch  «und  englisch,  oft  freilieb,  mit  den 
wimdeiü<^steas  Verdrehungen. 

Alle  Befehle  der  Regierung,,  öffentliche  Bekannt 
machungen,  Anschläge.  .et£.  erscheinen  englisch,  und 
italienisch*  eine  italiftnische  Zeitung  enthält  die  neu.- 
sten  Neuigkeiten  für  .die  Eingebornenjdie  Engländer 
können  ihrer  hetinathlicbevu.  „JN*wa~Pap<gr8"  nicht 
entbehren ,.. welche  durch  .ein,  Paketboot,  meistens 
alle  14<  Tagebaus*  dem  .Mutterland*  herüber  gebracht 
werden. 


«  t   ■    r     ■    .  ■  ,   t 

r         .  .  •«  ■  » 


Da  wir  gerade  im  Herzen  des  Sommers,  nach  Malta 
gekommen  ».sind,  so  ist  die  {jetzt,  herrschende:  Hitze 
schon  geeignet,,  uns  einen  Vorschmaek  vmaAegyptep 
zu '  geben.  Seit  einem*  Monate  ist  kein  Tropfen  Re- 
gen gefallen,  und  wenn  aach  Morgens  und  Abends 
ein  kahlen*  Lüftchen  weht,  so  ist  diese  Erfrischung 
nur  von  der  kürzesten  Bauer.;  Die  Nächte  find,  in 
der  Temperatur  wenig  vom  den  Tagen,  verachiedep, 
daher  hat  der  Körper  gar, keine  Zeit ,. sich  abzukübr 
len..  Nacb  einem  «a.der 3#rse  imiBauuwchatten  anft 
gehängten  TbenMmeter,  dessen  Angaben  regelmäßig 
durch  die  Zeitung  bekannt, {gemacht  werden,  wech- 
selte die  Tages -Temperatur  der  Jetten  8  Tage  (yoni 
18.  bis  zum 24  JiOi).  «wischen  2fi?/und.2ft°  Rt9  und 
die  der.  Nach**  zwischen  20°  u*d  22,°  R,  Wfr  wen- 
den, daher  mm  die  frühesten  Tages-Stunden  dazu  an« 
uns. in  der.  Stadt  um&ijseheni* die  Ansehen  Seelüfte 
zwischen  4uirod  6  Uhr  Morgen^  .'aind  wahrhaft  ep> 
quiekend»  .    i .«   . ,  • .'    -  •  .  -  ..     .'•.* 

Di*  Lage  von  Malta  ist,  «sehr  als  jede,  andere. -dar 
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zu  geeignet,  die  Hitze  festzuhalten.  Die  Insel  besieht 
aus  einem  nackten  Kalkfelsen,  dessen  Wände  50, 100, 
auch  200  Fufs  aus  dem  Heere  aufsteigen ;  oben  läuft 
ein  baumloses  Plateau  hui,,  von  niedrigen  Hügelreihen 
vielfach  durchschnitten.  Wegen  des  Mangels  einer 
schützenden  Vegetation  fallen  die  Strahlen  der  Som- 
mer-Sonne unmittelbar  auf  den  kahlen  Felsgrund,  und 
durchwärmen  -ihn  aller  Orten,  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend  dieser  wolkenlosen  Monate. 
Ware  ein  hoher  Berg  auf  der  Insel  gelbst,  oder  we- 
nigstens ein  Gebirge  in  der  Nähe,  so  würde  von  dort 
herab  eine  Abkühlung  durch  die  in  der  Nacht  erfol- 
genden atmosphärischen  Niederschläge  zu  hoffen  sein; 
aber  die  Bergketten  Von  Sicilien  liegen  viel  zu  weit 
und  die  Stelle  des  Aetna  wird  nur  durch  die  in  je- 
ner Richtung  aufgethürmten  Wolken  angedeutet  Un- 
ter besonders  günstiger  Beleuchtung  müfste  man  die 
Spitze  des  Aetna  von  den  höheren  Punkten  Malta'« 
sehen  können,  "wenn  es  gegründet  ist,  dafs  umgekehrt 
Malta  vorn  Aetna  aus  erspäht  werden  kann.  Obgleich 
ich  noch  Niemand  hier  habe  finden'  können,  der  das 
Miänomen  beobachtet,  und  deshalb  die  Möglichkeit 
desselben  stark  bezweifle,  so  war  ich  doch  vor  eini- 
gen Tagen  nahe  daran,  in  dfe  wunderbarste  optische 
Täuschung  zu  Verfallen. 

Bei  einem  Ausflüge  vor  Sonnenaufgang  gerieft 
ich  auf  eine  recht  hohe  Stelle  der  Festungswerke, 
von  wo  aus  man  weit'  in  die  Insel  hinein  und  einen 
grofsen  Bogen  des  Meers  übersieht.  Ich  erblickte  su 
meiner  unaussprechlichen  Freude  in  NNO. ,  wie  mir 
schien,  die  Spitze  des  Aetna  im  purpur  -  violetten 
Lichte ,    durch  die  rötfelichen  Dunste   des  rMorgens 


sehhiimernd,,  welche  vrie  zerrissene  Nebelstra&n  hart 
auf  dein  Meer«-  Horizonte  lagen.  Die  Gestalt  war 
vollkommen  konisch,  und  wurde  durch  die  verschie- 
denen Donstaehicliten  in  die  Breite  gezogen.  Aber 
die  Breite  nahm  immer  mehr  zu,  eben  so  die  Höhe 
—  die  Gestalt  wurde  halbkugelförmig  — •  fast  sphä- 
risch —  und  es  zeigte  sich  bald,  dal*  es  die  in  ONO. 
aufsteigende  Sonnenscheine  sei,  deren  Strahlen  durch 
den  Margennebel  zu  dem  sanftesten  Glänze  gemildert 
wurden. 

Die  Nähe  ran  Afrika  trägt  auch  nicht  wenig 
dazu  bei,  das  Klima  von  Malta  noch  heifoer  zu  ma- 
chen. Alle  Winde,  welche  von  jenem  groften  Kon* 
tinente  her  wehen,  aus  SO.,  &  und  §W..,  {»ringen, 
nach  kurzem  Uebergange  über  das  Meer*  eine  er- 
drückende Gluth;  die  Atmosphäre,  wird  manchmal 
so  verfinstert,  dals  man  omte^  Besehwerden  in  die 
dunkelrotheSonnenscheibe  sehea  kann.  Die  unregek 
ml&igen  Windstöße  wirbeln  den  Staub  der  Straften 
in  die  Höhe,  und  jagen  ihn  in  die  offenen  Fenster; 
der  Geist  fihlt  «ich-  wie  von  einem,  bleiernen  Zau- 
ber niedergedruckt  und  unfähig  zu  «allen  ernsteren 
Beschäftigungen.  Zum  Glucke  währt  dieser  Wüsten- 
wind  selten  ttnger  als. drei  Tage,  sonst  vrördeganz 
Malta  an  Ermattung  vergehen. 

:  Hagelwetter  kommen  hin  und' wieder  auf  Malta 
vor?  aber  zu  den  grö&tea  Seltenheiten  gehört  ein  an- 
haltender Frost  Im  Jahre  1788,  unter  der  Regie- 
rung des  Prinzen  Rohan,  trug  es  sieh  zu,  dafo  in 
eiaem  entfernten  Thafte  der  Insel  ein.  kleiner  See  in 
der  Nach*' in&t  thalerdickem  Eise  bedeckt  wurde,  — 
Der  Eigenthumer  des  Orts  fand  die  Sache  so  aufser» 
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ordentlich,  dafe  er  die  eeltene  Erscheinung  segieicu 
nach  der  Resident  sunt  Grojnmesster  schickte,  der 
bot  eben  nach  Zeit  hatte,  eine  Menge  Malteser  amn 
Anblicke  das  nie  gesehenen  Körpers  herbei  rufen  n 
lassen. 


Der  Hafen  und  die  Festung  tob  Citta-Valeita 
behaupten  nnter  den  festen  Pi&tnen  des  Iffittehneen 
mit  Recht  den  ersten  Rang:  denn  es  bat  sich 
Alles  vereinigt,  was  Natur  und  Kirnst  für  eine 
ehe  Anlage  thun  komteik  In  seiner  jetsagen  Gestalt 
ist  der  Pinta  daroh  Gewalt  nicht  au  erobern.  Die 
Franaosen  cmter  üuonapartfe  «ahmen  ihn  1798  durch 
Verrat»  nach  wenigen  Tagen;  die  Engländer  brauch- 
ten drei  Jahre,  um  ihn  durch  Honger  in  ihre  Macht 
xu  bringen,  in  dem  beben  Feftsen4Jfer  der  Insel  öff- 
net sich  gegen  NNO.  eine  geräumige  Bucht  von  mehr 
als  2  deutschen  Meilen  im  Umfange,  wo  die  gre&ten 
Kriegsschiffe  einen  guten  Ankergrund  und  überall 
hinreichende  Wassertiefe  finden.  Aus  dem  Grunde 
der  Bucht  «treckt  sieb  eine  steile  Landaunge  bis 
an  die  vordere  Mündung  heran,  welche  dadurch  tu 
beiden  Seiten  bat  auf  halbe  Kanonenschufcwcile  ver- 
engert wird.  Auf  dieser  Landzunge  liegt  Citta -Va- 
letta mit  der  Bsotang  &  Elme,  und  man  sieht 
leicht  ein,  dafc  die  hier  angebrachten  Batterien  al- 
lein hinreichen,  den*  Eingang  der  beiden,  rechts  uad 
Mokfe  liegende*  Hafen  sn  vertheidigen.  Nun  spalten 
sich  dieseJiifen  außerdem  ki  mehr ere  kleinere  Buch- 
ten, alle  von  bedeutender*  Tiefe  und  vollkommen  vor 
dem  Winde  geschützt 
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'm6  aw^sohen  wiD  Binihleu  vortretenden  hohen 
Landzungen  sind  eben  so,  wie  die  Stadt,  mit  Fe* 
•tangswerken  versehen*  -»-  oft  stehn  drei  Kanonen- 
reihen auf  den  ainnhitheatraliseh  sich  hebenden  Fei* 
senmauern  ubtr  einander  —  so  daß  man  nicht  weife, 
oh  man  mehr  die  Gunst  da*  Natur  bewundern  soll, 
welche  hier  das  Musterbild  eines  sichern  Hafens  dar« 
legem  wellte,  cdtf  ^Beharrlichkeit  der  Ritter,  wei- 
che ihn  mit  so  Ungeheuern  Befestigungen  umgaben. 
Wenn  von  der  Seeseite  an  eine  Belagerung  oder  Er* 
stormung  des  Hafens  gar  nicht  an  denken  ist,  so  hat 
man  auch  von  der  ]Landseite  Alles  angewendet,  «ni 
ein«  Eroberung  fast  unmöglich  au  machen.  Nicht 
Mofe  ist  atti -Valetta  da,  wo  che  Landaunge  in  die 
Meeresbucht  hinaustritt,  mit  zahlreichen  Sehanien 
verseilen,  auch  um  die  Bucht  selbst  lauft  in  einem 
grofeen,  nach*  Süden  gewendeten  Halbkreise  eine  lange 
Kette  von  Befestigungen.  Thirme,  Grüben,  Paiissa- 
den  *nd  W4Ue,  Zugbaftcken  und  Blockhäuser  Tcihen 
sieh-  ununterbrochen,  an  einander. 

Steht  man  auf  dem  Fort  S:  Elmo  und  sieht  ndruV 
lieh  fatfs  Meer  hinaus,  so  liegen  links  im  Westen: 
das  Bart  Tig»4  (von  einem  ansgeneiehneten  franrö- 
aiochon  Ingenieur  benannt),  und  sudKch  davon  das 
Fort  Manuel  auf  einer  Insel;  rechts  im  Osten  alt- 
eret das  Fort  Rica«  soll,  dann  drei  befestigte  Städte: 
Ca  tta»Qo  spien«,  Vittorioea  und  Senglea,  die 
«von  unter  noch  grosseren  Sehaazlinie,  la  Cotto- 
naray  umgeben  werden.  Südlieh  von  CituVVatetta 
dehnt  steh  die  Florians,  eine  sehr  ansanwaenge- 
setzt*  FeBtang,  aas,  welche  von  einem  itaüÄnwohen 
Baumeister,  Floriaai,  den  Hamen  4rlgt.  -  Xfeawi- 


sehen  hat  sink  eine  Vemftadt,  der  Barg*  Vilena, 
naeh  und  nach'  angesiedelt. 

Alle  diese  Werke  liegen  auf  ein«  hohen  Punkte 
der  Nordkiste;  südlich  nach  dem  Innern  der  Insel 
stankt  sich  der  Boden  allmtihlig  hinab,  so  dals  auch 
von  dieser  Seite  sich  kein  Ort  findet,  Welcher  Stadt 
und  Hafen  Beherrscht  Gas*  besonder*  ist  man  dar- 
auf  bedacht  gewesen,  den  Eingang  der*  Stadt  vom 
Lande  her  durch  kolossale  Thore:  und  Thuiune  .sn 
siehern,  welche  sieh  aneh  ohne  Seaatauog  durch  ihre 
Masse  allein  vertheidigen  kennten.  :  Ab  daher  die 
Franzosen  diese  Werke-  durah  Uebergabe  «hielten, 
wiederholten  sie  unbewußt  den  Wlte  der  römischen 
Soldaten  des  Titus,  bei  der  Einnahme  der»  Tier  Dt 
▼id'sthfirme  anf  Zion:  es.,  sei  gut  gewesen,  daJs  Je- 
mand sich.hn  Thnrme  befanden,  der  Ten  innen  du 
Thor  geöffnet,  sonst  mochten  sie  (die  Belagerer)  vroU 
schwerlich  hinein  gekommen  sein. 

Wenn,  diese  Werke  von  ungewöhnlicher  Ausdeh- 
nung, so  wie  die  Lage  der  Stadt  und  des  Hafens, 
überhaupt  dann  geeignet- sind,  einen  Ingenieur  inünt- 
nftcken  zu  versetzen ,  der .  die  Sachen  mit  mihtifri- 
sehen  Augen  betrautet,,  so  ist  die  Ausheute  fir  dm 
Zeichner  desto  geringer.  Diesen  schnurgeraden  lankn 
der  Batterien,  diesen  :**»•  und  einspringenden  Win- 
keln der  Schanaen  int  gar  kefem  inataefeeh*  Seite  ah 
Zugewinnen;  man  mag  sie:  nun  yen  .der  Spitae  des 
Kirchthurmes  in  'V«geiperspektii?e,  oder-  unten- Tum 
Meere  aus  betrachten.  Auch  'die  etnaeben.  kleinen 
Buchten,  die  ich  naeh  und  nfcohi  alle  durcUaneheo 
bin,  bieten  keine  gefälligen» Ansichten;  wofriherem 
laekigjes  Vorgobiege  »teil ;  «um  Meäre  abfiel^  da  ist  der 
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Beben  glatt  abgearbeitet,  imd.stutt  ejner  KjAmng 
tob  Bfuunen  »der  Geetnftuch  .sieht  mim  oh«  10  «der 
90  ]frnoiia*<Mftndiingea  ans  tot  SchiaflNSchaiten  her* 


fiei  ganz  ruhigem  Wetter  fuhr  ich  anf  da*  hohe 
Meer  khuns,  um  «ine  allgemeine '  Anrieht  yen  Citta- 
Valetta»  au  finde»?  doch  das  östliche Vrogebirge  schob 
sieh  bald  dazwischen*  und  wollte  ich  die*»  mit  auf- 
nehmet,  so  verdarb  Alles .eifee  hoch liegendeiSebaiuse 
mit  dem  Galgen*  an  4^  vier ,  uidlto^t  aufknüpft* 
Seeräuber  weithia  im  Winde  achwenfctem.  .      , 

Den  besten  UebctMick  der  beiden  Hafen  hat «um 
auf  der  sordü oben ^pilxe.d£r$iadt^  in  einer  kleinen 
Sehanne  des  Kastells  S.  Eloie*  wo  da*  Denkmal  de» 
ArimuraU  Abercrombie  errichtet  ist  .Hier  taucht  da« 
Auge  Ten  der  Ast  senkrechten  Sähe  auf  die  unten 
liegenden  Gebfiude  und  .die  vorbei  segelnden  Schiffe 
hinab.  Einen  besendetfn  Reiz,  gewählt  in  den  ver- 
schiedenen Xagesaeiten  die  abwechselnd*  Färbung  des 
Bfocpeflt  -dessen  Anblick  man  nie  überdiiüsig  wird, 
nnAi«an  sieht  hier*  den  guten  Vater  flomer  vollkom- 
men, gereehtfertigty  w&n  er  von  der  ^purpurnen 
Woge44  abriebt. .  Nicht  ab  ob  >  wir  unter  Purpur  uns 
eine  Maine  Farbe  tu  denken  hätten  —  was.  sollte 
dann  ans  den  purpurnen  'Rosen  werden?  *—  sondern 
der  Ansdmek  ist  gen*  buchstäblich  u»  nehmen;  er 
liegt*  wie  aMcBildcr  des unsterblichen Dichtere,  nahe 
an  dem  unbefangnen  Wahrnehmung,  und  es  braucht 
keiner  Deuteleien,  um  ihn  so  erklärlich  als  natürlich 
an.  finden.  Das  Ate«!  nimmt  wirklick  eine  Purpur- 
farbe an,  <d*  hUioin  gestttigtes :  d*ntte&  Reih;  das 
man  »war  nicht  wwrittelbar  urttef  mitten  Säften*  eher 
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hiher  kfoaaf  gegen  den  Herleoitt,  «tat*  ehr  gewmta» 
liehen  dairiniblaaen  Barbe,  bemerkest  kann.  Besen» 
dere  gegen  Abend  feeigt  sieb  dteee  ErecMnnng  ia 
voller  Pracht,  doch  ist  daau  immer  erforderlich,  dal* 
mW  du  offiaeMeer  vor  sich  sieht;  in  den  Buchten 
ml  Häfen  beb»  ieh  sie  nie  beobachten  können. 

Vor  einigen  Tagen  Terkfindete  der  Kämmenden- 
ner  aller  Eoms;  äafr  der  Admüral  Mmead  der 
Rhed*  angelangt  «eL  leh  stieg  na  der  gedachten 
Meinen  Sekante  <hinati£,  and  kam  gerade  aar  rechten 
Zeit,  um  ein  faMemeante*  Schawtpiel  an  sehen.  Der 
WM  w«  pot  #m*km,  ttdte  Afeitat-Sduff 
kennte  flieh*  *en  dem  kleinste*  Segel  Gebrauch  lös- 
chen. £s  worden  daher  sehn  oder  awotf  Malteser 
Ktiine  angeboten,  am  das  SchmT  in  den  Hafen  m 
bngsiren.  Sie  kalten  sieh  paarweise  neben  «inender 
an  ein  langes  Tan  gespannt,  und  49  oder  §Q  Rader 
waren  geschiftig,  «n  den  EoWb  Ton  74  Kanenea 
durch  die  glatte  Meeresfluth  za  schleppen,  fiben  ab 
ich  oben  war,  rockte  der  Zag  kmgsam  —  langsam 
mn-dia  Ecke  von  €Hm~Vjdetta  in  den  «etlichen  Ha- 
fen,  and  «nmrde  neeb  einmal  Ton  den  Kanonen  der 
Stadt  begräbt  In  der  senkrechten  Ansiebt  Ton  die- 
ser bedeutenden  06ke  herab  war  es  nicht  anders,  ab 
ob  eine  -grobe  Nnfifsemdn  von  »Watf  kleinen  Amst» 
sen  mit  raittea  wfaMndan  Polben  fortgeaogen  «würde. 
Bas  Verhäkniis  Tm¥  der  «rifce  emns  Kricgsechife» 
a*  einer  Jolle  kannte  sieh  nicht  anechaafccher  dar- 
stellen» •    ■  • 

Eni  andre»  Msd  war*  ich  «oben,  als  ein  Maiiffah 
rsr  beim  Ammans»  ata*  dem  weetttehea  £afan  nä 
getaner  Biotb  dar  Scheiter*  entging.    Dieaer  flWea 


ist  wegen  seiner  engftrn  Mtedang  nicht  so  bequem* 
als*  der  ästfiofae,  dabo*  sind  -hier  Lootsen«fu*  die  81* 
chMt  der  Schüfe  angeordnet    Ber  Capitata  hat** 
nick -diese  Ausgabe  ersparen  weilen,  und  iin  Vertrauen 
auf  seine  Kenntntts  des«  Hafens  Bit  einem  schwachen 
Lifteton  sieh  aufgemacht;  allein  neck  ehe  er  bis  an 
die  Mündung  getagt«,  erstarb,  der  Wind  'gänslieh* 
und  das  Schiff  wurde  «an,  Ten  keinem  Anker  gehet' 
ton,  langsam,  fcbor*  unwiderstehlich  gegen -den  Felsen* 
grand  n».  Cfittt-Valetta  getrieben.    Es  ist  nicht  un* 
wahrscheinlich,   dafe  bei»  setehen-  Gelegenheiten  die 
Anriebnngskraft  mit  m'e  Spiel  kommt*  welche  von 
der  greiseren  Masse  des  Berges  gegen  die  kleinere 
des  Schiffet,  ausgeübt  wird.    Sie  ist  «war  nur  geringe 
und  tun  dem  leisesten  Bauche  u  überwinden,  aber 
sie  ist  vorhanden,  und  legt  ein,  wenn  auch  kleine^ 
Moment  in  die  Wagschale  der  Kräfte.  —  Von  Neuem 
einen  Anker  auszuwerfen,  dazu  war  die  Zeit  viel  au 
loni  den«  4s  handelte  eich  hiebt  um  Minuten,  son- 
dern tmt  Sekunden«    Zum  Glocke  war  die  Jöttc  noch 
nicht  .etngeaegen;    man  sah,  wie  drei  Matrosen  sink 
eiligst  hineinwarfen  und  mit  der  entsetzBcMen  Au» 
ttrengnng  nach  einer  mitten  im  Hafen  ischwinwneii» 
den  Tonne  (Bcrie)  henrudeitaiv  *wdche  an  einem  hh 
Grande,  liegenden  Anker  befestigt  ist.    Tom  Schüfe 
ans  liefe  man  ihnen  ein  langes  Seil*  naekglnite»,  und 
es  kam  -Alfes«  darauf  an,  ob  sie  die  B<Üe  4rih<  genug 
erreichen  <und  )das  Seil  daran  knüpfen  würden.    Im 
dessen  hatten  sich  auf  den  andern  im  Haferi  liegen» 
den  Schiffen  viele  Zuschauer  versammelt^  auoU  am 
Fufee  des  fiebeas,  m  ein  schmaler  Pfed  riefe  hfa*- 
zieht*  waren;  Arbefter -mit  Stangen  mnniimen  «geh** 


fen,  unt  einige  Zei&.lajag  da*  Schiff  abschalte«.  Je- 
der schwebte  in  banget,  Ängstlicher  JBitatetang,  und 
aaaj*  mit- den  Blicken  die  rasch  ebnehmearie  JEntfcr- 
mag  von  dör  Jolle  nach  der  Bote  und  'den  eben  so 
schnell  schwindenden  Abstaüd  de*  Schiffes*  vom  Fei* 
acn*  auch  war  ea  nicht  honreiohcnd,  dafe  da»  Seil 
an  der  Tonne  befestigt  werde:  ea.  meiste  noch  so  viel 
Sptekatun  bleiben,  dafc  wiheend  dea  eteaJfcren.Aii» 
liehen*  dea  Ankertaues  der  Bei*  daa  Schiff  nieht  ao 
den  Feiten;  rannte,  und .  kaum  war  es  100  Fuft  davon 
entfernt.  .  Aber  die  Kraft  de*  lästigen  Rode#er  tag 
den  Sieg  davon»;  bald  war.  daa  sdaAtaendeSeil  durch 
den  Bing  gesogen,  ea  hob,  sieh  immer  straffer  au 
dedt  Waaaer  empor,  und  dhs  Schiff. gleitete  im  sauf* 
ten  Bogen  vom  Ufer  ab,  ab  angcAhr  noch  30  Fufc 
daxwischen  lagen. 


-  In  einem  ao  belebten  Hafen,  wie  dem  hiesigen, 
fueaaber  Kriegs-  und  Kanffahrtei-SohlBa  sogleich  um* 
fjasty  wird  man  genöthigt,  sich  mit  dem  Sdriflswe» 
aea\  «ad  der  Nantik  etwa*  mehr  nbsngeben/  als  et 
bisher-  de*  Fall  war*  Die  Ankunft  des  englischen 
Admirel&chifTea,  von  dem  einige  sehr  gebildete  OK- 
alere  tuweHen  ah  unsere*  :Vrli4hstaJel  TheM:  nehmen? 
gab  haenu  eine  erwünaehte  Gelegenheit.  Noch  an» 
nahender  und  belehrender  .wurden  aber  nnare  Tkcb» 
gesprftche,  als  sptter  (am  30.  JnK)^«in  andrea  Krieg* 
aahiff,  der  Bio  eh  ef  ort  van  80  Kartonen,  einlief;  und 
die  beiderseitigen  Offisief«  sich  ttber  die  reafttftiwn 
Vorftheile  ihres  Fahraongs,  die  innere  Einrithtnhgy  dea 
Barn,  die  BefawHchkeiteu*  die  Kam^ffertagkeifc  etc. 

un- 
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unterhielten.  Durch  die  dabei  geknüpften  freundü- 
chen  Bekanntschaften  wurde  es  mir  möglieh,  den  ge- 
waltigen Rochefort  in  allen  seinen  Räumen  kennen 
zu  lerne»,  und  die  unbestimmte  Vorstellung  eines  so 
Ungeheuern  und  wunderbaren  Bauwerkes  ist  mir  zu 
einer  lebendigen  Anschauung  geworden. 

Wie  oft  hatte  ich  gelesen,  da&  so  ein  Kriegs- 
schiff 600,  800  und  mehr  Menschen  beherberge,  aber 
wo  und  wie  alle  diese  Leute  essen,  schlafen,  sich 
neben  einander  bewegen,  wo  der  Mundvorrath  für 
sechs  Monate,  die  Waffen  und  Munition  für  ein  Tage 
lang  fortgesetztes  Schiefsen,  endlich  die  Vorräthe  zu 
den  nöthigsten  Ausbesserungen  des  Schiffes  aufbe- 
wahrt werden,  davon  kann  man  sich  ohne  eigne  An- 
sicht schwer  einen  Begriff  machen.  Es  ist  so  leicht 
hingesagt,  ein  Kriegsschiff  sei  eine  schwimmende 
Stadt,  aber  nur  durch  den  Augenschein  kann  man 
sich  überzeugen,  dafs  hier  an  Bord,  so  gut  wie  in 
Paris,  das  Faubourg  St.  Germain  und  die  Tui- 
lerien  von  den  Marais  und  der  Citl  streng  ge- 
schieden.sind,  und  dafs  ein  Bewohner  des  einen  Stadi- 
viertels sich  selten  nach  dem  andern  verirrt.  Der 
Admiral  hat  eine  Wohnung  von  6  bis  8  der  pracht- 
vollsten Zimmer,  die  mit  allem  Luxus  eines  reichen 
englischen  Lords  ausgestattet  sind.  Sie  enthalten  alle 
Bequemlichkeiten,  die  man  in  einem  wohl  eingerich- 
teten Hause  nur  verlangen  mag,  aber  alle  mit  der 
gröfsten  Raumerspamifs,  zuweilen  auf  eine  äufeerst 
sinnreiche  Weise  vertheilt.  Dabei  ist  überall  auf  das 
beständige  Schwanken  des  Schiffes  Rücksicht  genom- 
men 5  die  vortrefflichen  OelgemäNe,  meistens  See« 
stucke  aus  der  vaterländischen  Geschichte,  sitzen  fest 
I.  16 
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in  dem  6p£egelglalteu  JHahageoi -.Getäfel  der  .Wände. 
In  dem  gro&eu  Speisesaale,  der, nicht  selten  zum  Tanz- 
saale  dient,  läuft  ein  feststehende*  Sepha?  ringsum; 
dieKistisehe  werden  an  den  Beden. geschraubt)  nach 
der  Mahlzeit  aber  schnell ,  zusammengeklappt, ,  in  die 
Seitenwand  des  Zimmers  geschoben,  Eine  .eigne  Sorg- 
falt ist  auf.  die  sehr  zerbrechlichen  Dinge  *  wie  Gla- 
ser, Teller ,  Flaschen  etc.,  verwendet?  und. da  ist  es 
eine  wahre  Freude,  in  den  Glassehrank  der  Qffiziers- 
tafel  hineinzuhlkkefc,  wie.  die  feinen,  ^eecbliflenen 
Trinkgläser  reihenweise  über  einander,  jedes  in  ei- 
nen besendern  fcöfeerat«  Ring  eingelugt  sind. 

Von  den  80  Kanonen  bei  in  Friedenszeiten  jede 
ihr  eignes  Stachen,  in 'dem  die,  Kanoniere,  schlafen 
und  essen j  sobald  es  aber  u»m  Kampf  gebt,  fallen 
auf  einen  Wink  des  konunandioenden  Offiziers  alle 
die  hölzernen  Scheidewände*  und  die  beiden  Verdecke 
bilden  nun  zwei  grafee.  Säle,  in.  deren  jedem  36  Ka- 
nonen (18  auf  jeder  Seite)  mit  der  wohl  gerüsteten 
Mannschaft  bereit  stehn.  Sobald«. das  feindliche  Schiff 
nahe  genug  ist,  wird  die  eine  Seite  auf  einmal  abge- 
feuert, und  bei, starkem  Kaliber»  (der  Rochefort  fuhrt 
nur  2<1  Pfänder  und  Karronaden  ■  vo»  36  Pfund)  ist 
diese  Erschütterung  so  heftig*.  da&  das  Schiff  in  allen 
seinen  «heilen  bebt.' 

Wir  kamen*. auch  auf.  die  Seeschlachten  im  All- 
gemeinen  zu  wden,  und  .i«k  konnte  m«oe  irrigen 
Begriffe  über  Manches  berichtigen*  Während  ich  bis- 
her, eine  Seeschlacht  ,för  das  ^Entsetzlichste  gehalten, 
was  sieh:  van  Gefahüitiftd  Grausen. denken  läfet,  be- 
wiesen, mir  die  Offiziere  mnum&tafelickund  mit  der 
ÄTöfeteo,KaUblüt^ke*^  jdafe  sehr,  wenig  Gefahr  dabei 
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sei.  and  dafs  eine  Lancbchlacht  weit  mehr  Unan- 
iiehmh'chkeiten  mit*  sich  bringe,  Ihren1  Gründen  lief» 
sich  nicht  Unrecht  geben.  ScJionv  vor  der  Schlacht 
wird  der  Landsoldat  meistentheils  durch  abgestrengte 
Märsche  ermüdet,  oft  fehlen*  bei  greisen  Konzentra- 
tionen die  Lebensmittel  ,  die  Nächte  werden  unter 
freiem  Himmel,  i»  NJese  und  Kflte,  im  erstickenden 
Rauche  der  Wachtfeuer  zugebracht;  der  Seesoldat  da- 
gegen erwartet  den  Tag  der  Schlacht  in  der  gräfsten 
Ruhe:  Frühstück,  Mittag-  und  Nachtessen  werden 
regelmftJsig  verabfolgt,  Nachts  schaukelt  er  sich  in 
seiner  bequemen  Hängematte,  und  hüllt  sich  in  eine 
warme  Decke. 

Das  Argument,  daß  mau  in  der  Landsclilacht 
eine  wohl  überlegte  rückgängige  Bewegung  machen, 
mit  andern  Worten,  davon  lauferi  könne,  wurde,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  gar  nicht  berührt:  denn 
Feiglinge  giebtVin  der  Seeschlacht  genug,  auf  wel- 
che aber  keine  Kücksfoht  genommen  wird.  Die  See- 
schlachten kosten  im  Ganzen  nicht  mehr  Menschen, 
als  die  auf  dem  Lande; '  wen:  eine  Kugel  ereilt,  von 
dem  mal*  überhaupt  angenommen  werden,  er  habe 
genug  gelebt.  Aber  nicht  jede  Kugel  ist  tödtlich, 
und  wie  traurig  ist  dasLoos  der  Verwundeten  in  den 
LandaehkMshten;  selten  ist. die  Hülfe  gleich  bei  der 
Hand.  Wenn  das  Heer  vorrückt,  so  bleiben  Hun- 
derte  auf  dem'  Schlachtfeld«  liegen  und  verbloten; 
wenn  das  Heer  zurückgeht,  so  feilen  sie  dem  Feinde 
in  die  Hände,  oder  sie  werden  auf  elenden  Bauer- 
wagen Tage  kug  fortgeschleppt,  am  Ende  in  ein  La-- 
zareth  gebracht,  wo  Typhus  und  HospHalfieber  mehr 
dahinraffen»  als  das  feindliche  Teuer. 

16* 
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Von  dem  tuen  steht  in  der  Seeschlacht  nichts 
»1  fürchten.  Ist  Jemand  verwandet,  so  wird  er  so- 
gleich in  den  dritten  Raum  hinabgebracht,  Welcher, 
unter  dem  Wasser  befindlich  (der  Rochefort  geht  16 
Fufe  im  Wasser),  den  feindlichen  Kugeln  unzugäng- 
lich bleibt;  die  Chirurgen  sind  bei  der  Hand,  Arz- 
neien und  Pflaster  liegen  bereit:  auf  dem  weichen 
Lager,  in  der  reinen  Seeluft,  genesen  die  Meisten 
schnell  und  ohne  Hindernils/  Es  bleiben  nun  noch 
zwei  Falk  zu  bedenken:  wenn  das  Schiff  entweder 
versinkt  oder  in  die  Luft  fliegt;  aber  ich  wurde  bei- 
nahe ausgelacht,  als  ich  dieselben  anführte.  „Es  sinkt 
sich  nicht  so  leicht,"  sagte  der  Eine;  „es  fliegt  sich 
noch  schwerer ,"  der  Andere.  Sie  zeigten  mir  mit  der 
größten  Ausführlichkeit,  dals  diese  beiden  Fälle  au- 
fseist selten  vorkommen,  dafe  auch  dann,  wenn  das 
Schiff  verloren  ist,  auf  alle  Weise,  selbst  von  den 
Feinden,  für  die  Rettung  der  Mannschaft  gesorgt 
wird;  dals  man  mithin  vor  dem  Auffliegen  keine  grö- 
ßere Furcht  zu  haben  brauche,  als  etwa  vom  Blitz 
erschlagen  zu  werden;  —  kurz,  ich  kehrte  mit  der 
festen  Ueberzeugung  nach  Hause  zurück,  dals  eine 
Seeschlacht  bei  weitem  nicht  mit  den  Schrecknissen 
umgeben  sei,,  womit  die  Phantasie  der  Landratten 
(so  heißen  hier  die  Nicht -Seeleute)  sie  auszustatten 
pflegt. 

Einmal  mufste  ich  auch  hei  den  Offizieren  an 
Bord  essen,  und  hatte  hier  die  beste  Gelegenheit. 
mich  auf  das  tropische  Klima  von  Aegypten  vorzu- 
bereiten. Das  Thermometer  war"  schon  viele  Tage 
um  Mittag  im  Schatten  auf  26°  R.  gestiegen;  die 
Wände  des  Schiffes  waren  also  durch  und  durch  er- 
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-wärmt.  Wir  safsen  zu  zwölf  in  einem  ganz  kleinen 
Zimmerchen  eng  zusammengedrängt,  die  Decke  dicht 
über  den  Köpfen,  und  kein  anderes  Luftloch,  als  -die 
Thür;  dazu  Wein,  Rum  und  Grough  in  Ueberflnfs, 
Die  Herren  waren  der  Meinung,  man  müsse  die  in- 
nere Temperatur  mit  der  äufseren  in  Gleichgewicht 
setzen;  ich  legte  meine  Abneigung  gegen  alle  Spiri- 
tuosa  unverhohlen  an  den  Tag,  und  sie  waren  so  ar- 
tig, mir  nicht  weiter  zuzutrinken. 

Das  ist  karakteristi&ch  an  den  Engländern,  dafc 
sie  in  allen  Ländern  und  unter  allen  Verhältnissen 
ihre  englischen  Sitten  und  Gebräuche  beibehalten,  da- 
gegen aber  auch  alle  andern  Völker  in  ihrer  Lebens- 
weise  ungekränkt  lassen;  nur  in  England  selbst  mufe 
man  unbedingt  zum  Engländer  werden,  wem)  man 
nicht  bei  jedem  Schritte  anstoßen  will.  Jene  erste 
Eigenschaft,  das  Mithinübernehmen  der.  englischen 
Sitten  nach  allen  Welttheilen  hin,  hat  die  traurige 
Folge,  dais  die  Sterblichkeit  der  außerhalb  angeses- 
senen Engländer  sehr  grofe  ist;  die  zweite  Eigen- 
schaft, das  ruhige  Anerkennen  und  Geltenlassen  jeder 
fremden  Volkstümlichkeit,  giebt  ihnen  dagegen  em 
so  große«  Uebergewicht  in  der  Erwerbung  und  Er- 
haltung yon  Kolonien,  die  sie  über  den  ganzen  Erd- 
ball wie  ein  großes  Netzwerk  vertheilt  haben.  Man 
zeigte  mir  an  Bord  des  Rochefort  eine  kleine  Welt- 
karte, worauf  alle  die  Marine  -  Stationen  und  Ha- 
fenplätze englischer  Nation  roth  angestrichen  waren. 
Das  gedachte  Verhältnifs  des  Umspinnens  und  Be- 
herrschens  der  gesammten  Handelsstraßen  trat  hier 
in  das  hellste  Licht,  und  wenn  man  auch  nicht  an- 
nehmen kann,  dafs  die  Engländer  hierbei  ron  Anfang 
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an  nadr  einem  J^immten<  Plane  verfahren  sind,  so 
hat  sich  doch  im  Laufe  der  Zeiten  der  Handel  zu 
seiner  jetzigen  ffohe  emporgeschwungen,  und  es  gkbt 
wenig  Engländer?  die  nicht  von  der,  Gre&artigkeit 
dieser  Erscheinung  skh  innig  durchdrangen  fühlten. 

Von  den  Nord  -  Amerikanern  sprechen  sie  mit 
dem  entschiedensten  Hasse,  ja  derJ  grasten  Verach- 
tnng;  doch  geben  sie  z#;  da&  .man  in  den  Freistaa- 
ten die  Kunst,  des  Schißibaue»  jetzt,  besser  verstehe, 
als.  in  England,  und  -*--.  wunderbar  genug,  hat  diefe 
«einen  föwnd  in  einem  Artikel  des-  Pariser  »Friedens 
(17^3),  de*  ä^pauf.  berechnet  war,  das  Airfkommen 
der  amerikanischen  Seemacht  au  Jundern>  Es  war 
nämlich  darin,  festgesetzt,  dafe  es  den  Amerikanern 
auf  eine,  lange  Jlothe  f^  Jähren  hinaus  nicht  erkrabt 
sein  solle,  Linienschiff*  zu  bauen,  sondern  aar  Fre- 
gatten. 

Bei  den  Engländern  hat  eine  »Fregatte  wenigstens 
24  Kanonen,  welche  theütfim. ersten«  Räume,  theik 
auf  dem  Verdecke  selbst,  also  in  zwei  Reihen 
über  .einander,  .YertheUt  $iad$  Linienschiff  tat  eis 
jedes,  wo  «die  Katyonen  in  drei  Reihea  üfcer  ein- 
ander stehen.  Die  Franzosen. folge»; dieser  leiteten 
Bestimmung,,  doch  «ernten 4ie  Fregatte  .jedeahleiiie 
Fahrzeug*  das  zwei  Reihen  Kanonen  über  einander 
führt  Wir  können ,  im  Deutschen  diese»  Unterschied 
durch  Zweidecker  und  Dreideoker  bezeichnead 
wiedergaben»  . 

Die  Amerikaner  legten  sich  nun  mit  so  vielem 
Fleifse  auf  die  SrhiflhmiVunst,  daü»  *ie  Fregatten  Wer 
Zweidecker  nowßO  bis  74h  Kanonen,  bauten,  welche 
durch  die  Leichtigkeit*  ihrer  Bewegungen  und  die 
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Zweckmäßigkeit  der  Efarfchttpvg  den  grofsen  unbe- 
holfenen Dreideckern  weit  vonunieben  sind.  Auch 
bezog  sieh  dar  obig*  Artikel  ntrr  auf  "die  Zeit  vom 
AbscMunse  des  Friedens  «m,  "und  schw  während  des 
Krieges  haften  die  Amerikaner  ein  Linienschiff  -von 
120  Kanonen  zu  bauen  angefangen,  welches  den  er- 
sten Gesandten  der  nord- amerikanischen  Freistaaten 
nach  London  hinöberfiihrte.  Bei  diesem  Bau  waren 
alle  vKrÖfte  angestrengt  worden,  und  die  Engländer 
konnten  der  Arbeit  ihre  gerechte- Bewunderung  nicht 
vemgen/  Unter  den  englischen  See-Offizieren  scheint 
jetet  die  Meinung  sehr  verbreitet  zu  sein,  daü  man 
die?  riesenhaften  'Dreidecker  aufgeben  und  nach  dem 
Beispiele  der  Amerikaner  längere  Zweidecker  hauen 
müssen,  die  weniger  Wassertiefe  erfordern'  und?  leich- 
ter zu  handhaben  sind. 

Aber  auch  die  allergrößten  Schiffe  erfordern  zu 
ihrer  Bedienimg  keine  gar  grofee  Anzahl  von1  Hän- 
den; ich  war  erstaunt,  zu  hören,  dafs  der  Rochefort 
nast  seinen  80  Kanonen  nicht  viel  mehr  als  80  ei- 
gentliche Matrosen  führt,  welche  in  Tier  Wachten 
ahgethtilt  sind,  von  f  denen  drei  ruhen  und  die  vierte 
den*  Dienst  versteht,  s»  dafs  also  20  Mann  hinrei- 
chen, am  jede  Bewegung,  jedes  Manoeuver  auf  das 
Schnellste  auszuführen;  'die  übrigen  400  Mann  smd 
Seesoldaten,  zum  Dienste  der  Geschütze  bestimmt. 
Die  Engländer  rechnen  bei  einem  ganz  gerüsteten 
Kriegsschiff  auf  die  Kanone  7  Mann,  die  Franzosen 
11,  so  .dafs  der  Rochefort  bei  den. ersten  5*30,  bei 
den  «weitet  880  Mann 'fähren  würde.  Nichts' desto 
weniger  -war»  bisher  der  Vortheii  in  allen  Seeschlach- 
ten anf  8eiten  der  Engländer,  und- man  sieht  leicht 
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ein,  dafe  e»  nicht  auf  die  Menschenmenge,  sondern 
auf  die  Geschicklichkeit  und  Rohe  der  Leute  an- 
kommt Die  phlegmatischen  Engländer  werden  da- 
her zur  See  noch  lange  einen  entschiedenen  Vorzag 
vor  den  warmblütigen  Franzosen  behaupten. 


Wir  haben  nicht  versäumt,  unter  den  übrigen 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  auch  die  Bibliothek 
zu  besuchen,  weiche,  in  einem  hohen,  geräumigen 
Saale  des  Stadthauses  aufgestellt,  mehr  zur  Zierde, 
als  zum  Gebrauche  da  ist.  Selten  wird  ein  Buch 
verliehen,  und  noch  seltner  sieht  man  Arbeitende  an 
den  langen  Tischen.  Wo  der  Handel,  und  die  Rieh* 
tong  auf  den  Erwerb,  so  durchaus  vorherrschen,  da 
werden  die  Musen  immer  mehr  vernachlässigt  Wir 
fanden  an  dem  Bibliothekar  Bellanti  einen  jungen 
liebenswürdigen  Mann,  mit  dem  sich  bald  ein  nähe- 
res Verhältnifs  feststellte.  Er  ist  mehrere  Jahre  in 
Aegypten  gewesen,  spricht  und  schreibt  das  Arabi- 
sche mit  grofser  Fertigkeit  *  und  zeigte  sich  bereit- 
willig, uns  einen  vorbereitenden  Unterricht  darin  zu 
geben.  Da  wir  Anfangs  nur  auf  14  Tage  Stillliegen 
gerechnet,  so  war  damit  nicht  viel  zu  machen 5  wir 
sind  aber  nun  5  Wochen  hier,  und  <es  hat  sich  noch 
keine  annehmliche  Gelegenheit  nach  Alexandrien  ge- 
funden. 

Die  Westwinde  sind  noch  nicht  ganz  regelmä- 
ßig eingetreten,  und  mit  diesen  beginnt  der  lebhaf- 
tere Verkehr  nach  der  Levante.  Die  arabischen  Stu- 
dien gehn  daher  ihren  "ruhigen,  aber  etwas  langsa- 
men Gang:  denn  die  ganz  ungewöhnliche  Hitze  die- 
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ses  .Sommers,  die  selbst  den  JEmgebornen  beschwer- 
lich fallt,  wirkt  auf  die  Fremden  mit  noch  mehr  nie- 
derdrückender Gewalt  Wir  haben  mit  Bellanti  ver- 
abredet, die  frühsten  Morgenstunden  bei  ihm  auf  der 
Bibliothek  anzubringen,  und', da  lfifrt  sich  die  Hitze 
ertragen.  Auf  dem  Hinwege  nach  dem  Rathhause 
sind  die  Strafren  verlassen  und  öde,  der  Marktplatz 
vor  dem  Rathhause  ist  leer,  und  die  bedeckten  Bo- 
gengänge in  demselben  wiederhallen  von  einzelnen 
Fnfrtritften.  Beim  Ruckwege  dagegen,  um  8  oder  9 
Uhr,  wimmeln  die  Strafren  von.  Menschen,  und  der 
Markt  tönt  von  einem  Chor  maltesischer  Stimmen,. 
die  uns  durch  ihre  Starke  oft  an. den  Fleischer  von 
Monreale  erinnern.  Sobald  die  Sonne  höher  steigt, 
verliert  sieh  Alles  in  die  kühlen,  meist  gewölbten 
Häuser,  und  um  die  Mittagszeit  sieht  man  nur  ein- 
zelne Gestalten  durch  die  Strafren  wandeln,  welche 
sorgfältig  sich  in  der  Schattenseite  der  hohen  Häuser 
halten. 

Jede  Bibliothek  macht  bekn  blofren  Durchlaufen 
einen  traurigen  Eindruck,  weil  der  Gedanke  so  nahe 
liegt,  dafr  man  die  ■  vielen  Bücher  doch  nicht  alle 
durchlesen  könne. .  Diefr  unangenehme  Gefühl  ver- 
schwindet aber,  wenn  man  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  sich  der  dort  vorhandenen  Hölfsmittel  be- 
dient; darum  ist  mir  der  Aufenthalt  auf  der  hiesigen 
Bibliothek  gleich  vom  Ansang  an  so  lieb  gewesen, 
und  ich  habe  mich  ganz  bequem  eingerichtet,  um  den 
Vormittag  dort  zuzubringen.  Man  geniefrt  nicht  blofr 
der  herrlichen  Kühlung,  sondern  auch  eines  wohltä- 
tigen ,  aus  den  hohen  Fenstern  herabkommenden  Lich- 
tes, was  uns  beides  im  Wirthshause  abgeht. 
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.  -•  Dm -British -Hotel  liegt  zwar  4n  »keiner  der 
engsten*  StraieeiL,  hat  aber  einen  seife  kleine*  Hofj 
der  rings  von  «hohen  Gebfinden  angeben  ist»  -  Man 
mag  «ich.  daher  in  einem  Vorder*  oder  tffintci  iJatunu 
aufhalten,  so  wird  man  von,  dem  ^scharfen  Reflex  der 
Sonne  gepeinigt.  Die  'Haaser  sind  hier,  sowie  in 
der  Umgegend  Yen  Neapel,  alle  ans  den  grofeen  be- 
haaeiienWeik&iäcken  eines  !heüge4öen  Kalksteins  ge- 
baut,  brauchen  daher  gar  nicht  beworfea  und  bemalt 
su  werden*  wenn  diefs  geschieht,  so  zieht  die  Kraft 
der  Sonne>  vereinigt  mit  der  ^harfen  Seeluft,  .ans 
den  dunkelsten  Pigmenten  'sehr  bald  alle.  Tiefe  her- 
aas. Die  Straften  sind  mit  demselben  Kalkstein  ge- 
pflastert) wohin  sieh  also  der  Blick  wendet,  da  trifft 
er  auf  eine'  blendend- weifee  Bliche«  Man  male  es 
den  Einwohnern  ablernen,  an  jeder- -sonnigen  Stelle 
die  Augen  geflissentlich  zuzubünxen,  um-  nicht  sn 
sehr  belästigt  um  werden* 

Gegen  die  Hitze  des  Tages  kann  man  sieh  im 
Wothahaase  nar  schntaen,  indem  man  Thüren  und 
Eunster  öfiuet,  um  der  /Luft  einen  freien  Dnrefcaug 
zu  gestatten;  dann  ist  man  aber  in  beständiger, Ge- 
fahr, dals  der  rasche  'Seewind  4n  den  aaigesehlagenen 
Bachern  und  ausgebreiteten  Papieren  die  gvoiste  Un- 
ordnung, anrichtet;  dals  ^Einiges  bald  zur  »Infa,  bald 
zum  Fenster  hinaus  getragen  wird;  Auch  bringt  das 
Oeühen  der  Jfaaster.  in  den  Nachmtttagstanden  sel- 
ten ema.grdfitemtKtfcUang:  die  ganze  Atiüasphare  .ist 
dann  schon  so  darohwärmty  daflMche  hemnaiehenden 
Lüfte  nnr  euieai  'geringen. Unterschied  in < der  Tempe- 
ratur herbeiamnren. 

Alle  diese  Beschwerden  'fallen  in  dem  fiieher- 
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saate-weg*  auf  dem  ich  midi  so  eingewohnt  habe, 
dafe  ich  die  Zeit  bedaure,  die  ich  nicht  dort  zn- 
bringen  kaum«  Bellanti  ist  aa&erordenthch  gef&lHg, 
und  bringt  durch  seine  »lebendigen  ErzAhhmgen  uns 
die  ägypttsohen'^iistände  recht  deutlich  vor  denSkm. 
Die  Bibliothek  ist  besonders  reich  an  alten  und  neuen 
Reite -Beechneihnngen:  Bellanti  versäumt  sieht,  aus 
dem  grofsen  Heeue  aller  derer,  welche  über  Aegyp» 
ten.  gestduaeben- haben,  un*  die  bedeutendsten  her- 
awsaaiicheiii  Ans  dem  Werl»  der  französischen  Expe- 
dition wird,  trete  «eines  imbeqnuneniltiesenfcrmata, 
Mnaehes  nacntrftgKch  ausgezogen,  und  daneben 'die 
arabische  Kalligraphie,  auf  welche  Bellanti  einen  be- 
sondern Werth  legt,  nicht  vernachlässigt. 

Es  -isi« damit  ganz  etwas  Anderes,  als  mit  unserer 
abendländischen'  SchAneekreibeknnsi,  wo  ein  Back» 
stabe  neben  den  andern  gemalt  wird ,  und  höchstens 
ein  Paar  verzierende  Sehndrkel  hinzukommen;  in  der 
arabischen  Sohreihnng  macht  sich  die  ganze  TJnge- 
bondenheit  der  freien  Wüstenaohn  «* .  anschaulich.  Die 
Schriftseicbea  habe*  zwar  auch,  ihre  bestimmte  Ord- 
nung, aber  sie  treten  bald  über,  bald  unter  die  Li- 
nie, sie  verstecken  sich  hinter  einander,  sie  schrum- 
pfen zu  unscheinbaren  Häkchen  ein,  und  dehnen  sich 
in  eine  ungebührliche  Lange;  sie  verschlingen  sich 
in  den  xbunteaten  Windungen  und  verstreuen  die 
so  nöthigen  diakritischen  Punkte  in  eine  last  will* 
kührliche  Entleraüng.  Ein  gelehrter.  Araber  schaut 
mit  wounetrnnknem  Auge  auf  diese,  endlose  Mennig 
fidftigkeit:  den»  er  hat  die  bindende  Einheit,  die 
Sprache,  ju  «einem  Kopfe;  er  ordnet  mit  Leichtig» 
keit  die  verwirrten  ZAge,  ruft  die  Versprengten  in 
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Reihe  und  Glied  zurück,  und  findet  sogar  in  Semen 
buntgewirkten  Teppichen,,  in  seinen  reichen,  goldge- 
stickten Tuchern  eine  Nachahmung  der  Schrift;  ja 
so  beweglieh  ist  die  Einbildungskraft  Ihrer  Dichter, 
dals  ein  Liebender  seine  Geliebte  mit  allerlei  Buch- 
staben des  Alphabets  Tergfoichen  kann.  In  welche 
Verlegenheit  würde  ein  Abendländer  kommen,  wenn 
man  ihm  etwas  Aehnliches  zumuthete*. 

Durch  solche  und  ähnliche  .Betrachtungen  sacht 
Bellanti  uns  bei  den  krausen  Zogen,  den  Sonnen- 
und  Mond -Bachstaben,  den  gehelmten  and  gekrön- 
ten, den  zertrennliehen  und  unzertrennlichen,  festen- 
halten;  indessen  gesteht  er  selbst,  dais  man  sich  lange 
Zeit  in  einem  verdrieislichtn  Zirkel  drehen  misse, 
denn  Niemand  kann  fliefsend  arabisch  lesen,  welcher 
nicht  die  Sprache  vollkommen  inne  hat,  und  um  die 
Sprache,  zu  erlernen,  mufe  man  doch  vor  Allem  erst 
lesen  können.  Mit  dem  Sprechen  geht  es  schon  leich- 
ter;, die  kurzen  Sitze  prägen  sieh  dem  Gedächtnisse 
ohne  Schwierigkeit  ein,  die  Hauch-,  Kehl-  und  Gau- 
menlaute werden  von  einem  deutschen  Organe  leicht 
nachgebildet. 


Bei  den  meisten  Kaufleuten  und  Banquiers  hört 
man  Klagen  über  schlechte,  d.  h.  Friedenszeiten!  denn 
der  Wohlstand  von  Malta  ist  wesentlich  auf  einen 
Kriegszustand  des  Mittelmeeres  angewiesen.  Als  die 
Engländer  im  Jahre  1860  die  Insel  den  Franzosen 
abnahmen ,  wurde  sie  der  Sammelplatz  für  alle  eng- 
lischen Kriegsschiffe,  welche  damals  zwischen  den 
Säulen  des  Herkules  und  der  Rhode  von  S.  (Jean  d'Acre 
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heruinschwännten;  alle  von  den  Franzosen  besetzten 
Kasten  —  damals  Frankreich,  die  ganze  Länge  von 
Italien,  die  ionischen  Inseln,  Dalmatien,  Aegypten  — 
wurden  unaufhörlich  beunruhigt.  Der  Friede  von  Lü- 
neville  1803  machte  gar  kerne  Unterbrechung:  denn 
röhrend  der  kurzen  Datier  desselben  wurden  die  Rh- 
stungen  in  allen  englischen  Häfen  auf  das  Angestreng- 
teste fortgesetzt,  und  die  darauf  folgende  Kriegspe- 
riode von  1804  bis  1815  ist  als  die  eigentliche  Blüthe- 
zeit  von  Malta  anzusehen.  1804  versammelte  sich 
hier  ein  Theil  von  Nelson's  Flotte,  um.  an  der  glor- 
reichen Schlacht  von*  Trafalgar  Theil  au  nehmen; 
1805  wurde  Sicilien  von  den  Engländern  besetzt,  die 
Zahl  der  Kriegsschule  im  Mittelmeere  verstärkt,  und 
der  Verkehr  zwischen  Sicilien, und  Malta  war  von 
der  grö&ten  Lebhaftigkeit. 

Mit  Erstaunen  hört  man  von  den  hiesigen  gre- 
isen Lieferanten,  welche  Masse  von  Waffen,  Muni- 
tion, Lebensmitteln  und  Kleidungsstücken  damals  über 
Malta  nach  Sicilien  gegangen  sind,  wo  die  englischen 
Streitkräfte  anfangs  20,000  Mann,  später  aber,  als 
man  eine  Landung  der  Franzosen  fürchtete,  38,000 
Mann  betrugen. 

Im  Jahre  1806  wurde  die  Ausdehnung  der  zu  blo- 
kirenden  Küsten  noch  verlängert,  als  Spanien  von  den 
Franzosen  eingenommen  war,  und  die  dortigen  Hä- 
fen französische  Besatzung  erhielten;  doch  hatte  dieb 
nicht  sehr  bedeutenden  Einflufs  auf  .den  hiesigen  Han- 
del, da  das  näher  gelegene  Gibraltar  schon  längst 
zur  Marine-Station  für  das  westliche  Mittelmeer  ein* 
gerichtet  war.  Durch  den  Frieden  von  1814  wurden 
den  Engländern  nicht  nur  Malta,  sondern  auch  die 
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sieben  ionischen  Inseln  als  eben  so  viele  neue 
Maschen  in  dem  greisen  Weitnette  zugesichert,  and 
es  war  dadurch  ausgesprochen)  dafs  von  nun  an  keine 
andere  Seemacht,  als  England,  im  Bbtteimeer  zu  ge- 
bieten habe.  Aber-  die  großen  Kriegnrüstongen  hor- 
ten. a«£,Sieihen  wurde  dettBonrbons  zurftckgegebea, 
Italien,  Sardinien,  Korsika^  Alles  eruiert  seinen  alten 
Herrn  wieder;  die  englisch»  Kriegsflotte  zog  sich  ans 
dem  Mittelmeere  zurück,  und  man  darf  es  den  Ein- 
wohnern wiahl  glaube*.,  dais  die  Häfen  von  CituV 
Valetta  ihnen  jetzt  einsam  vorkommen,  i»  Vergleich 
gegen  die  frühere  greise  Anzahl  von  Schüfen. 

Da  die  Insel  weder  selbst  Ausfuhr-Artikel  er- 
zeugt, noch  auch  fremde  rohe  Produkte  verarbeitet 
so  können- die- Wirkungen  eines  langen  Friedens  sich 
hier  nicht,  wie  in  andern  Lindern,  durch,  eine  grö- 
ßere Vertheiluftg*  des  Geldes,  durch  einen'  allgemei- 
neren Wohlstand  an  den  Tag  legen.  •Sobald*  den  be- 
deutenden Kaufherren  {Ho  Gelegenheit  genommen  ist* 
durch  ihre  Unternehmungen  viele  Hände  in  Bewe- 
gung zu  setzen,  so  raufe  eine  andere  Quelle  des  Er- 
werbes aufgesucht  werden. 

In  dem  benachbarten  Sicilien  zieht  der  Land- 
mann getrost'  seine  neuen  Furchen  durch  die  vom 
Kriege  zerstampften  Felder;  aber  ■der  trockne  Kalk- 
felsen von  Malta  kann  nur  an  ein  Paar  Stellen  durch 
fremde,  zu  Schüfe  herübergebrachte  Erde  urbar  ge- 
macht werden,  —  Ein  grober  Thett'  der-  Einwohner 
lebt  vom  Fischfangs  und  dem  Bändel- nach  Sfcüien 
hinüber,  ein  anderer  dient  als  Matrosen  auf  fremden 
Schiffen,  (und  zersplittert  'sieh  als  Dolmetscher,  Mak- 
ler eifci  nach' den.  fiafenplfttacn  der  Levante  hin,  wo 
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ihnen   ducch  ihre  Muttersprache  die  Erlernung  des 
Arabischen  erleichtert  wird. 


Den   l.'&ept.  - 

Ueber.  sieben  Wochen  sind  wir.  nun  schon  durch 
ein  eigensinniges. Schicksal  an  die  Insel  gefesselt,  und 
wenn  ich  mich  nicht. auf  der  Bibliothek,  welche  zum 
Glücke  •  keine  •  Sommerferien,  hält,  vollkommen  einge- 
wohnt hatte,  so  würde  ich  mich  über  ein  solches 
Stillliegen«  kaum  zu  trösten  wissen.  Es  ist  uns  aber 
mit  den  Schingelegenheiton  gar  zu  unglücklich  ge- 
gangen. In  den;  erste»  Wochen  ging  gar  kein  Fahr- 
zeug nach  ALexandrien  ab;  im  Anfang  des  August 
fand  steh  eine  englische  Brigg*  welche,  ak  ein  guter 
Segler  bekannt,  uns  die  gröfste  Lust  machte,  auf  ihr 
die  Reise  anzutreten.  Sie  wartete/  nur  noch  auf  La- 
dung; darüber  ging,  eine  Woche  nach  der  andern  hin. 
Wir  lieben  ein  Paar.  Ragusaner  Schiffe  nach  Aegyp- 
ten  absegeln,  weil  der.  Engländer  «uns  die  besten  Ver- 
sprechungen gab;  endlich  aber,  am  20.  August,  er- 
klärt er,  dals  sich  eine  bessere  Ladung  nach  Tunis 
gefunden  habe,  und  ladet  uns  ein,  mit  dahin  zu  ge- 
hen, da  wir  doch  einmal  nach  Afrika  hinüber  woll- 
ten;  von  dort,  könnten  wir  an  der  Küste  entlang  auf 
Kameelen  nach  Aegypten  gehn. 

Der  Plan  ist  ganz  gut  angelegt,  doch  können 
wir  unmöglich  darauf  eingehn.  Wir  würden,  zwar 
die  Küste  von.  Afrika  in  einer  Ausdehnung  von  meh- 
reren 100  Meilen.,  sehn*,  aber  welche  Küste?  Zwar 
gehört  avö\ auch. zu  dem  klassischen  Boden  der  alten 
Griechen-  und  Römerzeit;  aber  die  meisten  Denkmale 
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sind  spurlos  in  der  langen  Barbarei  der  Jahrhunderte 
untergegangen,  und  von  den  bedeutendsten  Städten 
ist  kaum  noch  die  Stelle  anzugeben.  Die  bevölker- 
ten und  blühenden  Landschaften,  in  denen  Scipio 
und  Mari us  ihre  Kriege  führten,  aus  denen  Kar- 
thago den  Kern  seiher  schwer  bewaffneten  Soldaten 
eben  so  wohl,  als  die  unüberwindliche  numidische 
Reiterei  sog,  sind  in  wette  unwirthbare  Wüsteneien 
umgewandelt,  in  denen  man  auf  viele. Tagereisen  hin 
keinen  Baum,  kein  Obdach  findet  Indessen  wim- 
melt diese  Küste  von  zahlreichen  Beduinenstammen, 
den  ächten  alten  Numidiern,  die,  mit  ihren  Rossen 
zusammengewachsen,  weder  einen  Herrn  über  sich 
dulden,  noch  ein  Qesetz  gegen  Andere  anerkennen. 
Dieft  macht,  nach  den  Angabe«  hiesiger  erfahrener 
Manner,  die  Küste  von  Tunis  bis  Bengasi  völlig 
unzugänglich;  von  Bengasi  bis  Alexandrien  ist 
es  schon  eher  möglich  durchzudringen.  Der  Sohn 
eines  angesehenen  hiesigen  Banquiers  hat  die  Reise 
vor  Kurzem  von  Alexandrien  bis  Bengasi  ge- 
macht, und  von  dort  sich  hierher  eingeschifft  Ibn 
hat  das  Reiten  auf  dem  Kameele  so  sehr  angegriffen, 
dafs  er  sich  öfter  mu&te  festbinden  lassen,  um  nicht 
bewulstlos  herabzufallen.  Auf  dem  ganzen  Wege  fin- 
det man  nichts,  als  jeden  Abend  einen  Brunnen  sal- 
zigen Wassers,  und  in  groisen  Entfernungen  die  Dör- 
fer der  armen  Küstenbewohner,  von  wenigen  Palmen 
beschattet.  > 

Auch  wurde  diese  Landreise  wohl  einen  Monat 
Zeit  kosten,  wenn  sie  nicht  in  ermüdender  Eile  ge- 
macht werden  sollte.  Bei  der  Seereise  hingegen  na- 
hen wir  Hoffnung,  nur  zwölf  oder  vierzehn  Tage  naco 
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Alexandrien  unterweges  zu-  sein;  die  Westwinde  we- 
hen unausgesetzt. 


An  jedem  Orte,  wo  man  länger  als  8. Tage  ver- 
weilt, bildet  sich  för  den  Reisenden  eine  gewisse 
Einförmigkeit  des  Lebens,  welche  wesentlich  von  der 
Lokalität  und  unsern  Umgebungen  bedingt  wird.  Da 
wir  in  Kurzem  abzusegeln  gedenken,  so  will  ich  ver- 
suchen, Dir  ein  Bild  unseres  Malteser  Tages  zu  ent-N 
werfen,  um  Dir  unsre  hiesigen  Zustände  übersicht- 
lich vorzuführen;  vielleicht  schreibe  ich  mich  in  eine 
gewisse  Objektivität  hinein,  die  ja  immer  Ruhe  vor- 
aussetzt: denn  ich  will  nicht  läagnen,  dafs,  trotz  der 
Bibliothek  und  der  vielen,  von  unsern  Bekannten  ge- 
nossenen Freundlichkeit,  der  Boden  mir  unter  den 
Fofsen  brennt  —  sowohl  eigentlich,  als  metaphorisch 
gesprochen.  Wir  haben  die  beiden  heifsesten  Mo- 
nate, hier  zugebracht;  nur  ein  einziges  Mal  regnete  es, 
und  zwar  eine  ganze  Nacht  hindurch,  am  andern 
Morgen  war  der  Himmel  heiter  und  wolkenfrei,  wie 
immer. 

Gewöhnlich  wird  um  4  oder  5  Uhr  aufgestan- 
den und  ein  Spaziergang  auf  den  Festungswerken  oder 
durch  die  breite,  reinliche  Hauptstrafse  gemacht.  Noch 
schweigt  in  den  Häfen  der  Hammerschlag  der  fleißi- 
gen Matrosen  und  das  Gesumme  der  wogenden  Menge; 
aber  draußen  auf  dem  hohen  Meere  unterscheidet  man 
mit  der  ersten  Dämmerung  eine  Reihe  von  kleinen 
Fischerkähnen,  welche,  in  der  Nacht  ausgefahren, 
nun  schon  mit  ihrem  Fange  zurückkehren.  Wir  ha- 
ben versucht,,  in  diesen  frühen  Morgenstunden  im 
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Meere  zu  baden^  weil  das  Wasser  abdann  am  kaite- 
sten ist;  aber  die  Erfrischung  hielt  nicht  lange  nach, 
und  wir  sind  zu  unsern  gewöhnlichen  abendlichen 
Bädern  zurückgekehrt. 

Um  8  Uhr  geht  es  auf  die  Bibliothek,  von  da 
nach  Hanse  an  die  Wirthstafei.  Da  ist  es,  wie  auch 
in  Sicilien,  hergebracht,  und  verstö&t  durchaus  nicht 
gegen  die  Sitte,  dals  man  die  schweren  Tuchröeke 
abwirft,  und  mit  grofsen  Fächern  sich  Luft  znwe- 
delt.  Die  Meisten  tragen  aber  nur  wei&e  leinene 
Jacken  aus  feinem  englischen  Leder,  in  denen  man 
Besuche  machen  kann,  wenn:  es  nicht  eben  eine 
Antritts-  oder  .Staats  -Visite,  ist.  Die  übennS&ige 
Hitze  gebietet  alle  diese  Einrichtungen.  An  unserer 
Tafel  präsidirt  gewöhnlich  ein  Schiffe  *  Capitata  ans 
Livorno,  der  viele  Jahre  in  England  ab  Handelsrei- 
sender zugebracht,  und  jetzt  für  ein  Londoner  Bans 
Geschäfte  besorgt.  Mehrere  bei  der  hiesigen  .Regie- 
rung Angestellte  wissen  über  Vieles. Statistische  der 
Insel  genagende  Auskauft  zn  geben.  Ein  wegen  po- 
litischer Ursachen  aus  Palermo  vertriebener  Principe 
fehlt  selten  5  so  wie  er  die  Geschichte  seiner  Verban- 
nung erzählt,  ist  sie  allerdings  wunderbar  genug.  In 
der  letzten  unruhigen  Zeit  befand  er  sieh  in  Palenno 
gerade  auf  der  Strafte,  ab  ein  aufruhrerischer  Velks- 
hanfe  gegen  den  Pallast  des  Vfcekönigs  heranzog,  am 
ihn  zn  zerstören.  Es  gelang  dem  Principe,  durch  eine 
feurige  Rede  das  Volk  an  seiner.  Pflicht  anrnckanfuhrcn- 
Hierfür  hatte  er  eher  Belohnung  als  Strafe  erwartet; 
allein  die  Machthaber,  in  Neapel,  nach  deren  will- 
kähriiehen  Beschlüssen  das  Schicksal  von  Sicilien  ge- 
lenkt wird,  gaben  ihm  zu  verstehen,  dals,  wenn  er 
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das  Volk  beruhigen  könne,  es  auch  wohl  in  seiner 
Macht  stehe,  dasselbe  aufenregen;  er  sei  ein  gefähr- 
licher Staatsbürger,  und  man  rathe  ihm,  durch  ei- 
nige Reisen  in  fremden  Ländern  sieh  der  öffentlichen 
Aufmerksamkeit  zu  entziehen. 

An  diesen  schliefen  sich  mehrere  Neapolitaner, 
die  ton  ähnlicher  Ursachen  willen  ihr  Vaterland  mei- 
den  müssen,  und  manche  Einzelheit  über  dies  letzte 
neapolitanische  Revolution  mittheilen.  —  Seltener 
erscheint  ein  muntrer  alter  Malteser,  den  wir  unter 
ans  den  Erzähler  nennen,  weil  er  durch  eine  glück* 
liehe  Gabe,  geistreich  und  lebhaft  zu  sprechen,  die 
ganze  Tafel  zu  unterhalten  versteht  Seine  Anekdo- 
ten fangen  von  Friedrich  IL  an,  und  gehn  bis  auf  Na- 
poleon; aber  immer  ist  es  tma  cosa  Hupenda,  oder 
eine  ßra»iosis*ifma\*iori0tta,  die  er  mit/  eben  so  viel 
Anmuth  als  Geläufigkeit  der  Zunge  vorzutragen  weife. 
Da  wir  schon  lange  mit  ihm  -zusammen  sind,  so  wird 
er  oft  bei  der  Ankunft  heuer  Gäste  aufgefordert,  diese 
oder  jene  Geschiente  zu  wiederholen.  Das  hat  er 
zwar  noch  hie  gethan,  dagegen  giebt  er  alsdann  mit 
einer  angenehmen  Wendung  des  Gesprächs  aus  sei- 
nem uaerschdpflschen  Varrath  ein  neues,  noch  viel 
merkwürdigeres  Stück:  tma  parola  maravigliosa  del 
groii  Federigo,  oder  «*  caso  xiffatto  particolare,  mm 
GonotcMo  che  da  tre  o  yuattro  persone  ai  mondol  — 
Von  den  HaUeserrittern,  deren.  Vertreibung  durch  die 
Franzosen  es  mit  angesehen,  von  dem  letzten  Grofs- 
meister  Hompesch,  von  der  Belagerung  durch  die 
Engländer,  weife  er  Vieles  zu  melden,  Man  sieht 
deutlkh  aus  dieser  innern  Geschichte f  -die  sich  oft 
la  die:  cknmique  sernndtUeuae  verliert,  dafs  die  Ritter 
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sich  gegen  den  leichtesten  Anlauf  nicht  halten  konn- 
ten, weil  ihr  kleiner  Staat,  durch  ICO  jährigen  Frie- 
den geschwächt,  zuletzt  durch  die  höchste  Sittenlc- 
sigkeit  mürbe  gemacht  und  zerfressen,  schon  lange 
nur  dem  Namen  nach  bestand. 

Der  Erzähler  ist  ein  gewaltiger  Schmecker,  und 
weifs  nicht  nur  den  Werth  oder  Unwerth  der  ver- 
schiedenen  Schüsseln  hervorzuheben,  sondern  giebt 
uns  auch  manche  diätetische  Regeln,  die' steh  wohl 
auf  lange  Erfahrung  in  dem  heifsen  Klima  gründen 
mögen,  aber  von  unserer  Diät  abweichen:  nach  den 
Maccaroni  müsse  man  ein  Glas  Wasser  trinken,  nach 
dem  Braten  ein  Glas  Wein;  der  Salat  sei  die  gefifcr- 
lichste  aller  Speisen,  das  Kalb  die  aüeranschuldig- 
ste  u.  s.  w.  — -  Einwendungen  beseitigt  er  mit  einem 
gutmüthigen:  Stete  giovane,  credete  a1  miei  sessmf 
annt  / 

Die  Köche  der  alten  Malteserritter  waren  hoch- 
berühmt wegen  ihrer  Kunst,  die  Speisen  mit  Ocl, 
anstatt  mit  Butter,  zu  bereiten.  In  der  langen  Fa- 
stenzeit, wo  jede  animalische  Nahrung  verboten  ist, 
mulste  den  reichen  Schlemmern  diese  Entbehrung  (de- 
ren Grundgedanke  gar  nicht  verwerflieh  scheint:  eine 
kurze  Enthaltsamkeit  zur  Uebung  der  christlichen  Ge- 
duld) so  viel  ab  möglich  verborgen  werden.  Sie  un- 
terwarfen sich  zwar  dem  Gebote  der  Kirche,  allein 
die  Leckerei  fand  einen  neuen  Sporn  in  der  Unkennt- 
lichkeit, bis  zu  welcher  der  erlaubte  Fisch  in  alle 
Arten  von  versagten  Fleisch  -  Speisen  umgewandelt 
wurde.  Aufser  den  Fischen  gestattet  die  Kirche  auch 
noch  Amphibien,  wie  Frösche  etc.,  auch  die  Schild- 
kröte, weil  sie  im  Wasser  lebt;  endlich  sogar  allerlei 
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Wasservögel,  wie  Schnepfen,  Reiher,  Taucher,  weil 
sie  mehr  dem  Waiser,  ab  dem  Lande  angehören,  und 
nicht  viel  Fett  haben;  die  Ente  dagegen  igt  verbo- 
ten. In  allen  diesen  Dingen  weife  der  Erzähler  vor- 
trefflich Bescheid,  lind  knüpfte  eine  Geschichte  daran, 
die  mir  für  die  letzten  Zeiten  des  Ordens  durchaus 
karakteristisch  scheint. 

Ein  reicher  Komthnr  liebte  ganz  besonders  eine 
Art  kleiner  Schnepfen,  welche  man  damals  auf  der 
Insel  mit  vieler  Sorgfalt  hegte,  die  aber  nun  ver- 
schwanden sind.  Weil  dieser  Vogel  sehr  fett  ist,  so 
wagte  der  fromme  Mann  es  nicht,  während  der  Fa- 
stenzeit seihen  Magen  -und  sein  Gewissen  damit  zu 
beschweren.  Sein  Beichtvater  wollte  auch  nicht  ent- 
scheiden, ob  dieser  Braten  den  erlaubten  Sump&chne- 
pfen  beizuzählen  sei,  nnd  die  Sache  ging  bis  nach 
Rom  an  das  höchste  Tribunal,  welches  sowohl  über 
das  Schicksal  der  Kaiser  und  Könige,  als  über  die  ge- 
ringsten diätetischen  Vorschriften  der  Gläubigen  die 
letzte  Instanz  ist.  Da  soll  nun  wirklich  ein  Breve 
erschienen  sein,  welches  folgende  unzweifelhafte  Prü- 
fung der  fetten  und  magern  Wasservögel  anordnet: 
Man  nehme  den  zweifelhaften  Vogel,  koche  ihn  in 
einem  Topfe  mit  zureichendem  Wasser,  und  giefse 
die  Brühe  in  einen  flachen  Teller;  dann  beobachte 
man,  ob  dieselbe  in  einer  Viertelstunde  gerinnt  oder 
nicht  .Ist  das  Erste  der  Fall,  so  gehört  der  Vogel 
unwiderruflich  den  Fleisch  -  Speisen  an;  im  zweiten 
Falle  aber  kann  er  unbedenklich  als  Fastenspeise  ge- 
nossen werden,  •*-  Nach  dieser  genauen  Bestimmung 
über  grmato  und  magro  liefs  der  Komthur  seine  Leih- 
speise prüfen.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dab  der 


Koch  angewiesen  wurde,  eine  hinlängliche  Menge 
Wasser  anfzngieisen,  ond.danv  die  Bitte  auf  dem  wohl 
crwäriulen  silbernen  Teller-  nicht  gerinnen  konnte. 
Der  Vogel  war  also  offenbar  mogmy  and  machte  von 
der  Zeit  an  eine  Haunnuerde  anf  dem  Fastentische 
des  frommen  Komthurs« 

Seit  der  Auflösung  des  Ordens  hat  sieh  die  Zonft 
der  geschickten  Koche  zerstreut,  and  die  Einführung 
der  derben  englischen  Fleisch*  Speisen  das  Geschäft 
sehr  vereinfacht»  Doch  giebt  es  noch  einige  vortreff- 
liche  Reisen,  welche  nach  der  Verskhernng  des  Er- 
zählen  eigenthnmlich  maltesisch  sind,  und  sonst  nir- 
gends gemacht  werden;  so  z.  B.  bekommen  wir  oft 
die  Früchte  von  Solanum  Melongena  —  arabisirt 
und  italiänisch:  Meringiani  —  zerschnitten,  mit 
Fleiscbgehäck  gefällt  und  gebacken,  fetner  eine  be- 
sonders feine  Oüvensauoe,  und  den  schwer  verdau- 
lichen Thunfisch  auf  die  mannigjfeltigste  Art  zube- 
reitet 

Nach  Tische  bietet  der  kühle  Vossaal  unseres 
Hauses  eine  willkonunne  Erfrischung  beim  Auf*  und 
Abgehn. .  Eine  Stande  wilden  Weines  hat  sich  vom 
Hofe  aus  an  den  Trepuenainlen  in  dieHäfce  gerankt, 
und  beschattet  mit  breiten,  grünen,  rothen,  gelben 
Blättern  die  innen  hernmkufsnde  Gallerie.  Die  näch- 
sten Stunden  druckende*  Hitze  sind,  wie  überall  in 
Italien,  der  SUita  gewidmet  $  erst  hier  haben  wir 
angefangen,  dieselbe  regelmäßig  .mitzumachen v  um 
das  frühe  Aufetehn  und  späteSchlafengehn  .einzubrin- 
gen. Zuweilen*  wenn  Alles  enischkimmert>istr  rücke 
ich  mir  ein  Tischchen  in  die  kühle  Halle  hinaus,  um 


20  zeichnen  oder  zn- schreiben*  es  ist, (tiefe  der  ein- 
zige Ort  im  Hause,  wo  man  etwas  irische  gcnicfat, 
ohne  von  dam  scharfen  Reflex  der  gelben -Kalksteine 
gequält  txt  werden» . 

Eine  Unbequemlichkeit  ganz  eigener  Art  wird 
hier  in  der  Stadt  durcji  das  überaus  heftige  Glocken* 
länten  herfoigefthrt,  woran  ich  mich  noch  nicht  habe 
gewöhnen  können.    Im  Süden  wird  »war  Alles  hef- 
tiger und  rascher  betrieben,  wenn  die  -Trägheit  ein- 
mal überwunden  ist,  also  auch  das:  Läuten;  aber  hier 
in  Malta  scheint  es  nur  auf  einen  betäubenden  Lärm 
abgesehen  an  sein.    Neben  den  grolaan  Glocken  sind 
noch  viele  kleinere  im  Gange,  die  tos  den  muntern 
Chorknaben  mit  unheschreihliehem  Eifer  bedient  wer- 
den.   Faat  su  jeder  Stunde  des  Tages,  bei  derMesse, 
dem  Complet,  der  Vesper  etc.,  erschallt  ein  nichts 
weniger  ak  harmonisches  Geklingel,  das  wir  in  dem 
BrUkh^Btid  aus  «der  ersten  Hand  haben,  da  eine 
Kirche  ganz  in  der  Nähe  steht    An  den  Sonn*  und 
Festtagen  ist  der  Lärm  noch  ärger,  and  tritt  nun 
vollends  irgend  ein  beliebter  Heiliger  hinan,  so  ist 
es  kaum  zum  Anehalten.     Jeder  gebildete  Malteser 
ist  unzufrieden  damit;   die  Engländer  klagen,    die 
Fremden  klagen,  selbst  die  Priester  möchten  eine  Er- 
mäßigung eintreten,  lassen;  eher  die  Regierung  will 
nicht  dagegen  .einsehreiten:  denn  es  ist  Haoptgrund- 
satz  der  englischen  Kolonial-Yerwaltnng,  alle  solehe 
AeuCscrliehkeiten,  welche,  unmittelbar  Tom  Volke  aus- 
gehend, dasselbe  am  nächsten  berühren,  unangetastet 
zu  lassen,  und  tyeahanpt  nicht  zu  viel  zu  regieren. 
So  wenig  sieh  die  Weisheit  dieser  Maxime  verken- 
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nen  Übt,  so  wäre  doch  manchmal  eine  Ausnahme 
daron  zu  wünschen. 

Gegen  Sonnenuntergang  eilt  Alles  aus  den  Häu- 
sern, um  im  Freien  Luft  zu  schöpfen.    Ein  solcher 
Spaziergang  (Pasaeggiaia)  ist  den  Leuten  ein  völli- 
ges Bedürfnife;  man  wurde  gegen  die  erste  Gesund-, 
heitsregel  verateisen,  wenn  man  im  Sommer  um  diese 
Zeit  daheim  bleiben  wollte.     Die  Häuser  sind  als- 
dann so  von  der  Sonne  durchglüht,  dals  man  verge- 
bens ein  kühles  Fleckchen  sucht;  am  Hafen  und  vor 
der  Stadt  athmet  rieh's  leichter  im  Angesichte  des 
dunkeln  Meeres.   Die  Malteser  Passeggiata  unterschei- 
det sich  von  den  sicilischen  und  italischen  durch  den 
gänzlichen  Mangel  der  Wagen,  die  auf  dem  unebnen 
Boden  nicht  fortkommen.     Vornehme  und  Geringe 
wandeln    auf  dem  glatten,    bequemen  Steinpflaster 
durcheinander  am  Hafen  und  zu  den  Thoren  hinaus. 
Südlieh  von  der  Stadt  befindet  sich  der  einzige  Gar- 
ten in  ganz  Valetta,  wo  man  einige  Reihen  Bäume 
neben  einander  sieht,  eine  wahre  Seltenheit  auf  vder 
Insel.     Zwischen  den  Festungswerken  hat  sich  im 
Schatten  der  hohen  Wälle  hin  und  wieder  das  Duo- 
dezgärtchen  eines  Brftekenau&ehevs  oder  Zöllners  an- 
gesiedelt, welches  von  der  Regierung,  bei  den  Aus- 
sichten auf  einen  langen  Frieden,  geduldet  wird.   Da 
blickt  man  von  den  sehroffen  Hfthen  herab  auf  die 
zierlich  geordneten  kleinen  -  Beete  mit  Küchenkräu- 
tern;- das  Auge  erquickt  sich  an  dem  saftigen  Grün 
und  der  Farbenpracht  der  verschiedenen  Blüthen.  Hin 
und  wieder  siebt  man  Orangenhecken  und  Obstbäume; 
an  einem  innen*  Thore  der  Floriana  breitet  ein  Ba- 
nanenbaum (Musa paradisiaca)  seine  gigantischen,.  6 

bis 
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bis  8  Fofe  langen  Blätter  aus  5  ein  wundersam -frem- 
der Anblick,  der  dem  Nordländer  die  Nähe  der  Tro- 
peil*  so  deutlich  vor's  Auge  rückt. 


In  den  ersten  Tagen  des  Aufenthaltes  in  einer 
fremden  Stadt  treibt  sich  die  Menge  gleichgültig  an 
den  Augen  des  Fremden  hin,  der  höchstens  8  Tage 
sich  aufzuhalten  denkt;  aber  bei  den  wiederholten 
Spaziergängen  und  längeren!  Dableiben  macht  man 
mit  den  Gesichtern  und  Namen  nähere  Bekanntschaft; 
ein  entschiedenes  Anziehen  und  Abstofsen  giebt  sich 
bald  kund;  das  auffallende  Aeufsere  veranlaßt  uns, 
bei  den  begleitenden  Freunden  Erkundigung  einzu- 
ziehen; man  erfahrt  allerlei  von  den  Lebensumstän- 
den der  Begegnenden,  und  da  dieselbe  Stunde  ge- 
wöhnlich dieselben  Klassen  auf  den  Spaziergängen  zu- 
sammenführt, so  wandelt  man  am  Ende  in  ganz  wohl-' 
bekannter  Gesellschaft,  der  man  seine  Theilnahme  bei 
vorkommenden  Glückswechsem  nicht  versagen  kann. 
Ich  habe  nicht  versäumt ,  die  Haupt  -  Originale  der 
Malteser  Patsseggiata  in  mein  Zeichenbuch  einzutra- 
gen, um  eine  bleibende  Erinnerung  an  den'  hiesigen 
Aufenthalt  mitzunehmen,  der  in  landschaftlicher  Hin- 
sicht so  gar  wenig  Anziehendes  darbietet.  Da  fin- 
dest Du  einen  alten  Maltescrritter,  der  seinen  gald- 
nirten  Rock  und  Tressenhut  wohlbehalten  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert  herübergebracht;  —  zwei  Kapu- 
ziner, welche  immer  zusammen  erscheinen,  von  de- 
nen  der  ältere,  ein  kahlköpfiger  Weifsbart,  das  voll- 
kommene Bild  der  Demuth  ist;  der  jüngere,  eine 
braune  Stumpfnase,  die  personinairte  Unverschämt- 
I.  17 


386 

heit,  < —  einen  der  reichsten  Bqnquiers  Ton  Mulla,  der, 
halb  erblindet,  sich  van  zwei  Bedienten  in's  Freie 
führen  läfst,  —  einen  englischen  Prediger,  den  wk 
scherzweise  Sir  Hugh  Evans,  nennen,  weil  er,  wie 

'  sein  Namensvetter  in  den  „lustigen  Weibern",  ein 
guter  Fechter  ist,  und  eben  so  wenig  Glück  in  Hei- 
rathsangelegenheiten  haben  soll,  —  endlich  einen  un- 
geheuer dicken  emigrirten  Neapolitaner,  der  mit  vol- 
lem Rächte  als  Kaliban  eingetragen  ist,  da  er  nicht 

.  nur. in  der  liehe  zur  Flasche,  sondern  auch  in  dem 
rauhen  Gekrächze  dem  Ungethüme  gleich  kommt  — 
Das  sind  einige  der  komischen  Personen,  die  bekannt- 
lich dem  Griffel  und  der  Feder  leichter  gelingen,  als 
die  ernsthaften  $  es  fehlt  aber  auch  hier  nicht  an  ei- 
nem edlen  Prosperö,  einem  reichen  Banquier,  da- 
durch die  richtige  Berechnung  vieler  Kriegseveigniase 
in  den  Ruf  gekommen,  mit  Geister»  in  Verbindang 
zu  etehn,  —  mehrere  tapfere  See -Offiziere,,  von  de- 
nen, jeder  an  Unerschrockenheit  ein  Sir  Sidney 
$mith  sein  könnte,  —  einen  jungen  Malteser  von 
ausgezeichneter  Schönheit,  dessen  Edelmuth  11ml  Auf- 
opferung für  seinen  in  eine  Verschwörung  verwickel- 
ten Vater  vor  mehreren  Jahren  die  allgemeinste  Theil- 
nahme  einigte,  —  die  Wittwe  eines  Offiziers  mit 
ihren  zwei  sehftnen  Töchtern,  die  nach  einem-  andern 
Shakspeare!sohen  Stacke  die  Namen  Rosalind  und 
Celia  erbalten  haben,  —  einen  hochherzigen  Schiff 
Capitata -von  herkulischem  Ansehen,  der  in  der  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Corona  das  Meiste  zur  Ret- 
tung des  engtischen  Heeres  beitrug. 

Die  Namen  aus  dem  Shakspeare  müaseu  Dich 
jaicht  Wunder  nehmen.    In  unsejm  Moief  wohnt  ein 
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begüterter  englischer  Kaufmann,  der  mit  mir  in  Be- 
wunderung für  seinen  Landsmann  wetteifert.  Das 
hat  uns  schnell  zusammengeführt,  und  er  war  so  ge- 
fällig, die  37  Stacke  des  grofeen  Dichters  (die  er 
übrigens  selbst  noch  nicht  alle  kannte)  in  einem  Züge 
mit  mir  durchzulesen.  Da  kann  es  denn  nicht  feh- 
len, daß  die  meisterhaft  -  lebendigen  Schilderungen 
sich  im  Leben  überall  dem  Auge  darstellen. 

Vor  öder  nach  der  Passeggiata  fand  sich  anfengs 
immer  ein  Stündchen^  om  flach  dem  Hafen  hinabzu- 
steigen und  ein  Seebad  zu  nehmen,  welches  bei  der 
anhaltenden  Hitze  fast  Bedürfnis  geworden  war.  Der 
schicklichste  Platz  dazu  ist  die  äufserste  östliche  Bucht 
des  groben  Hafens,  La  Renella  genannt  (vielleicht 
von  arena,  der  Sand),  als  der  einzige  Platz,  wo 
am  Fafse  der  rings  emporstarrenden  Felsen-* Mauern 
eine  Strecke  feinkörnigen  Sandes  zum  Ufer  ausläuft. . 
Je  weiter  es  aber  in  den  August  hineinging,  um  desto 
mehr  bemerkten  wir,  dafs  das  Wasser  fast  gar  keine 
Kühlung  gewähre.  Es.  wurde  ein  Thermometer  von 
Hause  mitgenommen  und  an  verschiedenen- Stellen  der 
offnen  See  vor  dem  Hafen  wiederholt  eingesenkt; 
da  fand  sieh  die  Temperatur  des  Meeres  -f-22*  R.! 
Die  Temperatur  der  Luft  Ällt  nach  Sonnenuntergang 
meist  auf  *20*  —  21*  R.  Es  war  also  klar,  daß  wir 
statt  eines  kalten  Bades  em  warmes  nahmen,  und 
seitdem  machen  wir  gegen  Abend  lieber  eine  Wasser- 
fahrt an  der  Ostseite  der  Stadt  hin,  wenn  in  den 
bangeren-  Schatten  hin  und  wieder  ein  kühles  Lüft- 
chen aufspringt. 

Die  Malteser  suchen  sich  dadurch  beim  Btfden 
abzukühlen,  dafe  sie  nach  dem  ersten  Eintauchen  wie- 

17* 
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der  an's  Land  gehen  und  sich  von  der  Luft  trock- 
nen lassen;  durch  die  Verdunstung  des  Wassers  wird 
Kälte  erzeugt,'  und.  diefs  Verfahren,  mehrere  Male 
wiederholt,  ist  recht  wirksam,  aber  die  in  der  Haut 
zurückbleibenden  Salztheüe  haben  etwas  sehr  Unan- 
genehmes. , 

Seltener  gehn  wir  in  das  Theater,  welches  in 
diesem  Sommer  nicht  gut  besetzt  ist:  denn  es  fehlt 
ein  prtmo  Uomo  (erster  Tenor),  eine  seccnda  dqtma 
(zweiter  Sopran),  eine  prima  hallerina  (erste  Tän- 
zerin), und  Gott  weifs,  welche  Forderungen  mehr 
von  den  unerbittlichen  Kunstrichtern  unserer  Table 
d'hote  an  die  Bühne  gemacht  werden.  Wenn  ich 
bedenke,  wie  sich  mit  diesen  Stimmen  ein  deutsches 
Theater  ausstatten  liebe ,  so  scheinen*  mir  die  Anfor- 
derungen zu  hoch  gespannt.  Aber  in  Italien  erhalt 
man  einen  ganz  andern  Maaisstab  für  dergleichen  Lei- 
stungen; wo  es  so  viele  schöne  Stimmen,  ein  so  all- 
gemein verbreitetes  musikalisches  Talent  giebt,  da 
wird  auf  jeder  Buhne  das  Vorzüglichste  erwartet,  und 
nur  dieses  anerkannt. 

Es  finden  sich  in  Italien  Städte  von  10,000  Ein- 
wohnern, welche  ein  ganz  gutes  Theater  haben,  war- 
um sollte  Citta- Valetta  mit  43,000  Einwohnern 
nicht  verhäitnifsmäfsig  besser  ausgerüstet  sein?  Die 
„Gründlinge  im  Parterre",  welche  überall  die  Haupt- 
masse der  Zuhörer  bilden,  sind  hier  alle  mit  italie- 
nischer Sprache  und  Literatur  vertraut:  darum  hö- 
ren wir  nichts  als  Rossini,  Pacinr,  Mercadante,  Gra- 
zioli  etc.  —  In  Deutschland  wird  das  Theaterwesen 
mit  mehr  trocknem  Ernst  betrieben,  in  Italien  mit 
melir  Lebhaftigkeit.    Wenn  im  Norden  das  Lustspiel; 


389 

das  Drama,  das  Trauerspiel  gröfstentheils  die  Bühne 
einnehmen,  so  hört  man  hier  nichts  als  Opern  und 
immer  wieder  Opern.  Bort  ist  der  Besuch  des  Thea- 
ters eine  ernsthafte  Beschäftigung;  man  sitzt  vier 
Stunden  in  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit,  mau 
spricht  vom  Einflute  der  Bühne  auf  die  Bildung  des 
Volks,  man  würdigt  ein  gebildetes  und  ungebildetes 
Publikum,  man  zergliedert  die  dramatische  Kunst  und 
das  Spiel  der  einzelnen  Personen  bis  in  die  letzten 
Feinheiten,  —  hier  will,  man  an  dem  herrlichen  So- 
pran einer  berühmten  Sängerin,  an  dem  klangvollen 
Basse  eines  guten  Buffo  sich  erfreuen;  man  geht  auf 
ein  Viertelstündchen  ih's  Theater,  um  cjiese  oder  jene 
Cavatina  zu  hören;  im  Parterre  behält  Alles  die  Hüte 
auf,  weil  man  nicht  kommt,  um  zu  sehen,  sondern 
um  zu  hören;  während  des  Rezitativs  sieht  man  viele 
im  eifrigen,  lauten  Gespräche  auf  und  ab  gehen;  in 
den  Logen  wird  Karten  gespielt  oder  zu  Abend  ge- 
gessen, und  statt  aller  Kritik  findet  man  am  näch- 
sten Morgen  ein  Spottgedicht  oder  ein  lobendes  So- 
nett an  die  Thür  der  Prima  donna  geheftet. 

Das  hiesige,  recht  geräumige  Schauspielhaus  wird 
auüserdem  zu  einer  kleinen  Lotterie  benutzt,  welche 
eigentümlich  maltesisch  ist,  und  Tombola  heilst. 
Obgleich  die  englische  Regierung  gar  keine  Glück- 
spiele erlaubt,  so  hat  sie  doch  diesen  unschuldigen 
Zeitvertreib  dem  überaus  spiellustigen  und  gewinn- 
süchtigen Volke  nicht  versagen  können.  Die  gewöhn- 
lichen 90  Nummern  sind,  zu  5  und  5,  in  lauter  Quin- 
ternen  abgetheilt,  welche,  auf  einzelne  Zettel  geschrie- 
ben, als  Loose  für  ein  Paar  Tari  verkauft  werden. 
Alle  3  bis  4  Wochen  versammeln  sich  die  Spieler  im 
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Theater,  wo  die  Loose  ah  Ewilaftkarten  gelte».  Bei 
keiner  der  beliebtesten  Opern  habe  19h  das  Hans  so 
voll  gesehen,  als  jedesmal  bei  der  Tombola.  In  der 
Bütte  der  Bühne  steht  der  Tisch  för  die  Kontrolle, 
links  das  bekannte  Glücksrad  mit  den  90  Nummern, 
rechts  eine  hohe  schwarze  Tafel,  wie  ein  Ofen- 
schirm, worauf  dieselben  Nummern  transparent  er- 
leuchtet sind«* 

Nun  geht  die  Ziehung  in  der  gewöhnlichen  Art 
vor  sieh;  sobald  eine  Nummer  ausgerufen  ist,  wird 
sie  auf  der  grolac»  Tafel  <mH  einer  Klappe  verdeckt 
und  von  den  res?..  Spielern  angestrichen.  Wessen 
Quintecne  «Herst  heraus  ist,  der  ruft:  Tombola!  — 
dann  ist  das  Spiel  zu  finde,  Alles  geht  nach  Hanse, 
der  glückliche  -Gewinner  wird  gar  nicht  weiter  ge- 
nannt, sondern  meldet  sich  am  andern  Morgen  bei 
der  Direktion,  die  ihm  sein  Geld  nach  Maalsgabe  der 
abgesetzten  Loose  auszahlt.  •  Bei  dem  geringen  Ein- 
salze betragt  der  Gewinn,  wenn  alle  Loose 'verkauft 
werden,  swjscuen  70  und  80  Pezci  duri  *).  Bleiben 
viele  Loose  unverkauft  liegen,  so  ist  natürlich  der 
Gewinn  geringer,  aber  gröfecr  die  Wahrscheinlich- 
keit, eine  Tombola  zu,  macheu  (fim  «na  taatoia). 
Je.  mehr  transparente  Nummern,  auf  der  schwanen 
Tafel  verschwinden,  je  mehr  Quaternen  sich  bei  den 
Spielern  ausfüllen,  desto  höher  wird  die  Erwartung 
gespannt^  Wetten  werden  gemacht,  wie  viel  Num- 
mern man  noch  vom  Schlüsse  entfernt  sei,  .bis  end- 
lich ans  einer  fernen  .Ecke,  aus  dem  dritten  oder  vier- 
ten Bange  herab,  ein  lautes  Tombola!  dem  ganzen 
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*)  105  trs  120  Rl.  C.  G. 
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Spiele  «ad  vielen  fictihungen  ein  plötzliches  Ende 
macht.  ' 


Bei  meinem  täglichen  Herumwühlen  in  der  Biblio- 
thek sind  auch  die  Werke  über  Malta  nicht  anberück- 
sichtigt geblieben,  und  ich  will  versuchen,  Dir  heute 
einen  schnellen  Ueberblick  der  Geschichte  der  Insel 
zu  geben,  welche,  Jahrhunderte  lang  als  Bollwerk  äeT 
Christenheit  gegen  die  Türken  berühmt,  in  neuester 
Zeit  als  Schlüssel  zum  ganzen  mittelländischen  Meere 
angesehen  wird.  Aach  in  statistischer  Hinsicht*  ver- 
dient sie  erwähnt  zu  werden:  denn  sie  ist,  nächst 
der  Umgebung  von  Neapel  und  einigen  flandrischen 
Landstrichen,  der  bevölkerfete  Theil  von  Europa;  auf 
6  Quadratmeilen  zählt  man  90,000  Einwohner,  doch 
ist  diese  Zahl  jeUt  im  Abnehmen.  * 

'  Malta  gehört  zu  den  ältesten  Niederlassungen  der 
Phönizier,  die  mit  richtigem  Blicke  die  gute  Lage 
der  hafcnreichen  Insel  flu  würdigen  wufsten,  und  die- 
selbe* wie  noch  fetzt  die  Engländer,  zu  einer  Zwi* 
sehen  -  Station  bei  der  Beschulung  des  Mittelmeeres 
benutzten.  Ein  fabelhafter  König,  Battus,  soll  die 
fliehende  Dido  aufgenommen  und  bewirthet  haben. 
Um  welche  Zeit  die  Insel  später  in  die  Hände  der 
Karthager  gekommen,  läfst  sich  nicht  bestimmen; 
doch  ist  so  viel  gewifs,  dafs  sie  im  zweiten  puni- 
schen  Kriege  von  den  Römern  erobert  ward,  und  von 
nun  an  unter  römischer  Herrschaft  blieb.  Doch  auch 
Griechen  wohnten  auf  der  Insel,  und  wenn  auch  die 
Geschichte  nicht  ausdrücklich  einer  griechischen  Nie- 
derlassung auf  Malta  erwähnt,  so  bezeugen  doch  die 
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unzweifelhaft  ächten  Münzen  mit  griechischen  Inschrif- 
ten das  Dasein  einer  hellenischen  .Gemeinde.  JEs  ist 
diels  einer  von  -den  vielen  Fällen,  wo  die  Münzkunde 
zur  Beleuchtung  und  Aufklärung  der  Geschichte  dient. 
Nicht  blofs  von  Malta,  sondern  auch  von  dem  nahe 
gelegenen  Ganlos  (Gozzo),  dem  jetzt  unbewohnten 
Lampedusa  (griechisch:  Kossura),  von  allen  lipa- 
risohen  Inseln  finden  sich  Münzen  von  sehr  ver- 
schiedenem Gepräge,  und  es  läfet  sich  diese'  grobe 
Menge  von  Münzstätten  nur  dadurch  erklären,  daß 
man  annimmt,  das  Münzrecht  habe  nicht  dem  Staate 
8e]bst  zugestanden.  Bei  dem .  allgemein  verbreiteten 
Kunsttriebe  der  Hellenen  mochte  es  in  den  kleinen 
Gemeinden  von  560  bis  1000  Seelen  ein  frivatunter- 
nehmen  sein,  schöne  Stempel  mit  passenden  Figuren 
und  Inschriften  zu  schneiden,  nach  einem  gewissen 
Münzfüße  auszuprägen  und  in  den  Handel  zu  brin- 
gen. Die  kleineren  Stücke  waren,  wie  wir  noch  be- 
urtheilen  können,  an  Gehalt  sehr  abweichend;  bei 
grösseren  Zahlungen  ging  man  lange  Zeit  nur  nach 
dem  Gewichte  (wie  die  alten  Namen  bezeugen),  und 
erst  in  der  römischen. Kaiserzeit  dachte  man  daran, 
das  Silber,  unter  dem  Werthe  ausgeprägt,  mit  dem 
^Bildnisse  des  Herrschers  in  Umlauf  zu  setzen. 

Die  maltesischen  Münzen  finden  sich  auch  mit 
punischer  Beischrift,  je  nachdem  der  Stempelschnei- 
der für  phönizische  oder  hellenische  Handelsleute  ar- 
beitete, welche  in  Eintracht  auf  der  Insel  beisammen 
wohnten. 

Eben  so  mögen  der  reich  ausgestattete  Tempel 
der  Juno  und  der  des  Herkules  einen  Mischkultos 
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enthalten  haben,  über  den  uns  leider  alle  Nachrich- 
ten fehlen.  Jn  jenen  Natur -Religionen  knüpfte  sich 
die  Verehrung  an  eine  geweihte,  von  Alters  her-  ge- 
heiligte Stelle*  Wesen  und  Namen  der  zu  verehren- 
den Gottheit  waren  je  nach  den  Völkern  verschie- 
den, welchen  4ie  Hafen  der  einsamen  Felsen-Insel  ei- 
nen Zufluchtsort  gewährten.  x  Der  Juno-Tempel  stand 
wahrscheinlich %  auf  der  Stelle  des  heutigen  Forts 
S.  Elmo,  den  Schiffern  ein  weithin  kenntliches  Zei- 
chen* den  Herkules -Tempel  haben  wir  an  der  süd- 
lichen Spitze  der  Insel  zu  suchen,  wo  sich  einige 
Spuren  davon  nachweisen  lassen. 

Nach  dem  Zerfallen  des  romischen  Reichs  theilte 
Malta  die  Schicksale  von  Sicilien;  es  wurde  abwech- 
selnd von  Vandaten,.  Gothen,  Byzantinern  und  Ara- 
bern erobert  und  verheert.  Die  punische  und  grie- 
chische Bevölkerung  erhielten  sich  neben  einander, 
und  es  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  den  Einfällen  der 
Araber  (870  und  904  nach  Chj\)  nur  die  Griechen 
mifshandelt  und  verfolgt  werden«  Ob  die  Eroberer 
in  den  Puniern  orientalische  Stammverwandte  ent-. 
deckten?  Die  Normannen  eroberten  Malta  im  Jahre 
1090,  erlaubten  anfangs*  den  Arabern  freie  Religions» 
Uebung  gegen  Zinspflichtigkeit,  vertrieben  sie  aber 
bald,  wegen  einer  entdeckten  Verschwörung,  von  der 
ganzen  Insel. 

Die  Herrschaft  der  Araber  dauerte  also  nur  186 
Jahre;  während  dieser  kurzen  Dauer  eines  unruhi- 
gen Besitzes  konnte  sich  die  alte  punische  Bevölke- 
rung unmöglich  so  mit  den  neuen  Ankömmlingen  ver- 
schmelzen, daß  sich  erst  aus  dieser  Periode  die  vic- 
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len  arabischen  Namen*)  und  die  jetrige  maltesische 
Sprache  herschveiben  sollten;  vielmehr  lafet  sieh  mit 
WafcrschehiUchkeit  annehmen,  dafs,  wenn  irgendwo 
sich  Reste  der  alten  Phönizier  erhalten  haben,  «tiefe 
auf  Malta  der  Fall  «ein  müsse. 

Nach  den  Neraannen  folgten  die  schwäbischen 
Kaiser,  van-  denen  Heinrich  VI.  .Malta  aom  Mar* 
qoisat  erheb.  Die  Bevölkerung  der  Inael  war  da- 
mals, wegen  der  Unsicherheit  der  Meere,  so  «dar  ge- 
schmahsen,  dafs  Friedrieh  II.,  nach  altrömischer 
Sitte,  eine  Kolonie  dahin  versetzte.  Er  hatte  1224 
Celano  in  Kalabrien  erobert,  und  liefe  die  ganze 
Einwohnerschaft  dieser  Stadt  naclr  Malta  hmüber- 
fthren. 

Als  die  Johanniter-Ritter  im  Jahre  1530  die  In- 
sel Malta  von  Kaker  Karl  V.  zum  beschenk  erhiel- 
ten, fanden  sie* nur  eine  kleine Festang  an  derStelle 
des  jetzigen  Forte  S.  JSfrno.  In  der  Mitte  der  Insel 
lag  die  Hauptstadt  BabaUo,  jetzt  Citta^VeccMa  ge- 
nannt. "Aber  der  damalige  Grofemeister  VI  liier  8  de 
Fiele -Adam  erkannte  die  treffliche  Lage  des  Ha- 
fens an  der  Nordseite,  und  siedelte  sich  mit  den  we- 
nigen Rittern  und  einigen  1000  Rhodiern,  die  ihm 
von  dort  gefolgt  waren,  in  dem  Borgo,  zunächst  dem 
CaeieUo  &  Angdo,  an,  wo  der  Orden  seinen  bieiben- 


* )  Eine  Felsengrotte  am  südlichen  Ufer  der  Insel  heilst 
Makluba  (arab.  Particip. :  xlie  umgestürzte),  wobei 
vielleicht  Felsenwand  zu  verstehen  ist.  Das  gäbe  denn 
eine  gute  Ableitung  für" die  Maccaluba,  den  Schlammvul- 
kan bei  Girgenti,  wo  der  nässe  Mergel  ungefähr  wie  aus 
einem  umgestürzten  Topfe  ahfliefst. 
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den  Sife  «halten  sollte,  in  Jahre  1523  war  Rho- 
dos »an  die  Türken  unter  dem  groben-  Soliman  ver- 
loren, gegangen,  und  in  diesen  sieben  Jahren  hatten 
die  lütter  von  Kardien  nach.  Messina,  von  da  nach 
Civita-Vecchia  (im  Kirchenstaate),  dann  nach  Vi- 
terbo,  auch  Nizza  und  ViUa-Eranca  hteronuäeben  müs- 
sen, so  dais  ihnen  endlieh  der  nakte  Kalkfeben  Malta 
als  Wohnplatz  höchst  willkommen  war.  Zwar  sa- 
hen sie  sieh  von  Gefahren  rings  umgeben:  in  .Tripo- 
lis banste  der  unternehmende  Seeräuber  Dragut,  in 
Algier  Hassan,  und  von  Konstantinopel  aus  wurde 
fertw&hntnd  mit  einer  Landung  auf  Malta  gedroht, 
um  die  Ritter  von  hier  zu  vertreiben  oder  ganz  aus- 
zurotten. Der  Schrecken,  welcher  vor  den  türki- 
schen Walle»  herging,  hatte  seinen  höchsten  Gipfel 
erreicht;  es  gehörte  nicht  wenig  Unerschrockenheit 
dann,  Malta  in  Besitz  zu  nehmen  und  an  eine  Ver- 
theidigung  der  Insel  zu  denken. 

Da  ward  im  Jahre  1557  Jean  Parisot  de  la 
Valette  »um  Großmeister  ertvihlt,  ein  Mann  von 
antiker  fiMdengroJse,  ganz, dazu  geeignet,  den  Ver- 
lust von  fihodus  durch  nie  Behauptung  von  Malta 
arfzuwägen.  Sein  erstes  Geschäft  war,  das  gesunr 
kene  Ansehn  des  Ordens  durch  eine  strenge  Disci- 
plin  wieder*  herzustellen,  daneben  aber  mehrere  in 
Vergessenheit  gerathene  Ansprüche  und  Rechte  mfy 
ruhiger  Entschlossenheit  geltend  zu  machen.  An  den 
Befestigungen  von  Malta  wurde  unablässig  gearbei- 
tet, doch  konnten  damals  nur  drei  Kastelle  in  Stand 
gesetzt. werden:  das  Kastell  S.  Elmo  auf  der  Land- 
spitze am  Eingänge  des  Hafens,  der  Borgo  mit  dem 
Kastelle  S.  Angelo  auf  der  Ostseite  des  gro&en  Ha- 
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fens,  und  südlich  davon  das  Kastell  S.  Michele  in 
der  Citta-Senglea.  —  Zur  Vertheidigung  dieser 
Werke-  waren  ans  allen  Gegenden  Europa's  an  700 
Ritter  zusammengeströmt,  die  den  Kern  des  christ- 
lichen Heeres  ausmachten;  der  Orden  hatte  außer- 
dem 12,000  M.  Miethtruppen  angenommen,  unter  wel- 
chen sich  die  ausgewanderten  Rhodier  besonders  her- 
vorthaten.  Gegen  dfeses  kleine  Häufchen  sandte  der 
fast  80  jährige  Soli  man  seinen  tapfersten  Pascha,  den 
65jährigen  Mustapha,  und  den  jungen  kühnen  See- 
könig, Piali,  mit  159  Schiffen  und  40,000  Janitscha- 
ren.  Diese  Flotte  landete  im  Mai  1565  in  dem  west- 
lichen Hafen  Marsa-Museiatto  (dem  jetzigen  Qua- 
raniaine-Hafen),  und  fing  sogleich  die  Belagerung  des 
Forts  S.  Elmo  an.  Der  aus  Tripolis  herüber  gekom- 
mene Dra^ut  gab  zwar  den  besseren  Rath,  sich  zu- 
erst der  im  Innern  der  Insel  belegenen  Orte  und  al- 
ler .Hafenplätze  zu  bemächtigen,  damit  der  aus  Sici- 
lien  erwartete  Entsatz  an  keinem  Punkte  der  Insel  lan- 
den könne;  aber  er  ward  nicht  gehört  und  fiel  bald 
darauf  in  den  Laufgräben  vor  S.  Elmo,  von  einer  Ka- 
nonenkugel tödtlich  getroffen;  Die  Verteidigung  die- 
ser Festung  wird  immer  zu  den  schönsten  Waffen- 
thaten  der  neuern  Zeit'  gerechnet  werden:  denn  die 
60  eingeschlossenen  Ritter  wu&ten  sehr  wohl,  daß 
sie  nur  dazu  bestimmt  seien,  den  Feind  so  lange  als 
möglich  hinzuhalten,  damit  der  schmählich  zögernde 
Vizekönig  von  Sicilien,  Don  Garcia  de  Toledo, 
endlich  zur  Hülfe  herbeikommen  möge.  Sie  weihten, 
sich,  wie  die  300  Spartaner  des  Leonidas,  einem 
freiwilligen  Tode  zur  Rettung  des  Ordens,  den,  sie 
wohl  ab  ihr  Vaterland  betrachten  durften.    Nachdem 
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sie  in  19  Tagen  sechs  Stürme  muihvoll  abgeschlagen, 
nachdem  alle  Wälle  und  Mauern   der  schlecht  ange- 
legten Festung  vom  feindlichen  Geschütze  in  Trüm- 
mer geschossen  waren,  brachen  die  Türken  am  Tage 
Johannis   des  Täufers  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
herein,  hieben  die  Besatzung  bis  auf  den  letzten  Mann 
nieder,  und  übten  sogar  an  den  Leichen  der  Gefal- 
lenen empörenden  Frevel.    Aber  vor   dieser  kleinen 
Feste  waren  8000  Janitscharen  geblieben,  und  Mu- 
stapha  soll  ausgerufen  haben,  als  er  den  engen  Raum 
der  eroberten  Bastionen  durchging:  „Wenn  der  Sohn 
uns  so  viel  kostet,  was  wird  erst  der  Vater'  thun?" 
—  Die  Belagerung  der  Citta-Senglea  und  des  Borgo 
wurde  nun  zwar  lässiger  betrieben;  aber  schwerlich' 
hätte  der  tapfere  La  Valette  der  Uebermacht  und  dem 
unausgesetzten  Feuer  lange  widerstehen  können,  wenn 
n\cht  endlich,  nach  fünfmonatlichem  Zaudern,   der 
Vioekönig  von  Sicilien  mit  einer  Flotte  Messina  ver- 
lassen, und  6*000  Mann  Truppen  in  einem  der  östli- 
chen Häfen  von  Malta,  Calle  della  Melecha,  an's 
Land  gesetzt  hätte,  worauf  er  selbst  sogleich  nach 
Sicilien  umkehrte. 

Der  Ruf  vergröberte  die  längst  erwartete  Hülfe  um 
das  Dreifache  $  die  Türken,  vom  panischen  Schrecken 
ergriffen,  hoben  die  Belagerung  auf  und  schifften  sich 
in  größter  Eile  ein,  mit  Zurücklassung  des  schweren 
Geschützes  und  des  befestigten  Lagers.  Als  am  fol- 
genden Tage  ein  entlaufener  Sklave  genaue  Nachricht 
von  der. Schwäche  des  christlichen  Haufens  brachte, 
wurde  »war  das  türkische  Heer  wieder  ausgeschifft, 
es  konnte  aber  dem  ungestümen  Andränge  der  Rit- 
ter nicht  widerstehst,  ward  an  einem  Leiten  Schlacht- 
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tage  gänzlich  aufgerieben  und  in's  Meer  gesprengt; 
10  bis  12,000  Mann  sollen  unter  dem  Schwerte  der 
Christen  und  im  Wasser  umgekommen  sein.  Kaum 
rettete  sieh  der  Pascha  auf  die  Schiffe,  and  kehrte 
mit  den  Trümmern  des  Heeres  nach  Morea  zurück. 
Von  den  Höhen  des  Kastells  in  Syrakus  sah  der  Vrae- 
königvon  Sicilien  die  vorüberziehenden  Segel,  und 
erfuhr  ohne  Eilbeten  die  Rettang  Ten  Malta.  Soft- 
man  liefe,  ganz  gegen  türkische  Sitte,  den  Pascha 
nicht  das  Unglück  seiner  Waffen  entgelten;  er  machte 
bekannt,  dafs  Mustapha  die  Insel  erobert,  alle  Festun- 
gen darauf  geschleift  und  die  Einwohner  als  Gefan- 
gene fortgeführt  habe»  Und  kaum  durfte  man  diese 
Behauptungen  übertrieben  nennen.  Das  platte  Land 
auf  Malta  war  durchaus  geplündert  und  verbrannt, 
Menschen  and  Tbiere  niedergemetzelt  oder  fortgeführt 
Der  Borgo  und  die  Cittä*&englca,  welche  sieh 
allein  noch  hielten,  waren  van  dem  Feuer  der  türki- 
schen Geschürt»*,  deren  einige  Kugeln  Von  100  Pfand 
warfen,  beinahe  gänzlich  zerstört 5  200  Ritter  und 
8000  Soldaten  waren  umgekommen*  Als  die  Türken 
abzogen,  zählte  man  kaum  600  Mann,  meist  Verwun- 
dete, unter  den  Waffen* 

Mit  Recht  erhob  sich  damals-  die  allgemeine 
Stimme  gegtin  den  Vizekönig  von  Sicilien,  der  wegen 
seines  unerklärlichen  Zaudems  Ton  allen  Völkern  der 
Christenheit,  welche  der  langen  Belagerung  mit  Ban- 
ger Erwartung  zugeschaut,  aufs  Heftigste  ▼erwünscht 
wurde.  Er  hatte  nur  den  Befehlen  des  mifstrauischen 
Philipp 's  II.  gehorcht,  mufete  aber  erfahren,  wie 
schwer  es  sei,  einem  solchen  Herrn  zu  dienen.  Phi- 
lipp II.  opferte  den  tremen  Diener  dem  allgemeinen 
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Unwillen:  er  liejfe  ihn  in  Neapel  in  dunkler  Verges- 
senheit hinaltern.  Einer  von  Don  Gareia's  Söhnen 
war  in  den  Malteser-Orden  getreten,  und  hatte  sich 
bei  der  Belagerung  rühmlichst  ausgezeichnet. 

So  tapfer  La  Valette  in  der  Verthekügung  des 
Platze»  gewesen^  so  umsichtig  zeigte  er  sich,  bei  der 
Wiederherstellung  der  zerstörten  Werke,  von  denen 
die  meisten  in  ihrer  Jetzigen  Gestalt  aufgeführt  wur- 
den« Die  von  den  Türken  verlassenen  groben  Ka- 
nonen vertheüte  er  auf  die  verschiedenen  Bastionen, 
und  lieb  eine  Anaabi  neuer  Stücke  hinzufügen;  der 
Borgo  erhielt  damals  den  Beinamen  Cittä-Vitto- 
rioea,  den  man  noch  jetzt  hin  und  wieder  hört. 
Vor  Allem  war  bei  dieser  Belagerung  die  Wichtig* 
keit  der  Landzunge  hervorgetreten,  auf  deren  Spitze 
da?  Fort  S.  Elmo  liegt.  Hier  beschlofs  La  Valette 
eine  neue- Stadt  mit  einer  gröberen  Festung  anzule- 
gen, welche  die  beiden  Häfen  durchaus  beherrschen 
sollte.  Man  nannte  sie  mit  allgemeiner  Zustimmung 
nach  dem  edlen  Gründer:  Citta -Valetta,  Wäh- 
rend, des  Baues,  welcher  im  Frühjahre  1566  begann, 
fehlte  es  dem  Großmeister  nicht  selten  an  Geld,  um 
die  Arbeiter  zu  bezahlen.  Er  Heb  daher  kupferne 
Nothmünzen  von  verschiedener  Grobe  schlagen,  und 
so  entschieden  war.  das  Vertrauen,  welches  sein  Name 
erweckte,  dab  diese  Marken  ohne  Widerrede  im  Han- 
del und  Wandel  statt  der  silbernen  Stöcke  angenom- 
men /wurden,  bis  man  sie  nach  und  nach  einlösen 
konnte*  Sie  gehören  auch  in  Malta  za  den  größten 
SeltenheiteB,  und  werden  von  den  Sammlern  mit 
Golde  aufgewogen.  Auf  der  einen  Seite  ■  sieht  miau 
einen  Löwenkopf,  La  Valette's  Wappen,  mit  der  In* 
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schritt:  JVo*  aes  sed  Jldes  (kein  Metall,  aber  Ver- 
tranan),  auf  der  andern  zwei  verschlungene  Hände, 
das  Sinnbild  der  Treue. 

So  lim  an  4ie&  gleich  nacn  dem  verunglückten 
Zuge  gegen  Malta  an  der  Ausrüstung  einer  neuen 
Flotte  arbeiten;  aber  LaValette's  überall  wachsamer 
Geist  kam  dieser  Gefahr  zuvor:  er  liefe  durch  einige 
entschlossene  Griechen-  das  Arsenal  von  Konstantino- 
pel,  wo  sich  auch  die  Pulvermagazine  befanden,  in 
Brand  stecke«.  Die  Explosion  war  fürchterlich;  von 
den  angefangenen  Galeeren  wurden  die  meisten  zer- 
schmettert, und  ein  gro&er  Theil  der  Arbeiter  kam 
dabei  um's  Leben.  Der  Sultan  wendete  nun  seine 
rastlose  Thatkraft  wieder  gegen  Ungarn,  wo  er  1566 
unter  den  Mauern  von  Szigeth,  das  der  tapfre  Graf 
Zriny  vertheidigte,  den  Tod  fand.  Mit  ihm  wurde 
die  Christenheit  von  ihrem  gefährlichsten  Feinde  be- 
freit, der  das  deutsche  Reich  mehr  als  einmal  an  den 
Hand  des  Verderbens  gebracht;  La  Valette  konnte 
ruhiger  an  seiner  neuen  Stadt  und  der  Befestigung 
der  Insel  fortarbeiten,  die  von  nun  an  in  232  Jahren 
keinen  Feind  mehr  vor  ihren  Mauern  sehen  sollte. 
Nachdem  die  Schlacht  von  Lepanto  (1571)  den  Tür- 
ken die  Obermacht  zur  See  entrissen,  beschränkten 
sich  die  Unternehmungen  der  Malteser  auf  einzelne 
Streifeüge  mit  einer  kleinen  Anzahl  von  Galeeren. 
1574  -vurde  die  Inquisition  auf.  der  Insel  eingeführt; 
doch  erwähnt  die  Geschichte  keiner  bedeutenden  Opfer, 
welche  dem  Gewissens -Tribunale  gefallen,  das  vor- 
zugsweise in  Spanien  sein  Gedeihen  fand. 

In  dieser  langen  Zeit  der  Ruhe,  wo  die  Ein- 
künfte des  Ordens  sich  .in's  Ungeheure  vermehrten, 
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setzte  jeder  Großmeister  seinen  Ruhm  darin,  die 
Festungswerke  mit  irgend  einer  neuen  Bastion  zu 
verstärken ,  und  so^  entstand  diese  Reihe  von  Bau- 
werken, die  wir  jetzt  wie  ein  Wunder  anstaunen. 
Jeder  fremde  Ingenieur,  welcher  die  Insel  betrat, 
wuiste  immer  noch  einen  schwachen  Punkt  heraus- 
zufinden, von  wo  aus  dieser  oder  jener  Tiieil  der 
Stadt  bestrichen  werden  könnte,  und  es  fehlte  nie 
an  Geld,  um  diese  neuen  Entwürfe  auszuführen.  1640 
wurde  Cittä -Valetta  durcji  vier  Schanzen  verstärkt, 
1670  gründete  der  Großmeister  Nico lao  Cotoner, 
ein  Yenetianer,  die  nach  ihm  benannte  Cittä-Co- 
tonera,  welche  die  Cittä-Vittoriosa  und  Senglea  iu 
großem  Halbkreise  umfaßt,  und  zu  deren  Verteidi- 
gung 20,000  Mann  erfordert  werden.  Ganz  beson- 
ders thätig  für  diese  Werke  zeigte  sich  der  Groß- 
meister D,  Raimoad  de  Perellos  (1697—1720), 
der  im  unablässigen  Bauen  begriffen  war,  und  die 
Befestigungen  auf  den  höchsten  Grad  der  Vollendung 
brachte. 

Aber  während  der  Orden  sich  von  außen  in  sei- 
nem unüberwindlichen  Sitze  immer  mehr  verstärkte, 
nagte  im  Innern  der  Wurm  der  Zerstörung;  Die  Züge 
gegen  die  Türken  wurden  nur  noch  lässig  und  zum 
Schein  betrieben.;  wenn  ja  die  Kreuzer  der  Insel  ei- 
nem türkischen*  Fahrzeuge  begegneten,  so  wechselte 
man  ehrenhalber  ein  Paar  Kanonenkugeln,  und  jeder 
zog  auf  dem  breiten  Rücken  des  Meeres  seines  Weges 
weiter. 

In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hatten  sich, 
durch  den  Einfluß  der  zerfressenden  französischen  Phi- 
losophie, die  Ideen  so  sehr  geändert, v  daß  man  an- 
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fing,  den  Türken  wohlzuwollen,  eben  weil  sie  keine 
Christen  waren.  In  anderer  Hinsicht  konnte  eine 
grofee  Gesellschaft  unverheiratheter  reicher  Männer 
sich  nicht  mehr  in  den  Schranken  der  Sittlichkeit 
halten,  welche  ihrer  Verbindung  zur  Zeit  des  Ent- 
stehens und  der  Blüte  eine  so  grofee  moralische  Kraft 
gegeben.  Zwar  mochte  es  nicht  an  Einzelnen  feh- 
len, welche  auch  bis  zuletzt  die  Würde  ihres  Gelüb- 
des im  Auge  behielten;  aber  bei  den  Meisten  war  der 
,  Verfall  der  alten  Regeln  nur  zu  deutlich,  und  was 
'  man  hier  von  den  Spezialgeschichten  der  einzelnen 
Ritter  hört,  führt  zu  der  klaren  Ueberzeugung^  daß 
die  innere  Auflösung  den  höchsten  Punkt  erreicht 
hatte,  als  Napoleon  mit  der  französischen  Flotte  vor 
Malta  erschien.  -'Doch  wirkte  auch  hier  die  Alles  nie- 
derwerfende Persönlichkeit  des.  jungen  Feldherrn,  von 
dem  man,  wie  von  dem  alten  Warwick,  sagen 
kann:  ,Jhou  setter-up  and  puÜer-down  ofKing*!**) 
(du  Aufrichter  und  Niederwarfer  der  Könige).  — ^ 

Die  uneinnehmbare  Felsenfeste  ward  den  Franzo- 
sen nach  wenigen  Tagen  übergeben,  und  2  Jahre  lang 
ohne  alle  Hülfe  gegen  die  Engländer  behauptet.  Die- 
ser Zeitpunkt  macht  natürlich  beim  Volke  Epoche, 
und  oft, hört  man  die  früheren  Begebenheiten  bloft 
durch  die  Angabe  bezeichnen:  dal  ttmpo  deUaReU- 
gkme.  Die  Engländer  konnten  bei  der  Besitznahme 
der  Stadt  ihren  kaufmännischen  Sinn  nicht  verlüug- 
nen;  alles  Eigenthum  des  Ordens  wurde  eingezogen 
und  zu  Gelde  gemacht,  ohne  dafs  man  mit  den  Ent- 
schädigungen an  manche  zurückkehrende  Ritter  sehr 
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freigebig  gewesen  wäre  5  selbst,  mit  den  Ungeheuern 
türkischen  Geschützen  und  den  spater  angasohafften 
hatte  man,  wegen  des  äusserst  leinen  Erzes,  eine 
Finanz- Spekulation  vor;  sie  wurden  aämmtlich  her- 
abgenommen  und  nach  England  eingeschult;  aber 
leider  verunglückte  das  Schiff  Unterweges,  and  die 
gerne  Ladung  versank  in  den  Grund  des  Meeres.  Dar- 
um sieht-  man  auf  den  Schanzen  meist  nur  schlechte* 
zum  Theil  Schiffs- Kanonen. 


Seit  der  Anlage  von  Citta^Valetta  ist  die  ehe- 
malige Hauptstadt,  Citta-Vecchia,  in  der  Mitte  der 
Insel  sehr  in  Verfall  gerathen,  und  treibt  nur  noch 
einen  unbedeutenden  Handel,  Es  giebt  zwar  fohr- 
bare Straften,  aber  für  den  Reisendan  kehl'  anderes 
Fuhrwerk,  als  zweir&derige,  bedeckte  Karren,  von 
einem  Pferde  gesogen,  in  denen  die  Bewegung  so 
unangenehm  ist,  dafe  *ie  leicht  die  Wirkungen  etaer 
Seereiae  hervorbringt.  Zur  Zeit  des  Ordens  hatte  der 
Grofamejster  ein  schönes  Landhaus  im  Innern  der  In- 
sel, il  Bosehetto  genannt,  von  dessen  'Herrlichkeit 
ältere  Personen  viel  zu  rühmen  wissen.  Man  fand 
daselbst  einen  kunstreich  angelegten  Garten  im  alt* 
französischen  Styl  und  eine  kleine  Menagerie,  deren 
Damhirsche v  Gazellen,  Strauise,  Fasanen  eis»  sich, 
als  die  höchsten,  aef  Malta  nie  gesehenen  Seltenhei- 
ten, am  tiefsten  dem  Gedächtnisse  der  Einwohner 
eingeprägt  haben. 

Der  nordwestliche  Theil  der  Insel  ist  -unfrucht- 
bar, und  wegen  der  dort  herrschenden  bösen  Luft 
fast  unbewohnt;  der  sud- östliche  dagegen  mit  einer 
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Menge  Casali  (Flecken)  besetzt,  in  denen  die  Kul- 
tur des  Bodens  mit  der  allergrößten  Betriebsamkeit 
gefördert  wird.  Die  Erde  ist  nach  und  nach  aas 
Sicilien  herüber  gebracht  worden,  und  soll  an.  den 
tiefsten  Stellen  kaum  Einen  Fufe  auf  dem  Kalkfei- 
sen  anfliegen.  Die  Felder  müssen  allenthalben  mit 
Mauern  umgeben  werden,  damit  ein  heftiger  Regen 
das  wenige  Erdreich  nicht  wegschwemme  5  außer- 
dem ist  es  nöthig,  alle  zehn  Jahre  das  ganze  Feld 
umzugraben,  und  eine  feste,  mörtelartige  Kruste,  die 
'sich  in  dieser  Zeit  gebildet,  von  dem  Felsen  abzu- 
schaben, damit  er  von  Neuem  sieh  eigne,  das  Re- 
genwasser einzusaugen  und  festzuhalten.  Bei  so  gro- 
fser  Sorgfalt  trägt  ein  mittelmäßiger  Acker  das  16te 
bis  20ste  Korn,  ein  guter  das  38ste,  und  ein  sehr  fet- 
ter das  64ste,  —  eine  Fruchtbarkeit,  die  Alles  über- 
trifft, was  jnan  in  Sicilien  und  Aegypten  von  ähn- 
lichen Erscheinungen  aufweisen  kann.  Der  Grund 
davon  liegt  nicht  allein  iir  der  Güte  des  Erdreichs, 
sondern  hauptsächlich  in  der  Kleinheit  der  Besitzun- 
gen ,  welche  selten  mehr  als  ein  Paar  Morgen  betra- 
gen/ Sie  sind  ab  Gärten  zu  betrachten,  in  denen 
man  leichter  Alles  anwenden1  kann,  was  zum  Gedei- 
hen der  Pflanzungen  nöthig  ist.  Bei- der  übermäßig 
starken  Bevölkerung  der  Insel  fehlt  es  nie  an  Hän- 
den, um  das  Land  auf  das  Beste  zu  düngen,  alle 
schädlichen  Thiere  zu  vertilgen  und  das  Unkraut  bis 
auf  den  letzten  Halm  auszurotten,  welches  Alles  bei 
größeren  Landstrichen  nicht  möglich  ist. 

Da  indessen  nur  ein  kleiner  Theil  der  Insel  auf 
diese  Art  bebaut  wird,  so  reicht  das  gewonnene  Ge- 
treide fär  die  Bevölkerung  von  90,§00  Seelen  nur  auf 
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drei*  Monate  hin;  der  Bedarf  för  die  übrigen  9  Mo- 
nate -wird  ans  Sicilien  eingeführt. 

Nicht  uninteressant  ist  eine,  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Länder  in  Hinsicht  auf  ihre  Bevölkerung, 
worin  Malta  von  allen  den  ersten  Rang  einnimmt. 
Auf  demselben.  Flächenraume ,  der  in  Island  Ei- 
Menschen  trägt,  leben 

in  Norwegen  ......       3 

•  jSchweden 14 

im.  türkischen  Reiche   36 

in  Polen  52 

■>  Spanien 63 

-  Irland    .......  99 

-  der  Schweift 114 

-  Großbritannien    .    .    .    .  119 

-  Deutschland  .....  127 
_  »  England  überhaupt  ...  152 
.    -  Frankreich 153 

•  Italien .172 

-  Neapel 192 

-  Holland .    224 

- ,  Malta 1103 


.Mit  dem  nahe  gelegenen  Gozzo  (Gaulos)  wird 
die  Verbindung  durch  mehrere,  täglich  hin  und  her 
gehende  Schiffe  unterhalten,  die  vortreffliche  Wein- 
tranben und  Honig  von  dort  herüber  bringen.  Der 
Boden  dieser  Nachbar.- Insel  besteht  aus  einem  noch 
mehr  zerklüfteten  und  porösen  Kalkstein,  als  Malta 
selbst,  welcher  überall  am  Ufer ,  geräumige  Höhlen 
bildet.    Hier  zeigte  sich  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
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hunderte  eine  merkwürdige  Natur-  Erscheiiinng, 
che  manche  ähnliche  Voritommnisse  zu  ertöntem  ge- 
eignet ist. 

Ein  maltesischer  Uhrmacher  besafe  ein  Landgut 
auf  der  nordwestlichen  Ecke  von  Gozso,  wo  ein  ebe- 
nes Felsen-Plateau  sich  unmerklich  zum  Meere  ab- 
senkt;  das  Ufer  hat  hier  eine  senkrechte, Höhe  van 
40  bis  50  Fab.  Der  Mann  kam  auf  den  Gedanken, 
dort  ein  Salz  werk  anzulegen,  indem  er  ganz  flache, 
breite  Vertiefungen  in  den  leicht  zo  bearbeitenden 
Kalkstein  hauen  liefs,  welche  das  Meereewasser  auf- 
nehmen sollten.  Aus  Erfahrung  wuiste  er,  dals  in 
der  Sommerhitze  diefe  Wasser  sehr  schnell  verdampft 
und  einen  beträchtlichen  Niederschlag  des  reinsten 
Kochsalzes  zurücklägt  Unter  seinen  Salzpfannen  be- 
fand sich  eine  weite  Höhle,  weiche  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  stand.  Er  trieb  also  ein  senkrechtes 
Bohrloch  bis  in  den  Raum  der  Höhle,  und  förderte 
vermittelst  einer  Reihe  von  Schöpfeimern  das  Meer- 
wasser herauf.  Anfangs  liefe  eich  die  Sache  ganz  gut 
an.  Die  Verdampfung  ging  in  den  heÜsen  Sommer- 
tagen so  »schnell  vor  sich,  dals  die  Pfannen  immer 
von  Neuem  gefüllt  werden  mufeten,  und  ein  reicher 
Salzniederschlag  zu  erwarten  stand.  Nicht  geringe 
war  daher  die  UeberrasehsMig  des  Besitzers,  als  er 
bemerkte,  daf*  das  Wasser  nicht  verdunste,  sondern 
von  dem  porösen  Kalksteine  eingesaugt  und  so  dem 
Meere  wieder  zugeführt  werde;  auf  «feto  Grunde  der 
Pfannen  hatte  sich  ein  dicker,  thoniger  Niederschlag 
gebildet,  der  nur  einen  geringen  Salzgehalt  zeigte. ' 
Aus  Verdrufs  über  das  Müsliügen  seines  Planes  fiel 
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der  Mann  in  eine  schwere  Krankheit,  und  die  kost- 
bar angelegten  Vorriehtongen  blieben  unbenutzt  ste- 
hen. Darüber  ging  der  Sommer  hin,  und  die  ein- 
tretende ranne  Jahreszeit  brachte  neues  Unglück.  — 
Wenn  ein  Sturm  aus  West  oder  Nordwest 'das  Meer 
in  die  Höhle  unter  den  Salzpfannen  hineintrieb,  so  _ 
wurde  das  Wasser  aufs  Heftigste  zusammengeprefst, 
and  suchte  mit  aller  Gewalt  einen  Auswfeg.  Dieser 
war  durch  das  Bohrloch  gegeben,  und  man  sah  aus 
demselben  einen  prachtvollen  Springbrunnen  Ton  60 
Fnfs-Höhe  emporsteigen,  der,  sich  oben  allmählig 
ausbreitend,  in  Form 'einer  mächtigen  Garbe  zurück» 
fiel.  Aber  ein  grober  Theil  des  Strahls  wurde  von 
den  Winden  weit  Aber  die  Gränzeh  von  des  Uhr- 
machers Landgutchen  hinweggefuhrt,  und  vernichtete 
durch  seinen  Salzgehalt  den  mühsamen  Fleüs  der  Be- 
arbeitung. Von  allen  Nachbarn  wurden  ihm  Pro- 
zesse um  Entschädigung  an  den  Hals  geworfen,  und 
der  arme,  von  allen  Seiten  bedrängte  Mann  konnte 
nichts  Besseres  thün,  als  im  nächsten  Frühjahre  an 
der  Auszehrung  sterben.  Nun  waren  die  Nachbarn 
schnell  darüber  her,  füllten  das  Bohrloch  mit  Steinen 
ans,  und  glaubten  Ruhe  zu  haben. 

Dieft  gab  zu  einer  neuen  ausserordentlichen  Er' 
scheinnngYeranlassung.  Während  der  guten  Jahres- 
zeit spürte  man  nichts,  aber  mit  dem  Herannaben 
der  Winterstanne  lieb  sich  in  dieser  Gegend  der  In- 
sel ein  unterirdisches  Getöse  hören,  weiches  bald  wie 
einzelne  Kanonenschüsse  klingt,  bald  dem  stärksten 
Deaser  gleich  kommt,  und  von  der  in  der  Höhle 
zusammengedrückten  Luft  herzurühren  scheint.  .  Die- 
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«er  Druck  wirkt  aber  auch  aiif  die  Steine,  mit  de- 
nen das  Bohrloch  ausgefällt  ist:  die  unteren  werden 
'weggespült,  die  oberen  sinken  nach,  das  Loch  wird 
wieder  frei,  und  sogleich  bildet  sich  der  salzige  Spring- 
quell, welcher  seine  zerstörenden  Flutten  auf  die  zu- 
nächst gelegenen  Aecker  schlendert.  Man  eilt,  die 
Oeffhung  von  Neuem  zuzustopfen,  und  der  unterir- 
dische Donner  stellt  sich  mit  derselben  Heftigkeit 
wieder  ein. .  Bis  jetzt  hat  man  den  Brunnen  dreimal 
zugeschüttet,  und  sehwebt  immer  in  der  Furcht  ei- 
nes nochmaligen  Ausbruches.  Auf  einer  Insel  des 
adriatischen  Meeres,  Meleda  (bei  den  Alten  flfelite 
genannt,  wie  unser  Malta),  hat  man  einen  ähnlichen, 
nur  viel  schwächeren,  unterirdischen  Donner  bemerkt, 
der  sich  auch  bei  stürmischer  Witterung  einzustel- 
len pflegt,  und,  so'  wie  hier,  nichts  Anderes  zu  sein 
scheint,  als  die  periodische  Entladung  der  in  tiefen 
Höhlen  zusammengedrängten  Luft. 


Halt«,;  den  4,  Sept. 

Endlich  haben  wir  eine  .günstige  Gelegenheit  nach 
Alexandrien  gefunden,  und  sollen  schon  heute  an 
Bord  gehen.  Es  ist  ein,  östreichisch  -  venetianischer 
Brigantino  von  zierlicher  Bauart,  il  VeUeggiaiore  (der 
Segler)  genannt,  welches  wir  als  gutes  Zeichen  für 
die  Schnelligkeit  der  Fahrt  annehmen. .  Der  Capitata 
Cagnini  kt  ein  junger  angenehmer  Itfann^.mit  dem 
sich  ein  vernünftiges  Wort  sprechen  läfet  Jeder  von 
uns  zahlt  12  Pe%zi  fori  für  Kost  und  Ueberfahrt, 
mag  die  letzte  nun  12  Tage  oder  12  Wochen  dauern. 
Durch   den   achtwöchentlichen  Aufenthalt  sind  wir 

hier 


hier  i»  so  manche  Verbindungen  gekommen,  d&fi  nun, 
bei  der  ftlötztichen  Abreise,  vieles  Aufgeschobene  «n 
besorgen  ist  und  ich  eilen  muffe,  Dir  aus  Europa  das* 
letzte  herzliche  Lebewohl 


Den  5.  Mittigr?  am  Bord  des  Velleggiatore.  • 

Seit  heute  früh  um  6  Uhr,  wo  wir  die  Anker 
lichteten,  liegt  das  Schiff  im  Hafen  von  Marsamus- 
ciatto  an  einer  Buoy  befestigt.  Stündlich  erwar- 
ten -wir  den  Capitata,  dessen  rückkehrendes  Boot 
diese  Zeilen,  nachdem  sie  vorher,  wohl  durchräuchert 
sind,  mitnehmen  soll. 

Unsere  Einschiffung  nachAegypten  ist  glücklich 
von.  Statten  gegangen,  ohne  dafs  von  unserm  Ge- 
päck etwas  in's  Wasser  fiel,  zerbrach  oder  beschädigt 
wurde,  welches  sonst  nie  auszubleiben  pflegt.  Nach 
einem  italiänischen  Sprichworte  hat  man  das  glück- 
liche Ein-  und  Ausschiffen  für  die  halbe  Reise  zu 
achten. 

Es  war  mir  ein  sonderbares  Gefühl,  als  ich  im 
Qüafantaine-  Hafen  den  Fufc  in  die  kleine  Jolle  mit 
der  gelben  Pestfahne  setzte,  welche  uns  nach  dem 
Schiffe  hinüber  brachte:  denn  nun  ist  die  Scheide- 
wand zwischen  uns  und  der  europäischen  civilisirten 
Welt  aufgerichtet.  Sinn  und  Gedanken  wenden  sich 
auf  die  unbekannten  afrikanischen  Zustände. 

Wenn  diefe  Blatt  Dich  erreicht,  und  .die  weite, 
immer  weitere  Entfernung  Dich  bekümmert,  so  lies 
das  Lied  von  Göthe:   Lange  Tag9  und  Nächte  stand 
mein  -  Schiff  befrachtet. 
I.  '  18 
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Draufcen  rer  dem  Hafen  gehn  dKe  Wetten  hoch 
and  der  Wind  nimmt  sich  auf;  aber  er  ist  günstig, 
gerade  ans  Westen.  Wir  werden  in  der  Stunde  sie- 
ben bia  acht  Kneten  machen. 


Zur  KenntnUb  tob  Stellien. 


J?  ast  jede  Stadt  in  Sicilien  hat  ihre  Spezialgeschichte, 
welche,  von  irgend  einem  gelehrten  Einwohner  zu- 
sammengetragen, in  den  öffentlichen  oder  Privat -Bi- 
bliotheken handschriftlich  aufbewahrt  wird.  Einige 
davon  sind  in  dem  goldnen  Zeitalter  der  sicilischen 
Literatur  1750  — 1790  auf  Kosten  reicher  Barone  oder 
Bischöfe  gedruckt  worden.  Da  diese  Stadt-  und  Haus- 
Archive  von  den  sicilischen  Literaten  viel  benutzt 
und  Sachen  daraus  angeführt  werden,  so  ist  es  oft 
schwer  herauszubringen,  ob  ein  Werk  gedruckt  oder 
handschriftlich  vorhanden  sei.  Daher  hin  und  wie- 
der die  Fragezeichen  vor  dem  Titel.  Uebrigens  ist 
nur  das  aufgenommen  worden,  was  über  die  sicili- 
sche  Geschichte  und  Literatur  Au&chluls  geben 
konnte;  was  die  Sicilier  in  den  schönen  und  s.  g. 
Fakoltäts- Wissenschaften  geleistet,  gehört  in  eine 
sicTRsche  Literatur- Geschichte.  Einzelne  theolo- 
gische Streitschriften  konnten  darum  nicht  wegblei- 
ben, weil  sie  manche  gute  topographische  Untersu- 
chungen enthalten.  Vollständigkeit  der  Quellen  ist 
bei  Sicilien  schwer  zu  erlangen,  da  es  meistenteils 
Provinz  einer  fremden  Macht  war  und  mit  in  deren 
Geschichte  verflochten  wurde. 
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laubt,  Göthe's  gewichtiges  Wort  hier  einzurücken: 
„Wir  besitzen  einen  verständigen,  einsichtigen  Swin- 
„burne,  einen  edlen  und  männlichen  Riedesel, 
„einen  heitern,  mitunter  etwas  übereilten  Lebemann, 
„Brydone,  einen  geschäftigen,  aber  nicht  immer 
„zuverlässigen  Boren,  einen  treuen  und  guten,  aber 
„etwas  weitschweifigen  Bartels,  einen  ernsten  und 
„eefafsten  Munter,  einen  unterrichteten  und  blü- 
„ Senden  Stollberg,  einen  wissenschaftlichen,  ob- 
„ gleich  nicht  ganz  begründeten  Spallanzani,  'den 
„durch  sein  Kupferwerk  Alles  gleichsam  abschliessen- 
den Houel  (??),  ja  noch  so  manche  Andere  etc." 
(Philipp  Hackert  Nachträge,  p.  201.) 
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A. 

Aganippeo,  S.  Gianev.  di  Blasi. 

Aglioti,  P.y  Spiegasiohe  di  dne  antiehe  maue  di  ferro,  ii> 

trovate  in  Messina.     Veneria,  Pitteri,  1740.  fogl.  (Messma, 

Lazsari.) 

—  —  Cooapeadio  di  Storia  di  Sicilia.     S.  Langlet  Piincipii 
•    deila  Storia  p«r  la  giorentu.     Napoli,  1744.  12. 

t  AgrdX,Stori&  letteraria  della  Sicü». 
Airoldi,   Alf.,    Codice  dtjplomatico   di   Sicilia  »Ott»  il  go- 
verno  degli  Arabi.  1789  —  92.  Vol.  VI.  4. 

Di«  Unacfttheit  4He*es   *on    G.  Vella   geschmiedete*  Affafch- 
vreilui  ist  zn  oft  und  *u  gründlich  bewiese»  worden,  alt  dafs  , 
die    neuerlich   in    der  Bibliot.  ital.   1828  Agosto  p».  145  er- 
hobenen'Zweifel  irgend  in  Belang  kommen  konnten.     S.  Ha- 
ger.  Fandgr.   des   Orients.  Scinh.   Gregorio  n.  a. 
Alexander,  abbas  Celesinua,  Ragefii  SiciL  RegU  rer.  ge*U- , 

nixn  libri  IV.     S.  Garasii  Bibl.  Graev.  The*.  I. 
Allegranza,  P.  Giuteppe,  Dissert.  sopra  dne  idoli  mar- 

morei  a  Sffessina.     S.  Qpusc  III.  »p.  244. 
Atmtro.     S.  di  Blasi. 

Ammtujtj  Joanne*  Maria  (1660  —  1736),    De  principe 
templo  Panormitano.  Kb.  13.  Panormi.  Aiccardo,  1728*  fol. 
Amenanio     S.  Amico. 

AmicOy  Vito  (1697  —  1762),  Aetnei  Pastoris,  de  marmo- 
reo  Anaglypho  in  Catanensi  Museo.     S.  Opusc.  I.  219.    * 

—  —  ( Dioneo  Amenanio )  Lettera  intomo  a'  testacei  mon- 
tani,  che.  in.  StciHa  ed  ataovc  si  trovano,  S.  Opusc.  VIII. 
p.  199. 

—  —  Lcxieon  topographtedm  tieulum.  Panormi  et  Catanae, 
1737  —  59.  Tom  HL  4.  ' 

—  —  Catania  illuafrata.     Catania.  Pulejo,  1741.  4  Vol.  fol.  < 

—  —  Antonini  de*  deSyracus.  Archiepiscopatu.  .  &,  Grad- 
vii  Thes.  IL 

Angelo,  GU>v.  d\  Principj  della  Storia  generale  di  Sicilia. 
Palermo,  1790  —  94.  Tom.  4.  12. 

—  •**•  Sopra  il  Pofiteiamo  degli  antichi  Sioiliani.  S.  Nuova 
Racc.  VII.  p.  3. ■    ' 

•  —  — - ■ .  Lettera  intonao  alle  Prefiche .  di  Sicilia.      Ibid.  VIII. 
p.  199. 
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Angel 0.,  Giov.d\  Ghronicon  brev.  Regum  Sicüiae.  S.  Giorn. 

lett.  dl  Napoli.  N.  105. 
Angelo,  Thomae  de  (1668  —  1720),  Annales  histor.  cri- 
'    tici  Ecclesiae  siculae.     Messanae.     Amico,  1730.  foL  (ohne 

Kritik.) 
t  Annali  di  Messina. 
Anonymi  historia  Sicula  rulgari  dialecto  con  scripta.   Zuerst 

in  Gregorio  Bibl.  Aragon. 

—  —  Siculus  historia  conspiratkrais,  quam  mölitus  mit  Joan-» 

nes  Prochida.     S.  R.  de  Gregorio  JBibL  Aragon. 

—  —  Gassin  ensis  Herum  in  regno  Neapolit,  gestarum  brete 
Ghronicon  ab  anno  1000  — ^  1212.     S.  Garusii  BibL 

—  —  et  Sabae  Malaspinae  historia  Frid.  Conxadi,  Man- 
fred!, Gardli  Andegavensis  et  Gonradini  Regum  Sicfl.  S- 
Garusii  Bibl.  Dazu  gehört:  mstoriae  Sabae  Malaspinae  con- 
tinnatio  ab  anno  1276  — 1285.  Zuerst  in  Gregono  BiblioL 
Aragon.  \ 

—  —  Historia  Sicula  a  Normannis  ad  Petrum  Aragonensem. 
S.  Garusii  BibL 

Antonucci,  Mario,  Relasione  dd  ranestissimo  terrenrooto 

successo  in  Palermo.  1  £iomo  di  settembre  1726.  Palermo. 

Epiro,  1726.  4. 
Apary,  U  Baron  Agatin  (+  1737),  Memoire  de  l'etat  po- 

Ütique  de  Sicile.     S.  Gallejo  Descript  de  Sicile. 
Aprlle,  Franc.  (1Ö59  —  1723),  Chronologie  della  Sualia. 

Libri  3.     Palermo.  Bajona,  1725.  foL 
Araneio,  Litterio,  soll'  atmosfera  di  Pachino.     Palermo, 

1708.  8. 
Arena ,  Gian  -  Franc. ,  Ripari  a*  danni  del  porto  di  Mes- 

sina.    Ibid.  1779.  8. 
Aretii,  Cl.  Marti,  libri  aliquot  lectu  non  minus  iuermdi 

quam  utile«.     Basileae,  1544.  8. 

—  —  de  situ  insulae  Sicüiae  libelms.  S.  Seriptores  rar.  SidL 
o.  0.  1542.  Vitebcrgae,  1612.,  am  besten  in  Graerii  Thes.  L 

Arnold,  A.,  Geschichte  von  Syrakus.     Gotha,  1816.  kl.  8t 
Arrigo,  F.  Q.  d*y  la  verita  svelaU  etc.  pnWfleg]  di  Messina. 

Veneria,  Tabacco,  1733  und  1736.  4. 
Artale,   Philadelphia,    DecUiones  feudales  Regni  Sicfliae. 

Panormi,  Yalenza,  1752.  fol. 
Aituto,  Lt.,    sulla  manna  piovuta  in  Yiasini.      5.  Nuova 

Racc  YI.  p.  313,  auch  La  Pira  und  Logoteta. 
Atanaiiu  di  Aci,  di  la  viriuta  di  m  Re  Japicu  in  Ca* 

tania,  scritta  l'annu  1287.     S.  Opusc  IV.  p.  97. 
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Attmrdi,  Bonav.  (geb.  1679),  Istoria  dell'  integra  dtt*  di 
San  Filippo  dl  Argira,     Palermo,  Gramignani,  1742.  4. 

—  —  II  Monachismo  in  Sicilia.  Palenno,  Gramignani,  1741. 
fol. 

Auria,  D.  Vincenxo,  dell'  origine  dt  Cefalu.  Palermo,  Ci- 
rilli,  1656.  4.     S.  Graevii  Thes".  XIV. 

—  —  Historia  chronologica  de*  Vicere  di  Sicilia  dalT  anno 
1409  —  1697  presente.     Palermo,  Coppola,  1697.  fol. 

—  —  la  verita  svelata.  Palermo,  1792.  gegen  Mugnos  Lacr- 
uo  gerichtet. 

—  —  la  Sicilia  inventrice.     Palermo,  1704.  4. 

Aterna,  jftf.  Ant.,  Dissert.  ml  lanificio  di  Sicilia.  S.  Dis- 
sert. deü'  Accad.  del  buon  gusto.  IL  pag.  135.  Palermo, 
1800. 

Avolio,  Franc,  di  Paola,  del  diritto  che  hanno  i  attadini 
airacusani  di  poter  introdnrre  i  vini  mosti  in  alieno  terri- 
torio.     Gatania,  Pastore,  1792.  fol. 

—  —  Riiess.  sopra.  le  leggi  aiciliane  intorno  la  cacda.-  Pa- 
lenno, Soll!,  1800.  8. 

—  —  Saggio  sovra  lo  statt»  presente  della  poetia  in  Sicilia. 
Siracusa,  1794.  8. 

"Wird  getadelt  in  ßcina  Prospetto  I.  13. 

.      s        B. 

ßmi*  am  o ,  Paolo  (1763  — 1818) ,  Memorie  economiche  toi 
regno  di  Sicilia.     Palermo«  St.  R.  1802.  8. 

—  —  Letterm  aopra  la  scarsita  delle  raccolte  di  grano  nella 
Sicilia.     S.  Maggaiino  Georgico  V.     Napoli,  1787. 

—  —  Giornale  del  viaggio  fatto  in  Sicilia.     Palenno.  St  R. 

1809.  a 

Baronim,  Cae$ar,  Tractatus  de  monarchia  Sidliae;  acces- 
ait  Ascanü  Card.  Coramnae  de  eodem  tnctatn  Judicium.  Pa- 
lisiis.  Beys.  1609.  fol.,  beste  Ausg. 

Biefs  Werk  «rar  Urtica«,  dafs  Philipp  II.  sich  1605,  nach 
Clemens'  VIII.  Tode,  im  tymclare  der  Wahl  des  Baronin«  tum 
Pabste  vridersetste. 

—  —  istoria  della  pretesa  monarchia  di  Sicilia.  Roma,  1712.  4» 

—  —  epist.  ad  R.  Cathol.  Maj.  de  Monarchia  Sicula.  Lugd. 
Bat.  1619.  4. 

—  —  de  majestate  Panormitana.  Panormi,  1630.  fol.  S. 
Graevü  Thes.  Xm. 
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Baroniu$,  Caemr,  Judicium  de  A.  Amiei  Bissen, bistorica. 

S.  Graevii  Tbes.  iL 
t  —  —  oteulae  nobilitati*  Amphithealrwm.  » 
Barteln,  J.  K.9  Briefe  über  Kalabrien  und  Sicilien.  3  Tille. 

Göttingen,  1783. 
Bartholomaei,  de  Neooastro,  bistoria  Sieula.    Bei  Mu- 

fratort  XIII.    S.  aiuch  R.  de  Gregono  BSU.  Aragon. 

Bellitti,  D.  Anlonine,  AtWt  Stufe  .e  de'  Bagni  di  Sciaeca. 
Palermo.  St.  R.  1783.  fol. 

Beltranoy  F,  P.  (1745  —  1802),  Elemente  juris  pmati 
siculi.     Palermo,  1774-2  Tom.  12. 

Bemerkungen  über  Sidlien  und  Malta,  von  einem,  vor- 
nebaaen  rasenden  Russen.  Ans  dem  Russischen  mit  An- 
merkungen von  D.  G.  H.  L.    Riga  und  Leipzig,  1793.  8. 

Benedetti,  *.  v.  Berch  Vorrede. 

BtninCMtüy  6tlM,  (1735  —  9fr>,  sull'  qrigine  deUa  chta 
di  Tennini  Imerese.     Palermo,  Ainato,  1779.  *4.  - 

—  —  Ifciatertaz.  snU*  antie»  Vescovo  di  Termini  Imerese.  Pa- 
lermo, Solli,  1788.  4. 

Bei+ldui,  Chr. ,  narratio  rerum  a  regibu* Haeroaolym.  Neap. 
et  Sicil.  gestarum.  Argentinae,  1636.  8. 

Biianif  Alex.,  Bemerkungen  über  Europa,  Asien,  Afrika. 
Aus  dem  Franz.     Prag,  1812.  8. 

Is|  im  Wesentlichen  dasselbe,  wie :  Reise  nach  Sicilien  etc., 
nur  etwas  gedehnter. 

Biseari,  Aeneat  Jvrdamu  ^(1719  —.86),  Epist.  de  aeneo 
monüm.  Catanae  areperto.     S.  Opuac.  VII.  p.  281. 

—  — ■  Principe  di,  Discorso  aopnr  un*  antica  iserisione  «nel 
teatro  di  Catania,  recitato  nell'  adunaana  de*  Pastori  EtneL 
Gatann,  1771.  4.  ^        . 

—  —  Memoria  sul  molo  di*Gatahia  1771. 

lettera  sul  tempo  deÜ*  uso  delle  Ganp4ne  neu?  eieva- 

aone  defia  sacra  Ostia,  mtrodotto  an-Sioilia.  1771.  6.  Opusc 
XVin.  p.  243. 

—  —  Yiaggio  per  tutte  le  anticbka  di  Stctlaa.  Kaposi,  Si- 
moni,  1781.  4. 

Ist  oft  abgedruckt,  zuletit:    Palermo,  1817.   12. 
Bi»ona,  Bernardi  Anteniij  Bomau  ahae'turas,  Sürpium 
rariorum  in  Sioilia  »sponte  pro«4nientium  4escripnoaes.   Pa- 
normi,  1813  —  16. 

—  —  Monografia  dette  tolpidi.     Palernio,  1809. 
filayuiere,  E.,  letters  lrom  tbe  Meditemnean,  cnntaaiung 
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a  civil  and  political  account  of  Sicily,   Tnpolf,   Tunis  and 
Malta.     London,  1813.    2  Vol.  8. 

BU$i,  D.  Giov.  Evang.  di  (l721  —  1812),  Storia  deiVi- 
cere,  luogotenenti  etc.  di  Sicilia.  Palermo,  Solli,  1790  —  91. 
4.  5  Vol. 

—  —  Lettere  su  i  natali  del  Re  Manfinedi.  S.  Nuova  Racc. 
V.  31. 

—  —  Lettera  su  gli  anjuebi  divieu'  del  lusso  in  Sicilia.  S. 
Nuova  Racc  HI.  89. 

—  —  (Filotete)  lettere  su  la  storia  del  Burigny.  Napbli,  Flauto, 
1786.    3  T.  8.  j 

—  —  (A.  Aganippeo),  Gradiaio  sopra  unä  lettera  dil*  Veil- 
lant.     Palermo,  1788. 

Auf  sehr  ungeschickte  Weite  wird  die  Vella'scne  Betrügerei 
gegen   Gregorio  vertheidigt. 

—  t-  Storia  dvile  del  regno  di  Sicilia.  Palermo.  St.  R. 
1811  —  19.  Tom.  XVI.  8. 

Blaii,  Sah.  di  (1719  —  1814),  Spiegazione  d*un  marmo 
scoperto  in  S.  Giacomo  dt  Messina,  l'anno  1751.  S.  Opusc. 
I.  p.  189. 

—  — —  Dissert.  sopra  un  vaso  greco-siculo.  S.  Dissert.  «dell9 
Acad.  del  buon  gusto.  1755.  I.  197. 

—  —  Garteggio  Stör.  Diplom,  del  1785,'  sulla  continuaxionc 
degli  Annali  del  Regno  di  Napoli.  Catania,  Pidejo,  1788.  8. 

—  —  Memorie  del  B.  GiuL  Majali,  Monaco  di  S.  Martino. 
S.  Nuova  Racc.  IV.  23. 

—  —  Relazione  della  nuova  lrbreria  del  Gregoriano  Mona- 
stero  di  S.  Martino,  eon  un  catalogo  ragionato  di  400  e  piu 
Codici,  ch'  erano  in  esso  Monastero  nel  1384.  S.  Opusc. 
XH.  p.  1,  XV.  p.  45. 

Sind  aber  nicht  mehr  vorhanden  —  verbrannt  oder,weggt- 

schaffl.     , 
— >, —  Esame  dell'  articolo  di  Palermo,  nel  Dictionnaire  rai- 
sonne*  des  Sciences  et  des  Arts.     Palermo,  Rapetti,  1775.  4. 
S.  Nuova  Racc.  II.  1. 

—  —  de  nonnullis  Inscriptionlbus  martiniani  musci.  S.  Opusc. 
XVII.  P.  327., 

—  —  Catalogo  de'  libri  di  stampa  del  XV.  secolo,  esistenri 
nella  Biblioteca  di   S.  .Martino.    1778.      S.   Opusc.  XX 

p.  345.  \'.., 

—  —  lettera  sopra  un'  isertaione  di  Segesta.  S.  Torremuzza 
Iscriz.  di  Palermo.  .     « 

18» 
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Blati,  8ah,  4i,  due  lettere  sopra  l*ascia  slpolcrale,  al  prin- 
cipe  di  Biscari.     S.  Opuso.  I.  48. 

Blatt,  Franc,  ii ,    Prafcmaticae  Sanctiones  Regni  SicQxae. 
Palermo,  1791  —  9$.  Tom.  2.  fot 

—  —  Saggio   sopra  la  legislazione  della  Sicllia.     S.  Äuora 
Racc.  III.  213.         ' 

B lentis,  Peiruij  Epistolae  selectae  ad  Siculos.     S.  Garasii 

Bibl. 
Boccone,  Silvio,  trattato  aopra  la  pietra  Besoar  di  SicDia, 

Monteleone,  1669. 
Bocconi,  P.j   Icones   et  descript.   rar.   plant. .  Siciliae,  Me- 

litae,  Gaüiae  et  Italiae.     Oxfrrd.  th.  $held.    1674.   4.    Mit 

Knp£ 

—  —  Museo  di  plante  rare  della  Siciliai  Malta,  Cornea,  Ita- 
lia.    Yen.  1697.  4.   Mit  131  Kup£ 

—  —  Appendix  ad  ««um  museum  de  plantis  Siculu.  Yen. 
1702.  8. 

—  —  Museo  di  fisica  e  di  esperienze.  Yen.  1607.  4,  Mit 
18  Kup£  ' 

—  —  Recherche«  touchant  le  Gorail.     Paris,  1692. 

_  '  * 

Bonmnni,  Juc,  deUe ' antiche-  Stracuse.  Messina,  1624.  4. 
Palenno,  1717.  fol.  Lat  yerbt.  Sig.  Haverlcamp.  &.  Grae- 
vii  Tue*.  XI. 

Ist  aberall   feindlich  gegen  Mirabella,   auf  dessen  Schaltern 

er.  Steht. 

—  —  ^Memor.  stör,  della  citta  di  Troina.  Catania,  Pastare, 
1789.  »4. 

Bonfiglio,  Giutippe  Coitant.,  Storia  Siciliana.  Messina, 
1738.    Venelia,  Gier»,  1694.  4. 

Bongiovanni)  Guida  per  le  antiehita  di  Siracusa.  Mes- 
sina, 1818.  8. 

Bono,  Mich,  del  (1697  —  1775),  Dizion.  SIcil.  Iul.  e  lat. 
Palermo,  Gramignani,  1751.  4.  ,2te  Aufl.  Palermo,  Abbate, 
1783-—  85.  4Thle,  4 

Bor  eh,  le  Comte  rfe,  Lettres  sur  la  Sicile  eorites  ea  1777. 
Turin,  1782.     Deutsch  von  Werthes.     Bern,  1796. 

—  —  Lythographie  (sie)  sicilienne.     Naples,  1777.  .4. 

—  —  Lythologie  sicilienne.  -  Rente,  1778.  4. 

Bor  tili,  Historia  et  meteo»ologi*  ineendii  aetnei  anni 

Regii  Julii,  1670.  4. 
Borgia,  istoria  del  dominio  temporale  della  Sede  apostolica 

nelle  due  Sicilie.     Roma,  1788.  4. 
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< 

f  Bottari,  Em**.,  Progetto  per  lapatria  «na  cht»  <KMesv 

sina. 
t  Brmneij  Discc*s+  de'  Privileg  di  Palermo. 
Brixard,  Analyse,  du  Voyage  pittorcsqne   de  Naples  et  de 

SicUe.     Paris,  178/-  8. 
Brocchi,  Notiaie  sulle   antichita  di  Acre  recenteraente  sco- 

perte  m  Sieilia.    5.  Bibl/ ital.  X VII.  p.  219.  1820. 

—  —  Osservazioni  geologiche  sui  contorm  di  Reggio,  e  ndla  s 
spooda  oppeeta  della  Sieilia.     S.  Bibl.  ital.  XIX.  p.  69. 

—  —  Om.  naturali  fatte  alle  isole  de*  Cidopi  e  ndla  contigua 
spiaggia  di  Catania.     S.  Bibl;  ital.  XX.  p.  217. 

Brydone,  Patrick ,  A  tour  throogh  Sicily.    .London,  1772. 
'  Traduit  par  Demeunier.  Londres  et  Neuichatel,  1776;  deutsch 
▼on-  ZouuWer.-    Leipzig,  1774.  8. 

Eia  heitrer,  mitunter  ernrat  «bereuter  Lebemann.    Gotha* 
Budu,  Lombardo,  Vulcania  Lithosylloge  Aetnaea.  S.  Nuova 
Bacc.  III.  14. 

Mineralogische  Karioftitlt. 

Buda-  Zahra,  sullastabilita  de'  cassonj  nel  tnolo  di  Ca- 
tania.   Ibid.  1819.  4. 

BuonajutOi  Giac.  Pattrnb,  del  ginnaaio  ed  anmteatro  di 
Catania.     Palermo,  FeÜcella,  177Ö.  fol. 

Buonfiglio,  Gius.,  delP  istqria  SicÜiana.  Messina,  Qna- 
ramonte,  1738  —  39.    Tom.  II.  fei. 

—  —  Ci)$tanZ09  Messina  citta  nobilissima  descritta  in  VIII. 
libr.    Veneria,  1606,  4.     Messina,  1738.  fol. 

Burgoi,  Alex.,  Descriptio  Terrae  Motiis  Siculi  a.  1193;  S. 

Graevii  Tbes.  IX.  unter  Carrera.  , 

Burigny,  bistoire  generale  de  Sicile.     La  Haye,  1745:   4. 

2  Vol. 

—  —  Stör,  della  Sieilia,  cont.  da  Mariano  Scasso  e  BoreHo.  i 
Palermo,  1786  —  94.  4.  6  Tble. 

Sehr  fleifsig  gesammeltes  Material,*  aber  wenig  Slchtnng.    Göl- 
ler  urtheilt  sehr'hart  darüber;  cf.  de  situ  Syr.  n.  XVf. 

Burmann,  Thesaurus.     S.  Graevius. 

c. . ' 

Cafiti>  Giuteppe,  Relazione  degl'  efletti  di  an  fiero  tur- 
btne,  accadato  nelk  terra  di  Favara  il  di  10  Maneo  1772. 
S.  Opusc.  XV.  p.  127. 

Cajet&ni,  Octav.,  Isagoge  ad  bist,  sacr^m  Siculam.  Pa- 
normi,  17071  4. 
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Cajctane,  Octav.f  Raguaglj  delii  ritratti  della  S.  Vergme 

die  si  riveriscono  in   Sicilia.      Op.  posL   trasportata  nella 

lingua  volgare  e  cresciuta*     Palenno,  Coucdna,  1664.  4. 
'—  —  Vitae  sanctonun  sieulorum.     Panormi,  1657. 
Caläy  C. ,  historia  de'  Sueri  nel  concpiisto  de'  regni  di  Na- 

poli  e  di  Sicilla.     Napoli,  1660.  foL 
Calcagni,  Statistiea  cfi  Palermo*  S.  Giornale  enciclopedico 

di  NapolL     Fascic  VIII,  1819. 
Callejo  y  Angulo,  Pierre  del,  Deacription  de  PIslc  de  Si- 

cile,  avec  les  plana   de  toutes  aes  fbrteresses  etc.,   on  ja 

ajoute*  un  Memoire  de  l'e*tat  politique  de  ,1a  Srcile,  par  le 

Baron  Agatin  Apary.   Anuterdam,  1734.  \8.  -Hiezu  ein  Kn- 
p  fcrheft   in  Fol. 
Cmmpatlla,  Th.  (1668  —  1740),  Dlscorso  delT  incendio 

del  Erna,  e  del  come  si  accende.      Palermo,  1738.    Mi- 
_     Uno,  1750. 
Candini,   Franc. ,    Codex  Juris  Siculi.      PanormL   T.  R. 

1708  —  1807.   Tom.  7.  4.         \ 
Candiotto,  Benejetto,   dei  saggj  ütorici  di  Sicilia,  ed  in 

particolare  della  citta  di  Eradea  Spartana   libri  XVffi.  4. 

(circa  1754). 
Cannella ,    lettre  aur  la  litterature  de  Palerme.      Napfes, 

1794,  8. 
Capitani,  P.  0.,  isagoge  ad  nistor.  aacram  SicuL  Ln^i 

Bat.  Ibl  '  ^  '  »  ' 

Capitoli  ed  Ordination!  della  citta  di  Palermo..  Ibid.  Bcn- 

tiyenga,  1760.  foL 
Capitula  cnriae  consulatus  nobili*  urbis  Messanae»    Mes- 

suia,  1727.  fol. 
Capodicci)  Joseph  Märte,  Anticbi  monnmenti  di  Siracusa 

etc.    Siracusa,  1816.  4.  2  VoL     ' 
Mafia  non  multam. 
— -  —  Sopra  la  citta  di  Militello.    -Siracnsa,  Pulejo,  1796.  8. 
Caracciolo,  Riflessioni  sull'  estrazione  de*  frumenti  della 

Sicilia.     Palermo,  1785.  8. 

Sein* 's  wiuiger  Tadel  des  Werke*  und  des  edlen  Yict» 
kGnigs  selbst,  welcher  ein  Neapolitaner  ?var,  kann  kaum 
durch  den  gegenseitigen  Haf«  beider  Volker  gerechtfertigt 
werden.     Stör.  lett.  III.  200. 

—  —  Lorenzo  Qeta,  Discorso  mtorno  all*  angine  della  citta 

di  Taormina.     S.  Opnsc.  XVIII.  p.  153. 
Caraff*,  Placido,  della  citta  di  Messtna,   VeneL  167a  & 

Motucae  Descriptio.     S.  Graevii  Tbes.  XIL 

.  Ca- 
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Caraf*,  Jbuph,  de  GapeHa  regia  «triusque  Siciliae.     Ro- 

anaey  1749.  4. 
Cmreaniy   coöstitut.   Regni  Siciliae  et  Regest*  Friderici  II. 

Dlapbliv  1786.  foL 
Cardona,  €fiu$.f  Notine  sopra  U  Nereide  e  U  cortina  dcl 

tEipode.  .d»  EscuUpaoj    Roma,  Giunchi,  1866.  4. 

Lobschrift  auf  die  Arbeiten  des  Syrakusaners'Lagottta. 
Carioti,  D.  Antßnino  (1683  —  J780^)suli\antk»  Zecc* 

di  SciclL    S.  Opusc.  VI.  p.  47.'  - 

Carnevale,   Giuseppe ,  Hi&tpria  &  descrisiene  de!  regno •  dt 

Sicalia»  diyise  in  due  libri.    Jiapoli,  Salviani*  1591.  4.., 
Carrera,  Franc,  Pantheon  aiculum  aive  Sanclorum <situ- 

lorum  elogxa.-  Goroae,  Fern,  1679.  4*  > 

. —   —   Pet.,   deseriptio   urbis   Catapae«      Lugd.   Bat   fbl.     S. 

Graevii  f  hes.  X. 

—  —  pe&cripti*  Aetaae*    S.  Graevii  Tbes.  iX., 

—  —  de  significatu  nomjmi.  Catanent.  et  Mesaaaen«.  St  Grae- 
yii  Thes.  X;       . 

—  —  Memorie  storicke»  della  ckta  di  Catania.  Catania,  1639. 
ibl.  Vol.  1.  2.     S.  Graevii  Thes..  X.    >    , 

Cartella,  Igna&io,  Lefttera  intorno  a'  p*egj  delF  anticacitta 
6U  Taormina.     S.  Opusc..  XV.  p*  141.,'  •     '  - 

—  •— *  Igxax.  e  Roccq,  Relaaione  def  monumenii  di  Taorr 
mina.     S.  Nuova  Racc.  IV.  1*   Palermo^  1791/  . 

CarM$i,  p.  Maiw?üt>,  tyiscovsQ,  sopra  ü  «epolcro  di  S.  Ro- 
salia.     S.  Opusc.  II.  47.  .  ' 

Ca rusiüi,  Jok.  Bapt.  (W13  ^  1724),  Melone  utoriehe; 
di  quanto  e.aecaduto  in  Sicfta  4al  terapo  deVsuoi  primieri 
anitatori  sinö  alla  corbnazione  del  Re  Vittorio-  Amedeo.  Pa- 
lermo, Cichl,  1716.  fol.  Geht  bis  zum  Jahre  1654.  2te 
venu.  Aufl.  bis.  1713.  Palermo,  Gramignani,  1742  —  45. 
Vol.  Vi.  for.   ' 

Die  «weite  Abheilung,  welche  auch  besonders*  herauskann 
tPalermq,  173 H  ~  40),  ist  ein  opus  posthumum,  und  liefert 
nqr  Materialien. 

—  —  Hutoriae  sarac. '  siculae  varia  monum.,  quibus  accedit* 
breviarium  historico  -  critieum.     Panormi,  Fr.  Cicbi.  1720. 

folio.    .,•""" 

^ehr1  reiche  Sammlung  von  Quellen,  besonders  für  das  Mit- 
telalter,   wurde    aber  von  Carusi   nur  als  Vorarbeit' für  sein 
'  folgendes  grofses  Werk  betrachtet: 

—  —  Bibliotheca  historicä *  rejgni  Siciliae  etc.  Panormi,  Fr. 
OM.  1723.  Tom.  2/  fct 

I.  19 
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Enthalt  13  Wert*  Aber  das.  Zeitalter  der  Araber,,  Nammbi 
und  Schwaben,  leider  sehr  inkorrekt  gedruckt;  Die 
eeaische  Epoche  ist.  die'tekwae'hstes  mil  Caruso  kein  Ara- 
bisch verstand.  Sie  wird  vollkommen  erginst  durch  IL  Gre- 
gevm  Hemm  erehc  asnpla  eoUtcftia. 

(Carasi'e  leben  steht   im  Giornaje  de1  leftterer*  eVItalia. 
.    173*.  Vol.   37*  p.   341.) 

Cattagnan*,  Hb.  Ga$pare,  antiea  Seher»,  oggi  Corleone. 

Palermo,  1794.  4.  •      •  *  < 

Ca  st  tili,  Vinetnxo.    S.  Totremuzza. 
CaitellO)  Franc,   (geb.  1666)i   extrarragans  appendicula  in 

Bibl.  MCTÄttm  Mongiforii.  1783; 

—  —  Mamertinae  nobilitatis  ad  annum  1729.  cempend.  Pa- 
v  normi,  FeKcelit,  1730.  4.  ~ 

—  —  Paternb.    S.  Biscari. 

Caitiglione,  C,  Panonmtattl Terraemorns  dcittrlptio au  1726 
(earmen).  Pteiormi,  Aieeardo,  1786.  4. 

Ceccano,  Joh»  de,  Chronicon  Tofrae  novae  ab*  anno  1.  no- 
strae  sakra»- ad  1217.  '  S.  Cartuii  Brbl. 

Chiaranda ,  Gio.  Paoio,  Piazza,  antiea,  nuova,  sacrac  no- 
bile, citta  di  SictH*.  •  Messm*,  16&4.  4: 

*— »  —  Plutia,  sive  Platia;  ckitas  Sicilia*.  S.  Graeril  The*.  Xil. 

Chi a r eilt y  Fr.  F.,  Discorso  Preliminare  alh  Storia  di  Si- 
cilia.   S.  Ntaova  Rate/IE  1#1. 

Chronic on  Sfciliae  etev  nsque  ad  &uni.  IL  S.  Graerit 
Thes.  V. 

CirtUo,  Heb.  Va$täi  Ad  anüeo.  Palermo,  FeÜcella,  1731.  4. 

dura,  Dön  Luca  Antonio  la,  Memoria  sull*  antiea  Eubea 
oggi  Licodia. 

Steht  auch  als  Anhang  bei  Biscari  Yiaggio  antiquario  1817. 
Cluvcriiii,  Ph.9  Sicilia  antiqua.     Lugd/B.  1619.  fol. 

Gründer  der  Geographie  des  alten  Sicilien.  , 

Cocco,  Per  lo  stabilimento  della  flora  Meumese  di  piante 
artinciali  in  rilievo.     Messina,  1824.  8.  di  p.  15. 

Co co9  Viio  (1723  —  82),  Codex  DipUmiatuni  Ljcci  Sicu- 
.lorum.     Cätania,  1780. 

—  —  Gollectio  Monumentorum,  quae  ad  tuenda  ecclesiae  Ca- 
tineiisis  Jura  eruit  ex  loci*  authenticj*.  .  Paooniii,  Benti- 
venga,  1776.  4. 

Mehrere  unge druckte  Werfte  von  Coco  befindea  siel»  in  devi 
.    Archiv  der  Kathedrale  von  Catania,.,  , 

Codice  diplomatico  di  Sicilia.     S.  AiroWL  , 
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Collexiom  di  tutte  Je ,mumi  pariamtntaric  del  18131  Pa* 

lermo,  Abbate.  fol. 
Conrardu**,  \FY\,    Epittola,  arte  Brero  Chronica  ab   ann* 

1027  —  1283.    S.  Carinii  Bibl. 
Con&i&eraxioni  aul  decreto  4ei Pariamcnto  dt  NapolL  Pn* 

lermo,  1821. 
CinttitutiontM  regni  SicOiarum  com  cornmea*.  juriseofe» 

sultorum.     Napoli,  1773.  fol. 
Corrao,  Alberto,  Memoria  sovra  i  tremuoti  di  Meeaiiia  del 

1783.  ibid.  1783.  4. 
Cortetto,  D*  Petro,    Prbpugnatio  vectigalia    aaportantobus 

sericum  e  Messanae  porra,  indictL     Panhormi,  1613.  4. 
C^ßtituxione  della  Sicilia  stabitita  nel  generale  ttraordun*- 

rio  Parlamente  del  1812.     Palermo,  1813.  8. 
Cottenre,  ~Gaetano  Maria,    de  Scriptoribiu  urbia  Panormi. 
.    B>id.  1733. 
Cre$ci>v%anno,  Anfoninoi    le  Cesfctutioni  del  Pecuniario 

Palennitano  Banco.     Palermo,  Bentivenga,  1761.  4.  - 
Cupaniy  Fr.  (1657  —  1716),  Catalogu*  Siculanaa  plan- 

tarum.     Panormi,  1693.  m  fol.  max. 

—  —  Syllabuj  plantarnm  Sidbae.     Panttrmi*  1694.  -16.    - 

—  —  Hortus  CaataEcua.     KeapoH,  1696.  4.    SuppJero.  dazu 
Panormi,  1697.  4. 

—  —  Pamphyton  Siculum  etc. 

Sollte  auf  vielen  100  Knpfertafeln  alle  aieüisehea  Pflancen 
enthalte«;  et  kam  aber  nur  der  lange  lateinische  Titel  her- 
aus, «ad  tob  den  6*8  fertigen  Platten  g»«bt  ••  ***•  sieben 
unvollständige  Abdrucke,  welche  in  Palermo,  Catanta,  Flo- 
ren* und  Paria  als  gröTste  bibliographische  Seltenheit  aufbe- 
wahrt werden. 

D. 

Daniele,  Dan  Francetco,  Sopra  i  reali  tepokn  di  Pa» 

lermo.  1786.  fol. 
De  Co4mi,  Giannagott:,  Lettern  solle  Riflessioni  debV  eco- 

nomia  etc.  8. 
—  -—  HGommentario  alle  Riflessioni  dell'  feconomia  etc.    Cata- 
nia,  1786.  4. 

Ansang  und  Kommentar  des  Werkes  vom  VieekOnig  Caric 
ciolo  über  den  sicilischen  Getreidehandel. 
Delle  afttiche  Siracuse.     S.  Bonanno  und  Mirabella. 
Denon,  V.,  Voyage  en  Sicile.    Paris,  1788.  8. 

Ist  gana  abgedruckt  in  Houel  Voyage  piftoresqne. 
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i 

•  \  ■ 

Dtniif-  B.f  Ittoftncnmi  «opra  m  visb  greco  •  siculo.    Pa- 
lermo, 1823.  4. 
Der v eil,   Vojage,   en  Steile  et  ä  Malte.    -2  Vol.   Nenfchat 

1776.  8.     Mit  Kupfern. 
Detcriptie  Viettriae  per  Carolum   contra  Manirednm  ob- 

tentae.     S.  Graevii  Thes.  V. 
De$trixione  geografica  della  Sicilia.      Palermos    Adorno, 

1798.  8.  '  .         . 

Unveränderter  Abdruck  awt   Bnrigay  Storia.  e«L  Seatto. 

—  —  generale  de'  fuochi,  anime,  e  faeoka  allodiall  di  Sici- 
lia»    Palermo,  Epirb,  1767.  fol. 

—  —  della  SicäLkr.     S.  Elidris. 

Dimconut,  JoA..,  Martyrium  S.  Frocopii  Episcopi  Tauro- 
•menii  ejusq/  sociorun»  cum  v»  animadv.  Octarä  Cajetani.  S. 
Carusii  Bibl.  y 

Diario  di  tutto  miello  successo  nelP  ultima  gnerra  di  Sici- 
lia fra'  le  due  armate  allemanna  «  apagnuola.  Parte  I.  II. 
in  Coloniä,  1721.  4. 

Di  Maria,  P.  P.f  I  gran  tesori  nascosti  Helle  sign«  di  Si- 
cilia.    Palermo,  Epiro,  1765r  &  . 

Diptam*  Caesareum  et  .Bulla  Benedtcti  XIII.  pro  Monar- 
chia  Siciliae.     Panormi,  Bentivtnga>;  1750.  4. 

la  Ditcendenxa  di  Achmet,  ultimo.  «Amira  fra  i  Sara- 
ceni,  rappresentata  dalla  chiariss.  famiglia  Burgio.  Tra- 
nani,  1786.  fol. 

Dtscorto  sopra  la  Fata  Morgana«     S.  Griardina. 

Document  kistoriques  surles  demiers  eveaemens  de  Sicile. 
Paria,  1821.  & 

Dolomieu,  Deoddt  «V,  Votage  aux  iles  de  LiparL  Paris, 
1783.  8.     Deutsch  von  L.  G.  Lichtenberg.    Leipzig,  1783. 

—  —  Memoire*  sur  les  lies  Ponces  et  Gatalogue1  des  prodtiits 
de  PEtna.     Paris,  1788. 

Drago,  Giottch.  (1726  —  75),  Elogj  de'  Siciliatii  ilhistri. 

Y.  Tiraboschi.  Stör.  lett. 
Drogonteo,  SeUnumte,  Pastore  Atcade.    S.  Torrenusca. 
Dryden,  John,  Voyage  to  Sicily  and  Malta,   when  he  ac- 

companied  Mr.  Cecil  in.tkat  espedittion  in  1700  and  1701. 

London,  1776.  8. 
(Du  Pin)  Defense  de  la  Monarchie  de  Sicile  contre  la.  cour 

de  Rome,  1716.  8. 

Ist   eine-  Uebersetaung  'und  Umarbeitung  der   beiden  Werke 
von   Giaeralana  und  Caruso.        «     '   • 


403       . 

B.         .-•      •_• 

Kbtr.t,  J.  Fr.,  Dissertaliones  siculae.   .Tom.  I»     Regiomanti 
Prussorum,  1825.  8. 

—  —  XixiXiiüv.    Regiomqnti,  1830.  8. 

d* Ebulo,  Petri,   Carmen  de  motibus  Siculis   cum  ligg.  ccj. 

S.  Engel.    Basileae,  1746.  4.  '    , 

Gedicht  aus   dem   12ten  Jahrhundert. 
Editto  reale  per  lo  ristabihmento   del  porto  franco  df  Mes- 

sina.     Napoli,  1784.  fol. 

—  —  reale  per  lo  ristabilimento   del  lazzaretto  d'osservazione 
di  Mesaina.     Messina,  1786.  fol. 

d'Ely,    Histoire  des  Rois  des  deux  Siciles   de  la  maison  de 

France.    Paris,  llil.  Tom.  I  —  IV.  8. 
Elidrit,  SHcruT,  Descrizione  della  Sicilia.  Trad.  da  Franc. 
Tardia.     S.  Opuso.  VIII.  p.  233.  , 

Der  gelehrte  Tardia  (1732—17  78)  hat  den  Text  mit   £97 
Anna,  gegleitet,  voll  der  unglücklichsten  Etymologien. . 
Epifania,  Giov  Paolo  delV,  La  chiave  dell'  Italia.  comp. 
'  latQr.  della  citta  di  Messina.  Dedicato  al  Senato  Mainertino 
da  Placido  Caraffa.     Messina,  Lazzari,  1738.  4r 

F. 

Falcandu»,   Hugo,    Historia   de .  rebus  geso's  in  Sieiliae  * 
regno.     Parisiis,  Dupuy,  1550*  4.  .  ,    , 

.  (Vom  Jahr«  1139 —  1160J  häufig  abgedruckt  in  den  Sam- 
melwerken über  Sicilien  unter  dem  Titel:  de  calamit. 
SUiWae,'  .    ■     . 

Falcoy  Beneventanu»,  Gbronicon.    S.  Carosii  B#bl. 
f  Fartna,  la,  Storia  lettetaria  dßlla  Sicilia, 

—  —  Carmelo  In,  Su  di  an  antico'sarcorago.  Messina,  1822. 
Fa$ay  politische,  der  Insel  SiciUe». ,  Gedruckt  in»  Jahr  1714. 

kl.  8. 
Faxellut,  Thsmai,  de  Rebus  Siculis  DecadesH.  Panormi, 
1558.  Ibid.  1560. 

Beete  Ausgabe  von  P.  Amieo.  Catanta,  1749  —«"53.  foJL,  mit 
Aom.  nsvd  einem  Appendix,,  der  bis  1790.  geht;  —  auch  in 
Graevii  Thes ,  VI.  und  den  Script.  Herum  £ic«l.  —  iul. 
Paiewo,  CioMV  1628.  Ibid.  1817.  Vol.  I  — Hl.  8.  Haupt- 
werk für  die  Geographie  «ad  Geschickte  ron  Sicilien.. 

t  Ferrara,  Alf.,  delle  acque  mmerali  di  Sicilia. 
Fertata,  Franc.,  Stona  generale  delT  Etna  etc.    Catanta, 
Pastore,  1793.  8. 
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Ferrara,  Fry,  Campi  flegrei  della  Sicilia,  1810. 

Fe  rrarotto,  Vincenxo ,  della  preminenza  ddP  officio  di 
Stradico,  della  nobile  citta  di  Messina.  Venetia,  1593. 
Cosenza,  1671.  4. 

Fi  eher  a,  M.  Akt.,  delle  acone  minerali  e  patabik  di  Pa- 
lermo, 1792. 

Fiedler,  J.  C,  Dissert.  de  Vesperis  SicuEs.  Leipzig,  1685.4. 

Filalete,  Oreteo.    S.  Mongitore. 

Filoteo  {Antonio  degV  Amadci),  Descraione  del  «to  del 
Mongibellq.  trad.  in  italiano.    Palermo,  1811. 

Filotete,  J.  S.  Blasi  GIov.  Ey. 

Franchina,  Antonio,  Rapporto  del  tribunale  della  SS.  In- 
quisizione  di  Sicilia.     Palermo,  1744.  foL 

Foretta,  de,  lettres  siir  la  Sieile  en  1805.  Paria,  1821.8. 
2  Thle. 

F orbin,  le  Cotnte  de,  Souvenirs  de  la  Sieile.  Paris,  1823. 
8.  avec  Figures. 

Forcella,  Numismata  *  aliquot  Sicula,  nunc  primum  edita. 
Neapoli,  1828.  4.  c.  fig. 

Fortino,  Qnufrio,  della  natura  e  salubrita  dell*  aere  di  Pa- 
lenno. 

QUrtner,  Ansichten  der  am  meisten  erhaltenen  griechischen 
Monumente  Siciliens.     München,  1819.  Qu.  fol. 

Qaetvni,  Corte  Cewre  (1718  —  1868),  deUa  Sicilia  no- 
bile.    Palermo,  1754.  3; Vol.  4. 

—  —  memorie  intorno  agli  antichi  uffizj  de^  regno  di  Sici- 
lia.    Palermo,  1776.  <8.  ^ 

—  —  dissert.  sovra  un  antico  idole&o  di  creta.  S.  O^rasc. 
VI;  p.  24S.      - 

—  —  Ossertaaieni  sovra  un  antico  cameo.  S,  Opvse.  XIX. 
p.  311. 

—  —  Nottaie  della  chiesa  di  Siracusa.    S.  Nuova  Raee.  I.  1. 
— -  —  Descriz.  di  un  antico  bagno  scoperto  in  Cassibili  presso 

*  Sirac.     S.  Kuota  Racc  IL  11.  7. 

—  —  Memoria  sul  antico  teatro  ed  antichi '  aecpMdotti  siraco- 
sani.     S.  Nwwa  Racc.  VII.  171.     Palenno,  1T95. 

— •  —  Offaoto,  Animadw  in  Vitas  Sanctorunv  Sicnlorum.  S. 
Caruso  hist.  Saraceaico*Siculae  manum. ' 

—  —  Piombi  antichi  mercantili.  .  S.  Opuso.  YL1. 
Gmgiiani,  DomeiUfEloti  >6*%V  uomuu  memtrahiK  di  Ca- 

tania,  1822. 
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Qaglianoy  Domen.  Ant.,  Noriiia  di  an*  antico  cumtero.  Ca- 
tania,"  Pastore,  1794.  4. 

su  l'utelita  delle  medaglie.    Ibid.  1795.  4. 

Gaglio,  Vincenxo  (1736  —  1777),  IKssert.  sovra  l'nivesti- 
tura  di  un  viBorggio  abitato  da  109  Saraeini  concessa  a  S 
Girlando  dal  Conte  Ruggieri.  '  S.  Opusc.  IX.  p.  57.         * 

—  —  *n'  iscmione  Agrigenrfna  de*  tempi  dl  meseo.  S.  Opusc. 
XI.  p.  287.  ... 

—  —  Lettera  per  servir  di  -risposca  al  Sgr.  A.  Rapetti.  S. 
Opwc.  XHL  p.  271. 

Besieht  steh  auf  «in«  Iaaehrift  in  Girgenti. 

—  —  sopra  un  antico  sarcofago  di  marmo,  oggi  battisterio 
del  Dnono  di  Gingen*.  S.  Opusc*  XIV.  p.  225, 

—  —  Problem*  ttorico:  se  la  Sieilia  fa  piu  feliee  sotto  il 
govemo  Romano,   o  sotto  i  di  lei  Imperadori?     S.  Opuse. 

xvn.  p.  l. 

Breit  and  «eicht. 
Galanti,   G.  üf. ,  descriuone  geograf.  deUe  Sicäie.     Tom. 
1  —  4.  NapoK,  1787.  8v  Deutsch  von  Jagemann.  Bd.l  — 5l 
Leipzig,  1790.  & 
Gallo,  C.  D*m**ic*  (1697  —  1781),  Aanali  della  ckta  di 
Messina.     Meesim,  Gaipa,  1756.  fol.  2Yol. 

1804   ersahie*  4er  dritte  Theil,  weicher  bit  1199  geht;  ein 
-vierter  ist  noch  nngedrackt  vorhanden. 

Andrea  (1732  —  1814),  Spiegaeione  di  un  Idolo  dl 

xnarmo  a  Messina.     S.  Opusc.  HI.  p.  227. 

—  —  Dtssert.  sopra  un  antico  eaCoe  d*oss*     &  Oputc.  VIH. 
p.  89. 

—  —  Dcscritiöne  deU»  antico  teafito  di  TaormJtfa:    &  Opuse; 
XIX.  pv  245. 

—  —  Lettere  scritte  pelli  tremuoti  del  1783  con  utf  giornale 
meteokroloaico  e  oan  figute.     Messma,  1783.'  4. 

—  —  (Aldo  La  Grane)  lettere  sul  suo  viaggio  per  laSici- 
Ua.     Ltvorno,  1757-  4.   • 

Polemisch  gegen  die  sfriefe  dt»  P.  A.  M.  Lnpi  Aber  Bfes- 
sina  und  die  Meerenge. 

—  —  Due  lettere  al  Sgr,  Houei  sul  di  lui  tiaggio  pittoflssco. 
S.  Nuova  Racc'  VI.  33.     Palermo,  1793. 

Hoael's  grob«  Uiigfcaatiigfceit  wird  hierin  mit  Rethft  getadelt. 
Camülo  e  Guagliardo,  il  Setincio-  in  SitUü*.  S.  Nuova 

Rate  L  147.     »  -    •     ^ 

GmrmJBf  Anton.  r  Iuris  *  Roamano  -  Sicuü  Insotutione*.*  Pa- 
normi,  Typis  Regüs.  1789.  8.  2  Tom: 


428 

Gargallo,  Tommtso,  Meroorie  patrie  per  lo  ristoro  di  Si- 

racusa.     Napoli,  St.  R.  1791.  8.  2  Tom. 
Gemellaro,  Mmrio,  Memoria  dclL*  eruaione  dell'  Etna  oel 

1809.  Messina,  1809. 

—  — -„Giornale  dell'  eruaione  deü'Etna  awenuta  «11127  mag- 
gio.  1819,    Catania,  1819.  8. 

Gen&ewe,  GamiHo  (1755.—  1797),  sopra  1©  anfiebe  iscri- 
ziöni  di  Galtanisetta.     S.  Nuova  Racc.  VI.  283. 

Gertdorf,  v:   S.  ▼.  Borcb  Vorrede. 

Gervati,  Nicc.  (-\-  1763),  Dissertazione  aulle  leggi  da  Siri- 
lia.  S.  Saggj  di  diatert  delP'acmd.  del  buon  gnsto.  Pa- 
lermo, 1755,  I.  p.  33. 

—  —  Summa  Siculamm  Sanctioaum.  ed.  Aug.  Tctamus.  Pa- 
normi,  Bentivenga,  1758.  fol. 

Geschichte  der. Araber  in  Sieilien^  Aus" dem  ItaL  yonPh. 
W.  G.  Hausleutner.     Königsberg,  1791.  Bd.  I  —  IV. 

Ist  eine  Uebersetiung  des  Vella'schen  Bfoeh  werke»;,  xnithas 
gans  unbrauchbar. 
Getta  Innocentii  III.  Papae  eC'Balii  Friderici  Regis  SiciL 

anonym.  Fuocensi  auetore.  .  S.  Carusii-  Bibl. 
Ghigß,  J*  £.*  nuova  ctfrU  della  Sicilia,  Roma,  1779.  4BL 
Giardina,  Gatt.  .(1693.-^  1731), .  le.  aimche  porte  di  Pa- 
lermo mm  rpiu  eaiatcfeitt*     Palermo,  Graknignani,  1732.  4. 
Nach  dem  Tode  des  Verfasser«  nm  Mongitore  berausgege- 
ben ,  der '  ein«  .Beschreibung  dar  aoeh  Terhäiideiieii'  'tfhore  hm- 
sof&gie» 

—  —  P.  Jhmenico  (1097  — 1747),  Disoono  aopra  la  Fau 
M Organa  di  Messina.    S.  Opusc.  I.  p.  118. 

Giarratam**  GitoL  SeHdmo,  Marchete  sft  (1643— 1723), 
della  Sovranita  de'  Seren.  Re  di  Sicilia,  cbe  riconoseono  il 
regno  immediatatnentte-  da  Dio.   ;  S:  Opusc.  XV.  p.  195. 

GiarrtXQ,  Domen.,   «Saggio  suUe.  Strade  oarroxaabüi  di  Si- 

cüia.  .&  Nwova  Racc:  111.  197.      ... 
' —  —  Prospetto  di  Saggj  politici  su.la  ^mbblica  e  privataife- 
feita  della  Sicilia.  ,  Palermo,  SöJM,  1788.  4. 

— •  —  Saggio  su  i  Contrabandi  per  aeeresoersi  la  marin  mer- 
cantUe  deila  Sicilia.    lbtd,  1788.  4. 

—  —  Codex  siculus.     Panonti;  Bentivenga,  1779.  fol. 
Gioeni,  CHuseppe,  Eruaioee  deH'  Etna  nel  mese  di  Juglio 

1787.     Catania,  1787.  foL 

—  —  Relaaione  d'una  nuova  pioggia.     CatanU,  1781. 

Beschreib«»*;  eine«  Blatregea«  km  Aetna;  Nebt  aneh  «t  dta 
Philo*,  trans.  VaL.75.   1. 
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Giovanni,  ü  Gio—nni  (1699  — 1753),  de  Dtvmis  fiku- 
lor.  Offidij.    Palermo,  1736.  4.. 

—  —  Codioe  dtpldmatico  dl  Sicäua.  I.    Palermo,  1743. 

Es  sollten  noch  vier  Theile  folgen,  aber  di  Giovanni  er- 
fuhr an  viel  Widerspruch  bei  dem  erste«,  und  verbrannte  die 
folgenden.  Dom.  Schiavo  arbeitete  von  Neuem  diese  vier 
Theile  auiv  allein  sie  bliebe«  angedruckt,  eben  *•  wie  de«-» 
selben  ForUetaug  von:  „di  Giovanni  de  divinis  ovalomni 
'  ofScäs."  Beide  handschriftlicherer«*  befinde»  «ich  in  dec 
Aathfhibliotfiek  an  Palermo. 

—  —  V  Ebraismo  della  Sicilia.     Palermo,  1748.  4.  • 
Qiuiice,  MkktU  del  (1651- 1727),  «opra  ü  titolo  di  Re 

di  Gerusalemme,  che  conviene  agli  Re'  di  Sicilia  per  V  ere- 
ditario  diritto.     S.  Opusc  II.  p.  255. 

—  —  Descrizmne  del  regal  tempio  di  Morreale.  Palermo, 
1703.  fbl. 

Iet  nnr  eine  vermehrte  Ausgabe,  des  Werkes  von  I»e41o. 

—  —  Palermo  magnirko  nel  1686  rmovando  le  fejte  delF  ib~ 
venzione  della  gloriose  aua  eattedma  S.  Rosaüa.  Palermo, 
1686. 

Giudixio  «opra  una  lettera  di  &.  <de  Veülant.     Palermo, 

1788.  8. 
Oiu§4if  D.Gt  Letten  maonio.  eil»  ultima  erusione  (1819?) 

dell'  £tn».  S.  Oiorn.  ernad.  di  äaDott.  1819.  focicolo  7. 
G Öller,  de  Situ  Syracusarum.    Lipsiae,  1818.  8. 

Hat  «bar  die  Topographie  wenig  mehr,,  als  .Letroene,  ist 

aber  wichtig  wegen  der  gesammelten  Rragm.  der  Historiker. 

G+ltzi#$,  Huberim»,  Su^elüatoriaporteaox*  Brugia.  Flan- 

drorum,  1576. 
Gourbillon,  AnUmt  de,  Voyage  eritiqus  ä  PEtna.    Paris, 

1820.  8.    2  Thle, 
Gritevii  Thesaurus  eeriptorura  .Siciliae*  $ardiiuae,  Gorsicae, 

cura  P.  Burmanm.     Lugd.  Bat  1723  —  25.  Vol.  I  —  XV. 

fot.    $.  die  eiuteJtteu  Schriften.  ,  . 

GranOy  Gaetano,  Memorie  de'  pittori  Mesemeei. '  Hemusge- 

gebem  von  Ph.  HackerL    Napoli.  St.  R.  1792.  4. 
Graft,  C,  Sicilische  Reise,    oder  Aussäge,  aus  dem  Tage- 

buche  eines  faedseh-vftwiajers.     TuhmgeB,   Cdtta..  1Ü5\  8. 

Mit  11  Kupf. 
Gr**$i,  Memorie  di  Memeregale.    Toono,  1789. v4.  2  Vol. 

Ob  Merreaje  .bei  Palermo? 
Greg* rie,  Rowrio  <*'   (1753  —  1809),    de  supwUodu 

apud  Arabes  Siculos  temporibus,    Panormi,  1786.  4. 

19* 
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GregortQ)  Rotario  di,  Renim  Arabicar.  qnae  ad  bist.  S- 
cikae  spectant  ampla  collectio.    Panormi,  1790.  foL 

—  — »  bibl.  aeriptorum,  erat  res   in  Sicilia  gestas  aub  Arago- 
nom  imperio  retulere.    Panormi,  1791.  foL  2  Vol. 

—  —  mtrodusione  allo  studio   del  diritto  publico  SicOiano. 
Palermo,  1794.  4. 

Enthalt  vortreffliche  Andeutungen  über  das,   vras   far  licüi 
icbe  Geschichte  überhaupt  noch  in  thnn  sei* 
-r-  —  CoitfidcragioPi  sopra  la  storia  di  Sicilia  dai  tempi  nor- 

manni  sino  ai  presenti.     Tom.  L  II.     Palermo,    1805.  4. 

(AucbOVol.  8.) 

—  —  Diicorei  intorno  alla  Sicilia.  Tom.  I.  II.  Palermo, 
1821.  kl.  8. 

Giuseppe  di  (1703  —  71),  lettera  sull'  acqua  Santa 

—  di  Palermo.     S.  Mem.  lett.  di  Sicilia.  I.  p.  40. 

— .  —  sullc  acque  acidole  di  Paterno.  S.  Opusc.  HL  p.  269. 

—  —  e  Rut$ot  de  viris  illustrib.  Panormitanis.  Panormi,  1748. 

—  —  X>.  Vincenxo  rf»,  Panormitanae  execntionis  Ballarmn 
Apostolicarum  etc.    Palermo,  1738. 

Grotto,  D.  J.  Batitta  de,  Gatanense  decäcbordum  arte  no- 
vissima  sacrae  Gatan.  eedesiae  notitia.  Gatanae,  1642.  S. 
Graevii  Tbes.  X. 

—  —  Gatania  aacra  sive  de  episcopis  catanens.  etc.  Gatanae,  1654. 

—  —  Agatha  Catanensis ,  -aive  de  natali  patria  Agatbae.  Ca- 
tanae,  1656. 

Gualteriuw,  Georgiut%  Siciliae,  objacentium  insnlarum  et 
Brutiorum  antiq.  tabul.     Mesaanae,  1624. 

Guarneriij  J.  B.f  Diasert.  bist.  Gatanenaes.  Lat.  vertit  J. 
L.  Mosbeim.     S.  Graevii  Tbes.  XI. 

—  —  Q.B.t  le  solle  istoricbe*Catanee.  3  Tom.  Catania, 
1651.  4. 

Guattani,  A.f  lettera,  sopra  nn*  antiea  ngulina.     Palermo, 
1792.  8. 
x   Querra,   Carmelo,    Stato  presente  della  citta  di  Messma. 
Uapoli,  1781. 

Gugginlo,  Giu4,r  Piano  dell*  accademia-di  agncoltnra  in  Pa- 
lermo.    Napoli,  1793.  8. 

Guglielmu*  Apulemi»  Herum  Normannicarum  libr.  V. 
S.  Garusii  Bibl.  *• 

Guida  per  la  citta  di  Mesama  seritta  dall'  aotore  delle  Mc- 
morie  de'  pittori  Messinesi.     Messina,  1826.  8. 

Gureiullo,  Andrea,  Saggio  an äVErbeasa,  antiea  citta  di Si- 
cilia.    Siracnsa,  Pulejo,  1793.  8. 
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f 

V 

Ourciullo,  Andre*,  Memorie  spettantt  a  Sartino.     Cata- 

nia,  Pastore,  1794.  8.  •  ,      ' 
Qu 9 tont,  J. ,  Florae  siculae  prodromus.    Neapoli,  1829.  8. 

H- 

H ackert,  FÜippo,  Memorie.    S.  Gaet.  Grano. 
Hager )  Reise  von  Warschau  nach  der  Hauptstadt  von  Ski- 
lien.     Wien,  Alberti.  1795. 

—  —  Nachricht  von  einer  merkwürdigen  literar.  Betragerei. 
Leipzig  und  Erlangen,  1799.  4. 

Betrifft  den  Codex  de«  Vella ,   gegen  welchen  Hager  zuerst 
mit  entschiedener  vAuctorit£t  auftrat.  ' 

—  —  Gemälde  von  Palermo.     Berlin,  Frolich.  1799.  $. 
Hamilton,  Voyage  auMont  Etna  en  1769.  Trad.  enfranc. 

per  Mr.  de  Villeboi*. 
Harri»',  W.,  et  Angell,  S.,  Sculptured  Metopes  discovo 

i\ed  at  Selinus.    London,  1826.  fol. 
Hau**  U  marquit  G,,  Descriuone  del  texnpio  di  Giove  Olim- 

pico.    Palermo,  1814. 
— -  —  ober  den  Tempel  ut  Agrigent  in  seiner:    Raccolta  di 

opuscoli  spettanti  alle  belle  arti,     Palermo,  1823.  .8. 
le»  Heuret  firancoises,   ou  les  Vepres  de  Sicile   et  les  Ma- 

tines  de  la  S.  Barthelemy.    Amsterdam,  1690.  kl.  8. 
Hittoire  de  Porigine  du  Royaume  de  Sicile  et  de  Naples. 

Paris,  1701.  8. 
Hittoria  Saracenorum  in  Sicilia,   ab  a.  842  —  1039«     S. 

Garusii  Bibl. 

—  — *  Saracenico-'Sicula.  bei  Muratori  1. 

—  —  Sicula  Anonymi  Vaticani.  bei  Muratori  III. 

Hittorf,  J.,  et  ianth,  Lu,  Architecture  antique  de  la  Si- 
cile. Paris,  1825.  30  Lieferungen  an  6  Platten.  Unvoll- 
endet« 

Mustemrerk'  an  Genauigkeit  der  Messungen  and  Sauberkeit 
der  Ausführung.  Es  wird  14  Tempel,  6  Theater,  2  Am- 
phitheater, 2   Odea  und  viele  Gräber  enthalten. 

—  —  Architecture  moderne  de  la  Sicile« 

Nicht  weniger  xu  empfehlen,  als  das  Vorhergehende. 
Hoarey  CM, .  classical  tottr  through  Itaiy  and  SicÜy.  Ed.  2. 
Vol.  1.2.     London,  1819.  8.. 

lief«   sich    im,  Jahre    1700    in    einer   Sänfte   durch   Sicilien 
tragen. 
Homodeit,  Anton.  Philothei  de,  Aetnae  topographia.  Vene- 
tüs,  1591.  4.    Graey.  Thes.  IX. 
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Hmuelf  J>  voyage  prttoresqae  des  Sie«  de  Sicile,  de  Mähe 
et  de  Lipari.    Tom.  1  —  4.     Paris,  1762  —  87.  4bL 

—  *—  Reuen  durch  ätcilien,  Mahn  und  die  liparMchen  la- 
«eln.  Uebersetzt  von  J.  H.  Keerl.  Mit  Kup£  Gotha,'  1797 
bis  1809.  Theil  I  —  VI.  8. 

Die  groftt  Uageaaiiigkeit  der  ZeieliiKisJgVB   flucht   aach  iu 
MessMgca^dMle*  Prathttfverfets  verdäcfcUf. 

i. 

4 

Ja* ob,  neuere  Nachrichten  ober  Sieilien.  Hannover,  1823. 8. 
Vielleicht   ein    Girtter,    hat   gare   BwnerkuBgen   übet  Zier- 
pflamen. 
Inveges,  Ago$tino9   Palermo  antieo  1649.    Palenno  setro 
1650.  P.  nobile  1651.    S.  Graevii  Thes.  XIV.     ' 

—  —  U  Cartagme  Sicütana.  Palenno,  1661.  3.  Graerö 
Thes.  XII. 

Annali  della  ohta  di  Palermo.     Und.  1649.  fol.   VoL 

I  —  III. 

-^-  —  ad  annale«  «icnloe  praeJinainari*  appanftus.  Op.  poaA. 
Panormi.  Jo.  Napeli,  1709.  4.  Herausgegeben  von  Mick 
del  Gindiee. 

Inveg««  witd  wegen  «eiaes -dtytafltttiaeaca  FUifaes  *oa  Gre- 
gorio  u.'A.  mit  vielem  Lebe*  genannt« 

Inxenga,  F.,  Versi  intorno  alle  metope  seKttirntiae.  Pa- 
lermo, 1824.  8. 

Sehr  schwache!  Produkt. 

Johanne,  Joh.  de,  Codex  dipiontaeictu  Skiliae.  5.  Gio- 
vanni. 

Jordanvt,  Aenent.  S.  Biscari. 

frvtne,  W.,  lettrea  on  Süabj.   London,  18QL&  8. 

Iternia,  Andrea  de,  Comment.  in  constitutione*  StcOiae. 
Napoli,  1472.  fol. 

iitorim  della  preteta  monavebta  di  Sicina  dmsa  in  due 
parti  dal  pontificato  di  Ur&ano  II.  emo  a  «/nello  di  de- 
mente XI.     Roma,  1715.  4. 

—  —  dei  fenomeni  del  terremnölo  awennto  nelle  Calabrie  nd 
1783,  posu  .in  lnce  della  Reale  Aecad.  delfe  acience  etc.  &- 
poli  1784. 

Itttuxioni  per  il  Cotuolato  diMesaina.  Meseina,  1781.  foL 
Judica,  GL,  le  Antichita  di  Acre.  Messina,  Pappalarde*  1819. 
folio. 

K. 
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K. 

/  Karaexay,  Comte  Fe'dor,  Manuel  du  voyageur  cn  Si- 

cile;  avec  unc  carte.     Stuttgart,  1826.  8. 
Keerif  J.H.,    Sicüiens  Münzen  und  Steinschriften.     Gotha. 

1802.  8.  2  Vol. 

Er  lieferte  auch  Ansauge  aas  den  Kupfervrerken  von  Houel 
und  Saint  -Non. 
Kellsall,  CA.,  Remarka  on  the  «Ute  of  modern  Sicily:   als 

Anhang  ru  seiner  Uebersetauiig  der  beiden  letzten  Reden  des 

Cicero  gegen  Verrcs.     London,  1812.  8. 
K lenze,  L  ,    der  Tempel  des  olympischen  Jupiter  au  Agri- 

gent     Stuttgart,  1821.  foL 

L. 

♦ 

La  Grane.  S.  Gallo,  Andrea. 

Laguti,  VinemXo,  Erbuario  Italico-Sicüiano.  Palermo,  Va- 

knza,  1743  und  1766.'  4. 
Lancea,  Joannen ,  de  aetate  B.  Gregorii  Agrigentinorum  Epi- 

acopi  Dissert.     S.  Opusc.  IV.  p.  1. 
LffncilottO)     S.  Torremuzza. 
?  Landolina-Nava,  Sav.  (1743  -  1813),  dell'  antico 

vino  Pollio,  siracusano.  8. 

—  — ■  Relazione  del  casma  accaduto  nel  Yal  di  Noto.     Na- 
poli,  1794.  8. 

Lanxa,  p.     S.  Trabia.  , 

—  —   O. ,  Opuscoli  di  archeologia  siciliana.  Palermo,  1823.  8. 
La  Pira,  Gaet.  Mar.,  sulla  pioggia  della  nfanna  cadutain 

Yizzini  nel  1792.     Catania,  Pastore,  1792.  8. 
Larcan,  Sicc.  e  Lanxa,  Memorie  topogr.  'della  Citta  dl  Ca* 

pizzi.     S.  Nuora  Race.  IV.  277. 
LtmHti,  Arcangelo  (1701—1767),  Stato  preaente  della  Si- 
cilia.     Palermo,  1761.  8.  2  Vol.       , 

Angehängt  ist:  Drago,  Casimir«,  Sesesii.  di  Malta  e  delle 
altre  isole  aggiacanti  alla  Sicilia. 

Leite,-  Gioti  Luigi,  Historia  della  chiesa  di  Monreale.  Roma, 

1596.  4.   Palermo,  170?. 
?  —  —  Vite  degl'  artivescem  di  Monreale.    Palermo. 

Lengueglia  r  Giov.  Agottino  della,   Ritratti  della  Pro- 
sapia ed  Heroi  Moncadi  nella  Sicilia.    Yalenza,  Sacco,  1657. 

Voi.  n.  4. 

di  Leo,  Domen,  (geb.  1683),  Discorso  della  S.Cattolica  fede 
in  Sicilia.     Genova,  1733.  4. 

I  20 
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Letronne,  %  Essai  critique  sur  la  topographic  de  Syracuse. 
Paris,  1812.  8.    Mit  einer  trefflichen  Karte. 

Lettre'»  sur  la  Siotle  pac  un  voyageur  Italien.   AmsL  et  Pa- 
ris, 1778,  gr.  8« 
Libro  del  Consiglio  diEgitto,  trad.  da  Gius.  Vetya.  Palermo, 

<  1793.  fol. 

Ein  gleichfalls  von  VclU  geschmiedeter  Betrag. 

Light,  Major t  Sicilian*  ecenery.    London*  1883.  4. 

Ptacfetvvnrk  *  wftmu  die  basten  englische»  'Knpfarstecb-er  ge- 
arbeitet. 

t?.  Linxendorf.     S.  Borch  Vorrede. 

Lionti,  D.  Vtncenxo,  Discorso  intorno  alSepolcro  diS.  Ro- 

salia.     S.  Opusc.  II.  65. 
Littara ,    Vinc,    de  rebus  ^Nettnis,    libri  II.     S.   Graevii 

Thes.  XII. 
?  Litter  a,  Hiatoire-  du  temple  sie  Ceres-  fitamnse. 

In  Loggia,  Gaet.,  Saggio  per  la  facOe  introd.  di  Manifat- 
ture  in  Sicilia.     S.  Nuova  Racc.  IV.  '85. 

—  —  Ricerclie  critico-anticpiarie  so.  V  Anfiteatro  di  Siracusa. 
Ibid.  1789.  4.  *  ' 

Logoteta,  J.  (*f-1809),  Dissert.  de  Veteri  et  nova  ecclesiae 
Siracusanae  discipl.   Syrac.  1779.  4. 

—  —  Osservazioni  sopra  un*  antica  mcdaglia.  Siracusa,  1786. 8. 

—  —  Commentarium   critico-historicuro,   de  Aposiofica  Insti- 
tutione  ecclesiae  Siracusanae.     Gatinae>  1786.  8. 

—  —  Commentariqlum   de   Gcrmano  Episc.    Syrac,     Ibidem 

1786.  8. 

—  —  GonuTjentariolus  de  Divo  MetKodio  Syrac.   Jb.  1786.  8. 

—  —  Gommentariolum  de  Prytanoo  Syracusip,   Ibid.  1788.  8. 

— -  — >  saggio  sulla  Teofogja  arcana  •  colüVata  CA  SteKa  da'  poeti 
e  öV(fdosou  pagani.     Siracusar.  Polejoy  1789.«  4.. 

—  —  Gli  antaebi  moouo.  di.  Siracusa.     Napölif  178&.  8. 

Unvollständiger  und  veralteter  Wegweisern 

—  '—11  traffico-  anfico  siciHaöo  eavato  ,d»i  paombi •  raercan- 
tili.    S.  Nuova  Racc.  VI.  119.    Palermo,  1793. 

—  —  Serie  oronologiea  de*  re  di  Siracusa  •  carata  daHe  me- 
daglie.     Catania,  Pastora,  1787.  8; 

—  -r*  Capitolodi  lettera  intorno  all'  anfiteatro  .di  Siramisa. 
S.  Nuova  Racc.  II.  309.     Palermo,  1789. 

Ricerche  crjuco-antMprtme  ■  suit*  aajtteatvo  di  Siracusa. 

Ibid.  Pulejo,  1789.  8. 
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Logoteta,  Gins*,  sutta  ptoggia  di  mauna  caduia  im  Viz- 
zini  a  di  25.  Settcmb.  1792.  Sirac.  Pulejo,  1792.  8. 

—  —   Rkercbc  sopra  Nereide  e  FiKstide»     Messina,  1894 

—  —  Animadv.  in  Plauti  versus,  quae  ad  Syracusanam  bisto- 
riam  refcnmtwr.  1807. 

—  —  Prodromus  ad  Syracusaxtt  Anmisinafo.   1807. 

Alles  pUt  Leichti^keh   mid  An/nur*  vörgttregep,   abermdwt 
oberflächlich.- 

Lomb&rdtr,  Jf:  Hf.,<In  patrias  lege*  corarrtent.  Catanae  apud 

Puleum.  1757.  fol. 
ho  Preiti,  Limardö  Maria  (1690—1788),  GeneatogJa 

deHa  cospietia  famiglia  Ttaselli.  Palermo,  Valenza,  1755<  fei. 

Loren&X,  Fr.f  de  statu,  in  quem Sicilia  a Normannls  rcdacta 

sit.     Berolmi,  1826.  8.   - 
de  Ludewig ,   J.  P.,   Defense  de   la  monarcbie   Siciliennc 

contre  la  cour  de  Rome» .'  Trad.  *de  Pallemand.  1738.  8. 

;  IL      \ 

Mader  ,  kritische  Beiträge  zur  Münzkunde,  Nr.  VII.  ut  VIU. 

über  Paruta,  Vergara  und  Murätöri. 
Malaipina,  Salat,  Rerum  Sicul.  fibr.  VI.  a.a.  1?50  — 

1276.  Ed.  St  Baluzius.     S.  Graevii  TW  V. 
Malaterra,  historia  Sicula  et  appendix.  bei  MuratorT.'V. 

—  —  bist  liberationis  Messinae  a  Saracen.  dominaur  per  Co- 
mitem  Rogerium.     S.  Graevii  Thes.  V. 

—  —  Ptotomaei,  Roberti  Guiscardi  Genealogiä.  S.  (Jraevii 
Thes.V. 

—  —  Gaufridut,  Röberti  Viscardi  Calabriae  Öncis  et  ejus 
fratrum  rerum  gest.  lib.  TV.  S.  Carusii  Bibl.  —  Graevii 
Tbes.V. 

Mannert,  K.f  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  IX.  2. 
Geogr,  v.  Sicilien^     Leipzig,  1823.  8. 

Ausgezeichnet  durch  ein  gründliches  Quellen  -  Studium  und 
grofse  Besonnenheit  des  Ürtheils. 

Maravigna,  Tavole  sinottiebe  delP Etna.   Catania,  1811. 

-^-  —  Istoria   delP   incendio   dcll'  Etna   nel   1819.  Catania, 

181^.  4;  torebi  dell'  Universita.     • 

Maria,  Fr.  dif  lbla  rediviva.  Caltagirone,  Trento,  1745.4. 

Däaier  gelehrte.  Kapuziner  giavbte  im  dem  heutige»  Avp'fr, 
seiner  Vaterstadt,  das  .alte  Hybla  major  wieder  *■  6*dei», 
i^oruber-  lftefttrere  witrige  Streitschriften  gewecjiseit  ?v*räeft: 
„Niccoio,  Tadtmo,   Dtscabbaglio   ai   ieggbore   deH*  lbla 
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Redivm.  —    Dasjegtft:   di  Maria,  Difcsa  dell*  IbU  tedi- 
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Maringe^  M.9  practica  super  ritu  regiae  curUe  Sieii.    Pa- 

normi,  1619.  fol. 
Mar  int,  Nie  t  de  foMnidolostssimo  tarne  mota  etc.  poema. 

Panormi,  Felicella,  1729.  8. 
Martin* $ ,  Ant.  Mar.,'  De  «tu  Siciliae  et  insui  adjacen- 

ttum.  1580. 
Martorana  f  Carmelo,  Nodale  storich*  dei  Saracepi  ad~ 

Iiani.     Palermo,  Pedone,  1833..  12. 
Maibel)  Bernardina,  Descriaione  e  relazione  del  govemo 

di  stato  e  guerra  del  regno  dl  Sicilia.     Palermo,   CoppoU, 

1694.  fol. 
Matta,  P.,  La  Sicilia  m  prospettiva.     Palenno/  1709.  4. 

2  Tom. 
Ma urolycut ,  Franc. ,    Sicaiucanim N Kerum  Compendram. 

Ed.  2.  correctlor.     Messanae,  1562.  4    Graev.  Thes.  IV. 
Baste  Ausgab«,  besorgt  to*  6iae.  Loago.    Measaaae,  Haf- 
fei,   1716.  fol. 
Melani,  Rnea  Gaetano,  La  peste  dl  Messina,  accad.  ncl 

1743.  rapportata  in  versi  sdruccioli.  "Venezia,  1747.  8. 
Mentor  ie  dell*  aceademia  delU  iscriaiont.  dl  Palermo.  5  Tide. 

wenigstens.  (?) 

—  —  per  servir  alla  storia  letteraria  dl  Sicilla.  Palermo, 
Bentnrenga,  1756.  8.  2  Tom. 

Erste  literarische  Zeitschrift  in  Sicilien.    Herausgegeben  von 
Dom.  Schiavo.  > 

—  —  de'  pittori  messinesi. .   S.  Grano. 

Menniti,  Pietro,  L'antica  tradiiz.  della  Sacra  lettera  di  Mes~ 
sina.     Roma,  Barnabo,  1718.     Messina,  Maffei,  1720.  4. 

MfMUrae  longitudÜnis  plurium  regionum  ad  mensuras  Ska- 
las exaetae.     Panorrai,  Bentivenga,  1753.  4. 

Meiiinetitcher  Aufruhr  und  Abfall,  oder  kurze ErzShlong 
etc.     Aus  dem   Spanischen  und  Französischen.     Nürnberg, 

1677.  8. 
Michaelie,  Watiewu,  historia  Stcula.    S.  IL  de  Gregor» 

BlbL  Aragon. 
Migliaccio,  Vinc.  (1678  —  1730),  Progressi  dell'  arroi 

spagnuole  in  Messina.     Ibid.  Amico,  1714.  4. 
Miliin  im:  Magazin  encjcL  II.  p.  499.  FrUirciiw*»mt  sar 

les  Vepres  SicHiennes. 
Minati,  Girol,  ReUafem  de'Trennutfi  di  Sicäia.  Messina, 

1783.  4.    Supplcm.  dazu:  Messina,  178&  ibl. 
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MinttoU,  IkJmärta,  Memorie  dal  gran  Priovato  diMes- 

sina.     Messina,  1699«  foL 
3&ira,  A.f  Mcmorie  di  Tonuntto  Mannarini.  S.  NuövaRac. 

vin.  p.  1. 
Mirmbtlla,  Vinctmt.  (1570  —  1024),  Diduanakme  della 
pianta   dell'   anticha  Siracusa  e  du  alcune  scelte  medaglie  di 
essa  etc.    Napoli,  1613.  foL 

Klassisch  für  seyie  Zeit,   lehrt  er  uns  viele  untergegangene 
A  lt  er  th  inner  kennen.      S.  Graev.  Thes.  XL 

Sfirone,  Giu$.>  Mem.  sopra  im*  acqua  minerale  neue  vS- 
cinanze  di  Catania.     Ibid.  1786.  8. 

—  —  Descrirfone  de'  fenomeni  defl1  erusione  nel  1787.  Ca- 
tania, Pastore,  1787/  8. 

Mongitore,  D.  A.  (1663  —  1743),  atto  di  fede  celebrato 
nella  citta  di  Palermo.  Palermo,  1724.  fol.  Hiezu  gehört: 
Ragguaglio  del  ajtto  di  fede  celebrato  in  Palermo  a  2.  Ot- 
tobre 1731.     Palenno,  Epiro,  1731.  4. 

Parlament!  generali  di  Sicitia  dal  1446  —  1748.  Pa- 
lermo, 1749,  fol.  2  Vol. 

—  —  Discorso  della  Cattolica  Religione  nel  regno  cü  Sicma 
in  tempo  del  dominio  de'  Saraceni.    S.  Opusc.  VII.  p.  117. 

- —  —  Monumenta  bist.  sacrae  domus  mansionis  S.  Trinitatis. 
urbis  Panormi.  Ibid.  1721.  fol.   S.  Graev.  Thes.  XIV. 

—  —  Discorso  istorico  sul  antico  titolo  di  Regno  conceäso 
all'  iaola  di  Sicilia.     Palermo,  Felicella,  1735.  4. 

-JBibliotbeca  sicula.    Panormi,  1707  —  1714.   VoL  II. 

folio. 

Grundlage  aller  siciL  Literatorgeschichte. 

—  —  Sicilia  ricercata  neue  cose  piu  memorabili.  Tom.  1.  % 
Palermo,  1742  -  43.  4. 

—  —  Palermo  ammonito,  penitente  e  grato  nel  formidabile 
terremuoto  del  1.  Settsmbre  1726.  Palermo,  Felicella, 
1727.  4. 

— *  —  (FilaleteOreteo)  intorno  alP  angine  della  Cbiesa  Paler- 
jnitana  di  S*  Pietro.     Palermo,  Felicella,  1733.  4« 

—  — -  Bullae«  privil.  et  instrumenta  Panormitanae  ecelesiae. 
Panormi,  1734.  fol. 

—  _—  II  raostro  di  Palermo  convinto  iavoloso.  Palermo,  Fe- 
licella, 1727.  4. 

Ist  gegen  eine  Schrift  von  A.  de  Guevara  gerichtet,  worin 
dieser  seigen  wollte,  dafs  Palermo  im  Jahre  161  nach  Chr. 
einem  Erdbeben  heim  getackt  vroffdeu  sei.  —  Mongitore 
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.  wrar  einer  der'  stXita*n 'Polygraphen  >©»  St'eilie»;  cenr.  viele 

handschriftliche  Werke  von  ihm  liegen  in  4er  Stadtbibliothek 

•  von. Palermo:  ej  sied  meietent  Leben  von  Heiligen  «idlfar- 

tyrologien.  ' 

Monumenta  es  variia  auet*  e*cerpta  'a  Carusio«     S.  Camsü 

B&l. 
Mono,  Salvador e,  Descrizione.  di  Palermo/  antico.  Palermo, 
1824  — _  25.  8.  pag.  LXXX.  e  202.  con  tarole.     2te  Ausg. 
Palermo,  1827.  Loreaso  Dato.  8.  p.  418. 
Munter,  M.  Fr.,  Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien.  Ans 

dem  Dänischen.     Kopenhagen,  1790.  8. 
Mugnot,  Füaddfo,  Ntwjvo  Laerzio.  Messina,  1654. 

Enthält    sehr    fehlerhafte .  Lebens  -  Beschreibungen    berühmter 
Sicilier. 

—  —  Raggvaglj ,  histor.  del  Yespro  $icil.  Palermo,  1669.  4. 

—  —  Teatro  gencalogico  delle  famiglie  nobiÜ  diSicilia.  Part 
I.  II.  III.     Palermo,  Mesaina,  1647  —  70.  fol. 

Mischung  vou  greisen  Schmeicheleien  und  falsche»  Angaben; 

wird  durch  Villabianca  Sicilia  nobile  valiig  entbehrlich. 
Mutcia,  ßM  Sicjlia  nobilis.     Romae,  1692.  8. 
Mutumeci,  M.>  lUustvaaione  dell' Oden,  di  Catania.     Cato- 
nia,  1822.  .  # 

—  —  sopra  un  rudere  scoperto  in  Catania.   S.  Giorn.  encicl. 
di  Napoli  1819.  fascic.  4. 

.  ■:».•  ■■ 

ftajtdli-Si'gnorelli,  coltnra  delle  dne  Sicifie.  Tom.  1—5. 

Napoli,  1785  —  86.  8.    2te  Ausg.  1810  —  11. 
Nibby,  Antonio,  Ifcmerario  defle  'antichka  di  Sicilia.    Roma, 

181& 
Nicolai,  Fr.  Beltrano,  Barone  di,  Element*  joris  pmati 

Siculi.    Fanonni,  BenuVemga,  17^4*  8. 
Niger,  Dom.  Mar  tut,  StcUiae  insulae-  descriptio  ex  Gco- 

graphiae  Gommentario.     S.  Scriptores  Rer.  Sicul.  HL 
N«f»*»'«r*0  del  regno  dt  Sicilia  eto.   Palermo,  1789 — 93.8. 
Eine  Art  Staats- Kalender,   der«  sehr  gute  Aefsitse  von  dem 
gelehrten  Gregor!*  enthalt. 
Notizie  della  famiglia  Yentimiglia  pass&ta  da  PalenaoaBc- 

nevesto.     S.  Opus©,  I.  247.    - 
Noto,  Andrea  (1695  —  1740),    Gronologia  Sidliaan  puh- 

Wic.  da  Lnsgi  Mattet,  lafc  et  itaL  N  Napoli,  1785.  4.  (35  Sei- 
ten).    &  anch  Opnsc.  VI.  f.  821. 

'    Flielsendee  lat.  Gedicht  auf  die  verschied.  sicÜ.  Dynastien. 
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Sotof  Ign.  da  VMni  (1663—1736),  l'Antichiti  dt  fiiuni, 
eitta  dl  Sicilia.     Napoli,  F.  Mosca,  1730.  4: 

—   -*-  Gaetano  (1702  —  1763),  '  delle  Iscrüram  anticte  di  Pa- 
lermo. Parte  I.     Palermo,  Aiccardo,  1721.  8. 

Novoiri,   bist,  de  Sicilc,  tracL  de  l'arabe  par  le  citoyen  J. 
J.  A.  Caussin.  $.  o.  O.  u.  J.  (54  Seiten). 

In  -den  Noten  »«ist  polemisch  gegen  Grtgorio. 

Novelle  tmscellanee  di  Sicilia.  1764  —.68.  Herausgegeben  v. 
V.  E.  Sergio. 

Hat  gute  Literar- Notizen. 

o. 

Olivieri,  Bernard  ,  Vedute  degli  avanzi   dei  Monum.  an- 

«fchi  delle  due  SktUe*   Roma,  1794.  Qrf. 

Enthalt,  nächst  den   neapolitan.  Alterthüraem,  einige  sehr  un- 
genogeade  Ansichten  von  Girgenti. 
O m od ei.     S.  Homodeis. 
Oputeeli*  4Ü  antori  aicüiani.  Tom.  1  r-  XX.  Palermo,  1768 

bis  78.  4.  20 »Bde.     S.  die  einzelnen  Schriften.  - 
Orazione  Adln  lodi  deUa  Regina  di  Sicilia,  Maria  Araalia 

Waümrga  41  Saascmia.     Palermo,  Epiro,  1753.  4. 
Oreteo.   S.  Moogiura. 
Origine  e  w*«saiaten«a  della  pretesa  monarebia  di  Sicilia. 

s«  i.  e.  a.  4.  * 

Qrlandini  Descriaione  di  TsapanL-  Palermo,  -1605.  4. 
Ortif  QirtlmmOj  Vitggio  alle  dueSicilie  o  sia  iL  giewine  aüA 

tiquario.  Verona,  1825.  8.  p*  280. 

.    Wird  aehr  darcJtgeJieefaelt :  iBibl.  ital.   43.  p.   3. 

Ottolani,  D.  Joteph.  Emanuel,  Nuovo  disionario  geogr. 
statiat.  e,  biografico  della  Sicilia  aatica.  e  modema.   Palermo, 
1819. 
?  —  —  Mineralogia  della  Sicilia. 

Biografe  digl'  uomini  ilhutri  di  Sicilia,   3  Vol.    Na-. 

pol,  1815  —  18.  4. 
d*  Ornüle9  Jatobi  PAi/t^jw,.  Sicula,  «piibus  Siciliac  veteri* 
radera  ilhistrantur.     Amstelodami,  1764.  fol. 

Nach  des.  VerfssseM  Tode  ton  Ph.  JSurmann  heransgegebenj 
Man  hat  darin  die  .meisten  Stellen  der  Alten  über  Sicilien 
susammeav  findet  «aber  wenig  eigne  Untersuchungen,  nnd  in 
diftisc  flinjichft  ist  Clevern  Sicilia  abtiqaa  bei  .weiten  be- 
deutender. ' '  • 
Qsmnnif  Fr.9  de  Phiiiatide  Syractu.  regina  ,cof&ment.  Gis- 
*ae,x1825.  4. 
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Otterwaid^  Vcyage  pittoresque  en  Steile.      Paria,  1822. 
gr.  fol. 

Anrichten  von  Birmann,  Frommel  nndFori>in.  8.  Gothe  Kun$t 
und  All.  passim. 

p. 

Pace ,  P.  Mario,  Antiquit.  Caltageronia.  S.  Gracv.  The*.  XII. 
Pancräxjy  Giuieppe  Maria,   Antichita  Siciliane  spiegate. 

tf  apoU,  Pellecbino,  1751  —  52.  Tom.  2.  föl. 
Sehr  schlechte  Kupfer. 
?  —    —  Antichita  dl  Girgenti. 
Partofka  9    TA.,    Lettera  al  Duca  dl  Serradifalco.    Firense. 

1825. 

Ueber  die  Königin  Philisti*.    5.  Letronne  Journ.  des  Sst. 
1827.  p.   387. 

Pantellaria,  Fr.*Requeun$  di,  la  popolasione  di  Sicilia. 

1784.*  4 

Papareuri,  Sah.  (f*  1743)r*opra  la  Variation«  de'  rcaü 

pronosticata  pe'  rumi  dl  Vnlcano.     S.  Opusc.  V.  p.  76. 
Paruta,  Filtppo9  La  Sicilia  desentta  con  medaglie  etc.  con 
aggiunta  da  Leonardo  Agostino,   ora  m  miglior  ardine  ri- 
dotta  da  Marco  Mayer.     In  Lione,  1617.  fol. 
'    Am  betten  von  8.  Ilaverkamp.     Leydea,   I7t3.     S.  Graerii 
Thes.  VI.  VII.  VIII.   —     Wird    entbehrlich  durch  das  grölst 
Münswerk  von  Torremnssa. 
Patqußlitto,  Michel. ,  Vocabul.  Siciliano  «Umelogico,  ital. 
latino.     Palermo,  1787  —  95.  5  VoL  4. 

Grfffstentheils  von   Fr.  Pasqualino,   den  Vater  des  Miehele, 
ausgearbeitet;  manche  Ableitungen  sjcil.  Wtfrter  ans  dem  An- 
bischen sind  ansprechend,  Vieles  ist  au  weit  hergeholt. 
Paternionii,  Ferd  y  Sicani  reges,  ed.  Joh.  Ev.  4e  Blasio. 

Napoli,  Porcelli,  1792.  4. 
Paternö,  Giov.  Andr.  Cattello  (1798  —  1820),  Egrirtola  ad 
Cbafallonium  de  vetcri  ouadam  gemma»  Venet.  Zatta,  1766. 
Perelloj  Marc.,  Antichita  di  Scicü,  Colonia  Siracusana.  S. 

Graevii  Thes.  XII. 
Perrimexxi,  Q.  Af.,  difesa  della  lettera  acritta  •'  Meeainesi. 

Messina,  Chtaramonte,  1730.  Tom.  2.  4. 
Philotheut,  Aetnae  topographia.    S.  Hotnodeia. 
Piaxxi,  Jo$.   (1746  —  1826),    lettre  rar  les   ouvrages  de 
Bamsden  a  Palerme.     Palermo^  1788.  foL 

Beschreibung  de«  grofsen,  von  Ramsden  verfertigten  Kreises 
für  die  Sternwarte  von  Palermo.  * 


Aatronomia  in  Palermo.     Ibid.  St.  .R*  4.  . ,  .  j 

—  —  Godice  Metrico-Siculo.     Catania, .  1912.  fol.  : 
P»«ifrtJ*»,  Ab4Ht+t  M  a^^|>  ^itfe;«cclesiaje  Sicwlae.    Ma*- 

aanae,  1623.<4,    ß**eni  Tliga*  H.    /  ... 
I%p»ftj,  v4Mr««V  Topogpafia  «delP  isola.  4»  Uatica.  3-  Op. 
YiL,p,£5L  ...  .../.. 

.—  i<r-r4i.Stat«  pwöote  dogli  .antiqhi  raotftiment}  .SfcilianiN    Na- 
poli,  1767.  fol. 

•  '  I  SMMttt  Aa^hlen'4ftr  AtoctfcttBfer.Mtf  l<*  Tafeln,  deren  .grobe 

Ungenanigkeit  sich.beirti  ersten  filie|e  kqnd  gie|>l;    ei«,  2te« 

i  •     /  Hdft'*,  Avaletet'  die  -GrmncUi»««  •  und  Durchschnitte  ,  enthalten 

tollte,  ist  nicht  erschienen. 
Ptr^tVi^CibV  ^c.Pa^ärcKa.Skiliap,        •      •     .     , 

/  de  Metropolita  Siciliae, 

>•:.'.-.,,'  de  Praeauli»BXi$icAlia«  feiedtiono*  ,«  &  J^T^a 

'.  tTh*.IL   ,  •  ,       , 

—  —  Regiae   Gapellae   S.  retri   Panormjtaiti  Nctitia.      Gnm 
suppl.  Mongitorii.     S„  Grt&ril  XJ>e£  111, 

—  ^  iSicHi»  paofe.  Ä.  Ed*. ,  P*ntm>i,  1733   V#L  3,  fol  rn 
Logüifiat.  18W.a.mU.'  i  >:.-•-...' 

Ghronalbgjalfl^aa  ÄciKate.'  Fanormi  1.643.     Qraevii 

Thes.V.^  * 

—  —  Notitiae  sicüienanim  ecfclesiarum.   Panormi,  1633.    Da- 
isq.  gehört:1  .^e^.Ctdnvtaa»/«  <)*ato  <aila.Stfciliä;  iftura  <W  IW«, 

Messina,  Nobolo,  1811. 
Ffc*n4,  LR»  Meanom  «ullrf  «fcif  vdi-so»kura  in  SeJinuatc 

ultunaroente  scoperte.     Palermo,  1839.  %  Mit  5  *cblecbft*u 

Kupfern. 
Pilfor  i'o,  CfirolamOf  Letten;  in  cui  si  assegna  ragione,  per 

laiqtajj'  aiMiiii ' lion  ipochii i tum— «nti*  »d*  Egkbo   in»  GoiamV- 

S.  Opnac.  XV.  p.  169. 
P**9*anti,M  Ci  F.<1677  -4.  1730)y  Memoric  istor.  dell» 

antica  citta  di  Gela.     Palermo,  Vafenza,  17631  fol» 
4Weh  •den*i'Pi«!e  daaVerf.  1*0*'  A.Fwintca' heran  sge<*et>fcrK« 
Plata,'frUtr0>iu$  l&ovenao  generale  di   aknita  del  regno-di 

Sicilia,   ed   utruzioni   del  ^Laiaaretto  di  Meastna.     Palermo, 

>fiinft*i*ngvl749.<toL      *     '     .  *      . 

—  —■  Relazione  delle  pompe  'feetnre,  ««giiite"m  Palermo  nelle 
noftte  «Ji  Carlo  fBorboo<§  et»,  wn  Marial  Anmlia.  •  Palermo, 
'M89.  >4v  '  !  »'•>•         .-*».».*>  i"  .'  :   ,*<    .....       »       «s:-,.    .•» 

Placidd.  ^^Äeynai- • »      "I    »    <■!    i  v    •:/     ... 
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Pßciii,  Andrea,  delle  Rirötu*iotn  di  Memo  «raunte  fsn» 

1648.    Verona,  1649.  4. 
Polj,  Xaverio,  Testacea  utrrasqne  Sidliae  eoromque  ana- 

tome.     Parma«,  1791.  -   - 
Po  litt ,  Ä  ,  Lettera  al  Sgr  €iantro  Panitieri  snl  teapio  di 
Giove  Olimpico  in  Ajjfrigento.     Palermo,  1819. 

Die    sinirteiche    architektonische   Ansieht    vriwd    aicht    genug 
durch  die  spSrlichen  philologischen  Hausmittel  unterstützt. 

—  —  sul  simulacro  di  Venere  trovato  in  Siracnsa.    Palermo, 

1826.  8.  t 

—  —  Ilrastrauone  al  jareofago  agrigentmo  rappresenjtante  11p- 
poüto  d'Eiuipide;     Palermo,  1822.  4.  , 

—  —  fflustraaione  di  ün  vaso,  rappresentante  Apollo  e  la 
Pace.     Palermo,  1826.  8. 

—  —  Esposizione  di  un  vaso  Agrigestino  di  S.  M.  di  Ba*a- 
ria.     Palermo,  1828. 

La  Pompe  Sieilienne  öu  relation  de  cequi  s'est  passe*  aPa- 
lerme  a  Tentr^e  de  leurs  Majestes  Victor  Am&Lee  Tl.  etc. 
Paris,  1714.  fei. 

Pre$l,  Flora  sjeula.     Prag,  .1826.  8. 

Proto$pata,  Lupu$,  Rerüm  m  regao  Neapolit.  gestarum 
ab  anno  860  ad  1162  breve  Chronic**,  com  appendiee  in- 
certi  auctoris  usque  ad  1519«   &  Carosii  BibL  - 

,  ■«..     •.  • 

Quattrommnif  O.,   Itmerario  detle  due  Sitilie.     Napoli, 

1827.  8. 

Quincf,  Quatrtmere  de ,  saw  M  festes  de 4%gafti.  S.Mem. 
de  Plnstifut  II.  p.  t76—  306.' 

,£•..,    .;   •  \  .  .. 

Raceoitüy  nuova,  di  opuacoli ■  di . .antori < aieiliani,  TVmb.  Ibis 
IX.    Palermo,  1788  —  96.  4. 

Nicht  so  retchhalb'p,  als -die  ftftÜere/SanänliMig:  Opmseali  di 

antori  siciliftni.  .     .    .    ,     .r:     '>"  « 

Rafine»qu*y  Smaltx,  Analyse  de  Ja, statine  <on  tableau 
de  l'unives-s  et  des'ieorps-  organues.     Paleitae,  1315. 
Hart  viel  «her  «ictli sehe  Botanik.         •   . 
Raffeltberger,  F.,  Gemälde  aus  dem  Nttnrreache  beider 
Sieilieii.     Wien,  18JÄ4.    Mit  Kupfern 
"  Leichte  Wiener  Kampf  UM«*  «a«  SpalUnisni*  Förbi«  etc.  • 
Ra$u$a,  Hieronymun,  Etagia  Siculoram,  qni  litterSs  Oorde- 
runt.     Lugd.  Antsson.  1690.  12.    Graj».,Thes<'XIy.'  . -. 
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Rvguuti  WUrmyfnmi,  6tciliae  B&liöiWa  ♦ei«*,  conti*«** 
elogia  veterum  SicnlonmV,  cjtri  -Ktemrum  fro»  daraemnt. 
Bon»*  1  Wfc.  4.     .  '       >  x 

•  Nett«  Avsgafce  de*  Vorigen vom 'Waffen  des  Autor«. 

Ranxanu$,  Petrus,  De  anctore  et  primordii**  urbis  Panormi. 
Palermo,  1737.'    S.  Opusc.  IX.  p.  1.  _        • 

Recupero,  Oius.  (1720 — 78),  Discörso  storico  sopra  l'ac- 
que  vomitate  dal  Mongibello.     Catania,  Pulejo,  1755.  fögl. 

—  —  Storia  naturale  e  generale  dell'  Etna,  opera  postuma. 
Catania,  •  1815.  2  Tom.  4. 

Aofter  der    genauen  Karte  vom  Aetna   ist   das    Vebrige   nur 
von  historischem  Interesse. 

Rehfu€$,  P.  J.,  Neuster  Zustand  der  Insel  Sicilien.  1  Tbl. 
Tübingen,  Cotu.  1807.  8. 

Rc4uganutnf  ff.,  Selinu*  und  sein  Gebiet  Leipzig,  13?7- 
8.  Mit  zwei  (guten)  Karten. 

Reii£  nack.SiciUen  iund  Athen,  dem  Archipelagus,  Sjnyroa 
etc.  Ana  dem  Englischen  von  B.  Reith.  Mit  (sehr  semech- 
ten) Kupiera.  Leipzig,  1798.  4.  —  Sicilien  wird  auf  12, 
Malta  auf  4  Seiten,  abgehandelt.     S,  BisanL       x   .      .  ~ 

RtlßtiQli  an  ätact,  o£  the  fomou*  eartfcquak*  and  enaptiqn 
of  mount  £tnä.     London,  1775. 

—  —  des  mowFCftnen«  de  la  vj|J&  de  tfessine  depuia  1671 
jusqufa  preten*.     Paris,  1675.  8» 

—  —  des  procjftde*  des  deux  Court  de  Roma  et  de  Sieüe. 
a  Colotnc,  1715-  8. 

#*ias»>jie  del  riseetto  eseguito  nel  1771  de»  Schiavi  Siciliani 

esistenti  in  TumsL.   Palermo,  Benuvetfga,%  1771.  4« 
della  pittura  fatta  dal  S.  P.  Martorana  nella.Chiesa  delle 

B<sr.  Mosmche  di  ,S.  Rosalia  di  Palermo*  ibi,  B«mw»§* 

1756.  4. 

Reqmes***     &  Partellaria»  

Reyna,  Piacido,  Urbia  IVfassanaa  Notit,  hist  lafc.  =verta  J. 

L.  Meabeim;    $.  Gmevii  The«.  IX  .  <>/. 

RHm*df  P<?  tr»tt*a  dell«  oonenti/  nel  «male  di  Messias. 

Napoti,  1834«  4.  •«.,..  •••,>. 

Richard** ,  dfi  &  Germans,  Ctaoiikon^iailum  ab.  a.,  1189 

—  124a     S.  Garnsii  BihK  •        .  / 

«.  Ritiettl,  Reise  dojri»  StfOien  tmd  G^-GriscWnlaad. 

Zürich,  1771.  8.     Frans.  Lausanne,  177a  \  /    . 

Riplo,  D.  Vim*nxo»  daHe.taofK  tntnsjwU.d*  Sfcili*    IV 

lermo,  Solu,  1794.  8.  ,:..-; 


• 


tu 

n  fcMKAi Act»  <SttuLuNr.-  t¥.  jG#aepb ;  Xhe*.»^.  i .. . . i 
Romano  e  Colonna,  D.  Üiov.  Batt.  yACmftr&Aei üi- 
nutri  ddt  &e  &  Sfftgfla  i«oo*a :  U  /"  ckft  di  Mmbim    Mcs- 

ex  Romualdi,  Salernitam  ^nchiep^, f4nluponic*  .-yoslxem*  fars 

ah  a.  1159  — 1177.    £  (JarWi  W 
t'Roiieiri  misceltahec ^hche.spettäiilS  a^WSibilia. 
ftovtre,  Antonihd  4ettan  H^einorie  "sopra  la   rnone^a  Uss» 
1  dl  Slcilia.     Palermo1,  fi  I>omi,  ljl4!  8.'  .    " ', ' 
<       R*ff°*   Salv<9   Istoria  üeir  ,orrenclb   terremuöto' accaüuto  in 
Palermo,  1  giorno  'di  Settemtre  1726.     ttdermo,,  Felicella, 
.  1726.4.     .     .      .      .  .  '•        .       " 

Sa  reo*  fV./  aiütoaVio  ^to^aRcö*  aej  re|iitf  .dfSWtia.  2Vol. 

Palermo,  1799.  ,4.        ,  ?i    '     \    '"  * 

SflXgio,  Breve  su  i  VtfW  mlnferaTi  ai'Tfermtof. '  Thermo, 

lll8.  T5pögr.  Heale:         '  ,     '.,    '  .'   :'    »  *•  ■' 
-*-  —  stbrico-criticö.jn^di'IroeMo.  ''Sir&usa.;  3795. 
8aint e  -  Cr  o  s 4f  aur  le»'  aatWs'  tfoarerfiemetis  'etMfes  ,loii  de 

UlSieife.  >  S.'  l|e«*i ^''ttfread^det'  IifeM^t.  XL¥ffl.  paff. 

104  —  146.  •''••-   .'•••      •I     ..".■'  •      ••• 


Savn$s*»ftelih9*f>  ß<**W>«fe.  •$.  »Borch  V©«wde.    ' 
Saint-Non,  Voyagc  pittoreske  de  Nfaples  c^  4e$^    Pa- 

•*»,'  17fcl^06,     4  Thsii*  m  *'  Aaiden:  toi. 
Salti,  V.  Mar$chlin$   Beitrage   zur  4At&A2eKiell"*Hid  öko- 

•MKzi&cti«*  KeMtotf»  Uder&aifen,  ißAWdiJlf&e.  2  JWe. 
Samperiii  ft  ,,•  Ü*e4*t»-  iÄWtsv  -'MeMfttfaJ  Grill».  »1742. 

$4MtV0foÜtf  «  'titedittj  ^wfoc'frigwUm  lex&ude  ,'4ttq*ei  \n  «mim 
redaetae.     Panormi,  Bentivenga,  1750.  foL  •■    •' 

Saude*  9  Feiini,  de  Regibus  Sittifee  »**  "Apdiae  »«UM»  Ifa*- 
vlte,  16*61  4.:«iS.'iOrae^-*lW:'VW-  I   ,th'..;,n    .«  »• 

Sanxone,  Qaepare.  S«Kou«öJÄifeW'AÄe.idjiiÄ^c*«irte  cua 
•  diüuRftraie.  -Pa*i9Ti^^  (^w»fÄafii; '17M. '4i'  Oj*  pUfcto* 

Sarrt,  Gaetano  (1722  —  1797),  il  DirtaJ  dttt»  tuAesnonc 

<  rtile^  nel  •Mj^UoI-dit  ^ieM^  ^  Otfose.  Il^p.^1.  ^.^169- 
V.  123.  VI.  109.  145.  !'i  •  .-.     <  •    i 

-r»«*Xtgliu  pühlfc^'  Sl««fc^''''ittilertbo»i   B«fitl^e«gif  "1766.  4. 

2  Vol.  •"  :i  ,- ai*/..,.r  Mi.-,  f   y.  .r  :?    -  .■> 

Ä^yrey  ^4rMel<*»  Vt»y*g^ >*n  »(Wille* w^Tw»)  l  -^I»'4V 

«i,  1822.  8.  m  .tu;i  ;t\\.«,  . .     . 


445 

t 

Shiavo,  Domenico  (1719  —  1773),  Relaztone  di  tutte  Ic 
antiche  fabbriche  rimaste  nel  littorale  di  Sieilia.  S.  Opusc. 
IV.  p.  109. 

—  —  Lettera  intorno  a  varj  punti  della  Storia  letteraria,  di- 
plomatica  e  liturgica,  della  Sieilia.     S.  Opusc.  IX.  p.  77. 

Erwarb  sich  gfofse  Verdienste  um  die  sicilische  Diplomatik, 
und  war  zu  seiner  Zeit  (17  70)  die  Stelt  des  ganten  lite- 
rarischen Verkehrs  in  Sicilien. 

—  —  Spiegazione  de!  Tari  d'oro,  Moneta  di  Sieilia.  S.,  Op. 
XVI.  p.  215. 

—  —  Saggio  sopra  la  storia  letteraria  di  Palermo.  S.  Saggj 
dell'  Accad.  del  buon  gusto.     Palermo!  1755.  I.  p.  47. 

—  — *  Lettera  intorno  a'  Palermitani,  che  a  Bologna  insegna- 
rono.     S.    Memorie  per  servir  etc.  I.  4.  p.  34. 

—  —  Lettera  intorno  alle  torri  di  avviso  intorno  al  littorale 
delP  isola.     Ibid.  IL  318. 

—  —  Notizia*  della  famiglia  Aceto.     Ibid.  II.  169. 

—  —  Notizia  della  famiglia  Ventimiglia.    S.  'Op.  I.  p.  245. 

—  —  Notizia  della  giostra  di,-  Palermo  del  1574.  S.  Memo- 
rie-I.  3.  p.  7.  x 

—  —  Descrizione  della  festa  de*  Gilii.     Ibid.  IL  81. 

—  —  Lettera  intorno  al  eulto  di  S.  Giov.  Battista  in  Sieilia. 

ibid.  i.  p.  17: 

—  —  Dissert.  sopra   due  tazze   suggellate  di  creta.  .  S.  Saggj 
/   dt  dissert.  dell'  accad.  del.  buon  gusto.  I.  207. 

—  —  Dissert.  sopra  la  iscrizione  dell1  antica  torre  di  Baych. 
S.  Torremuzza  ant.  Iscriz.  di  Palermo,  p.  388. 

—  —  Dissert.  della  Golonia  Augusta  di  Palermo.   Ibid.  p.  189. 

—  —  Spiegazione  di  una  tessera  ospitale.    Ibid.  p.  278., 
Scina,  Domen.,  la  topografia  di  Palermo   e  de'  suoi  con- 

torni.     Palermos  1818.  St.  R. 

—  —  Prospetto  della  storia  letteraria  di  Sieilia  •  nel  secolo 
XVIII.  Vol.  I  — III.  Palermo,  1824.  Lorenzo  Dato.  8.  S. 
Bibl.  ital.  38.  p.  17a  43.  p.  340.  50.  p.  16.  51.  p  145. 
(Umfafst  den  Zeitraum  von  1714  —  1800.)      > 

Wenn    auch    nicht    immer    tief   eindringend'  und  erschöpfend, 
,  so  könnte  Scina  doch  an  Klarheit  des  Vortrags,  an  Ruhe  und 

Anmuth  der  Darstellung  vielen  deutschen  Literaturgeschich- 
ten  zum  Muster  djlnen.  ' 

—  —  sui  nli  reflui  dello  stretto  di  Messina.  S.  Bibl.  ital. 
1819.  Tom.  IX.  p.  166.     " 

"^—  —  Vita  di  MauroÜco,  e  Vita  di  Empedocle.  Palermo, 
1808.  St.  R. 

I.  21 
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Scinä,  D.f  Rapporte  del  viaggio  alle  Madonie  impreso  per 
ordme  dcl  governo,  in  occasionc  de'  tremuoti  colä  accadnU 
ncl  1818  u.  1819.     Palermo,   1819.  8,     St.  R. 

Scriptoret  Rerum  Sicularum  in  unum  corpus  nunc  pri- 
mum  congesti.  Francof.  a.  M.  A.xWechel,  1579.  foL  S. 
die  einzelnen  Kamen. 

Scrofani,  Saverio,  della  dominazionc  degli  Stranieri  inSi- 
cilia,  Discorsi  due.    Parigi,  1824.  8. 

—  —  Saggio  sul   cotnmercio  generale  d'Europa  col  commer- 
*  cio   particolare  della  Sicilia.    Vcnezia,  Andreola,  1792.  8.  — 

Franz.  Paris,  1801.  8.  / 

—  —  Le  gucrre  servili  in  Sicilia  sotto  i  Romani. 

—  —  Memoria  su  la  libertä  del  commercio  de'  granMn  Si- 
cilia.    Firenzc,  1791.  8.  / 

Ist  gegen  das  Werk  des  Vicekunigs  Caracciolo  über  densel- 
ben Gegenstand  gerichtet. 

1  reali  iepolcri  del  duomo  di  Palermo,  ricbnosciuti  ed  xllu- 

strati.     Napoli,  1784.  fol. 
Sergio,   Vtnc.  Em  ,   Piano   del    Codice   diplom.   del   Com- 
mercio  di   Sicilia.  „  S.  Opusc.  XL  p.  313,    auch  besonders 
Palermo,  Felicella,  1769.  8. 

Ist  nur  der  Plan  %w  einem  grOfseren  Werke,  welches  aber 
nie  heraus  kam;  eben  so  wenig  als  die  .Geschichte  des  sici- 
tischen  Handels  von  demselben  Verfasser. 

—  — •  Memoria  per  la  Recdiücazione  di  Messina.  S.  Nuova 
Racc.  II.  209,  auch  Palermo,  1789.  8. 

—  —  Lettcra  sulla  pölizia  delle  pubbliche  Strade  di  Sicilia. 
Palei*mo,  Rapetti,  1777.  4. 

Serio,  Franc.  (1707  —  1766),  Dissert.  del  ducato  di  Atene 
unito  alla  Corona  di  Sicilia.     $.  Opusc.  IT.  265. 

Serradifalco,  Duca  di,  Illustrazione  di  un  antico  vaso 
fittile.     Palermo,  1830.      •  « 

—  —  ccnni  su  gli  avanzi  dcll*  antica  Solunto.  Palermo,  1831. 

folio.  «  ' 

Scttini,  Domenico,  Descrizione  dcl  Museo  Biscari.  CaU- 
nia,  1776;  vermehrt  1787. 

—  —  Lettere  scritte  dalla  Sicilia  e  dalla  Turchia.  Fir.  e  Li- 
▼orno,  1779  —  84.  12.  7  Bande,  welche  man  äufserst  sel- 
ten beisammen  findet.  —  Deutsch:  Leipzig,  Fritsche.  1781 
bis  83.  8.  Zwei  Bände. — 'Französisch:  Paris,  1789.  8.v  Drei 
Bände.      . 
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Settimo,  Mario,    Lettera  per  la  retta  spiegazione  dl  alcuni 

versi  di  Omero.     S.  Nuova  Racc.  III.  171.   Palermo,  1790. 

Bezieht  sich  auf   den  von   Landolina   wiedergefundenen  Vino 

Foilio   der  Syraknsaner.  >■ 

S~eume,  J.  (?.,   Spaziergang  nach  Sjrakus  im  Jahre  1802. 

Braunschweig  und  Leipzig,  1803.  gr.  8. 
Sevasta,  «f.,  U  famoso  caso  di  Sciacca.  Palermo,  Felicella. 

1726.  4. 

Spezialgeschichte  eines  Bürgerkrieges  zwischen -den  Familien 
Luna  und  Perollo. 
—   —  Istoria   del   orrendo   terremuoto   di   Sciacca    nelP   anno 

1727.  colla  relazione  di   altri  terremuoti.     Palermo,  Molo, 
1729.8. 

de  la  Steile  et  de  ses  rapports  avec  l'Angleterre  en  1812. 

Paris,  1827.  8.      . 

Ist    eine  Verteidigung    des   1812   zusammenberufenen'  sicili- 
sehen  Parlamentes.  } 

Sicilien,  das  oft  gedrückte  und  nun  herrlich  erquickte,  oder 

Nachricht   von  dessen  Regiments  -  Veränderung.     Hamburg, 

1720.  4. 
Signorelli,  Pietro *  Napoli,  Vicende  della  coltura  -delle  due 

Sicilie.     Napoli,  Flaute;  1784.  Vol.  VIII.  8. 
Simonis  Leontinensis   chronicon.      S.  R.  de  Gregorio  Bibl. 

Aragon. 
Simonetti,   D.  Saverio,  Rimöstranza  sulla  Riversioae  de' 

Feudi  in  Sicilia  etc.    Palermo,  1786.  fol. 
Sinyth,  Descrizione  della  Sicilia,  sotto  il  triplice  obietto  dclle 

sue  risorse,  de'  costumi  e  della  sua  idrografia.  Londra,  Mur- 
ray, 1824.  4. 

Ist  das  gründlichste  unter  den  neuen  Werken. 
Spallanzani)  Viaggia  alle  due  Sicilie.  Pavia,  1792.  5  Tom. 

8.  —  Deutsch:  Leipzig,  Dyck,  1795.  4  Thle.  8.  —  Franzö- 
sisch :  Bern,  1795.  8.  4  Thle 

Wird  oft  genannt  wegen  der  geistreichen  natur- historischen 
Ansichten  des  Verfassers. 
Specialis,   Nicolai,  Rerum  SicuL  libr.  VIII.  v.  1282  bis 

1337.     S.  Graevii  Thes.  V. 
Spedalieri,  P.,   Mensurae  longitud.  plürium  regionum  ad 

,  mensuras  Siculas  exaetae.    Panormi,  Bentivenga,  1753.  4. 
Spiegazione   di   due   antiche  mazze  di  ferro,  ritrovate  in 

Messina  nel  1733.     Venezia,  1740. 
Stagno,  Salvadore  Feiice  (-f-1755),  Ragionamento  sopra 

il  naseimento  dell'  Isola  di  Vulcano.    S.  Opusc  IL  93. 

21* 
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Stella  futca,  Narciio.    S.  Castellö  Franc. 

?    Stixxiae  historia    rcgum    Siciliae  in  Balirazi  miscett.    I. 

473.  . 
v.  Stolberg,  Reise  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Italien  und 

Sicüien.     Königsberg,  1794.  8. 
Storia  cronologica  dei  Vicere  di  Sicilia.  Palermo,  1790. 

Strada,  Franc.,  la  Clemenza  reale,  historia  della  ribellione 
di  Messina  in  risposta  a  D.  Giov.  Romano:  Cpngiura  dei 
Ministri.     Palermo,  1682.  fol. 

—  —  le  glorie'dell'  aquila  trionfante;  all'  idra  dicapitata  d1 
Idoplare  Gopa  etc.     Palermo,  1682.  fol. 

Supplica  della  citta  di  Bagnara  per  introdursi  gli  Studj  in 
essa.     Messina,  1787.  4. 

Swinburne,  travels  in  the  two  Sicilies.  Tom. I — IV.  Lon- 
don, 1790.  8.  Deutsch  von  J.  R.  Forster.  Hamburg,  1785. 
8.  2  Tl^le. 

Synesio,  Secundo,  de  vita  et  scriptis  Fr.  M.  Testac  Si- 
racusis,  1774.  4. 

'   t: 

Tardia,  Franc.    S.  Elidris. 

Tedeschi,  istoria  della  pretesa  monarchia  di  Sicilia.     Roma, 

1715.  fol. 
Tereii,  Mercuriut,   Sicilia  Mariana,   sive  de   cuku  Deipa- 

rae  V.  Panormi,  Valenza,  1762.    4.    >. 
Tetta,  Franc,  (1704  —  1773),  De  vita  et  rebus  gestis  Gu- 

lielmi  II.,   Siciliae  regis.      Monrcgali,    1769.  foL     Panormi, 

Bentivenga,  1775.  4. 

Panegyricus  auf  den  Gründer  der  Kirche  von  Monreale,  rro 
Testa  Erzbischof- war. 

—  —  de  vita  et  rebus  gestis  v  Federici  II.  Siciliae  regis.  Pa- 
normi,- 'Bentivenga,  1775.  fol. 

Idit  einer  Vorrede  von  Niccolö  Chafallon  und  54  historischen 
Belegen. 

—  —  Relazione  storica  della  peste  di  Messina  nel  1743.  Pa- 
lermo, Feljcella,  1745.  fol. 

Enthält  die  amtlichen  Belege  und  Befehle  der  Regierung- 

—  -—  Gapitula  regni  Siciliae.  Panormi,  Felieella,  1741.  fol. 
Tora.  2. 

Hauptwerk  für  die  sicil.   Gesetegehung. 
Tetamo,  Auguitino,  Pragmaticarum  Regni  Siciliae  Sanct 
T.  IV.    Panormi,  Bentivenga,  177$  ibl. 
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Thalwitxer,  de  obligatione  utriusque  Siciliae  Regia  tribu- 

tum  praestandi.     Vitebeigae,  1790.  4. 
Theodotiui,  l\£onacku$,  Epiatola  de  Syracusanae  urbis  ex- 

pugnatione  a.  878  vel  880.     S.  Carusii  Bübl. 
Thom$ony  ■  W,  /f.,   Sicily   and  iu  inhabitants   in  the  years 
1809  and  1810.     London,  1813.  4. 
Saubere  Kupfer.  ' 

Tineo,  Vincentiut,  Plantarum  rariarum  Siciliae  minus  co- 
.    gnitarum  pugiüus.    Panormi,  1817.  12. 
Tommaiini,  J.,  Briefe  aus  Sicilien.     Berlin  und  Stettin, 

1825.  8. 
Tommanty  di  Catania,  cronica.     S.  Pelliccia  Raccolta  di 

▼arie  croniche  etc.  I. 
Torreani.    S.  Turriani. 

Totrtmu%%a,  Qabrieüo  Lancilotto  Cattello,  Principe  di 
1727  —  1792),  Osaervasibni  critiche  sopra  un  libro  stam- 
pato  in  Gatania  nel  1747  etc.  Roma  (Palermo),  1749.  4. 
Bezieht  sich  auf  den  Streit  über  die  Vaterstadt  der  h.  Aga- 
tha, der  x vr ischen  Palermo  und  Catania  mit  vielem  Eifer  und 
Witt  geführt  wurde;  G.  Paterno-  Buonajnto,  l'ardenia 
e  tenacita  delT  impegno*  di  Palermo  etc.  Catania,  Pulejo, 
1747.  fol.  —  Von  demselben:  Dissimpegno  delle  ragioni 
«Ulla  patria  di  S.  Agata.  1760.  foL  —  Vito  Amico,  let- 
tere  etc.  in  den  Novelle  letterarie  di  Firense.  1750.—  Fr. 
Serlo  Difesa  del  pregio,  che  vanta  Palermo  etc.  Ibid.  Ben 
tivenga,  1761,  fol. 

—  —  Diasert.  sopra  una  statua  di  marmo,  acoperta  in  Alesa. 
Palermo,  Bentivenga,  1749.  4. 

—  —  Storia  di  Alesa,     Palermo,  1763.  4. 

—  —  Descrizione  di  Solunto,  citta  antica.    Palermo,  1756. 

—  *—  Nota  de'  Gardinali  di  S.  Chiesa,   di  nauone  siciliana. 
S.  Memorie  della  stör,  lett  IL  p.  213.  1756. 

—  —  Le  iscrkioni  di  Palermo  raccolte  e  apiegate.    Palermo, 
Bentivenga,  1762.  fol. 

Enthält  mehrere  gelehrte  Abhandlungen  von  Schiavo-,  di  Blasi 
und  Passeri. 

—  —  Idea  di  un.  tesorö,  che  contenga  tutte  le  anttchita  di  Sl- 
cüia.    S.  Op'usc.  VIII.  p.  181.  1764. 

—  —  Siciliae  populorum ,  urbium'  et  regum  numiamata.  Pa- 
normi, 1767.  fol, 

—  —Siciliae  et  adjac.  insular,  inscriptiones.    Panormi,  Ben- 
tivenga, 1769.  fol. 

Hauptwerk  für  Siciliens  Inschriften,  welches  zuerst  den  Ruf 
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des  Verfassers  gründete.      S.  Estratti  della  letterat«  europea. 
111.  268.   —  Journal  des  Savans.   17  83.  p.  669. 
forremunza  etc.,    alla   Sicilia  muxtismatica  di  F.  Paruta 
correzioni  cd  aggiunte.     S.  Opusc.  von  1770  — 74. 
Worden  nachher  in»  dem  grofsen  Müniwerke  vereinigt. 

—  —  Notizie  storicbe  della  fondazione  delP  albergo  de'  po- 
vcri  di  Palermo.  1772.  4. 

—  —  Supplem.  al  Nro.  XXVI.  dellev,  Notizie  de*  letteraü. 
1773. 

—  —  Memorie  delle  Zecche  del  regno  di  Sicilia.  S.  Opusc. 
XVI.  p.  261.  1775. 

—  —  Siciliae  popülor.  urbium  etc.  nunji,  SaracenoTum  epo- 
chara  antecedentes.     Panonni,  T.  R.  -1781.  fol. 

Ist  die,,  «weite,  sehr  erweiterte  Ausgabe  des  Werkes  von 
J767,  und- ward  mit  noch  grösserem  Beifalle  aufgenommen. 
Dazu:  auetarmm  I  et  II.  Panonni,  1789  and  91.  fol.  Viele 
kleine  AufsSUe  von  Torremniza  befinden  sich  handschriftlich 
bei  der  Familie  in  Palermo. 

—  —  Vinctnzo  (Sohn  des  Vorigen),  Memorie  di  Roberto 
Diana,  Gran  Priorc  di  Messina.  S.  Nuova  Racc.  IX.  pag. 
227. 

Fasti  di  Sicilia.  Tom.  I.  II.   1819  —  20.  8. 

Sehr  Wele  Stahlen  und  Namen.  Seine  Schriften  stehn  weil 
hinter  denen  des  Vaters  zurück. 

Trabia,  P.  Lanxa  della,  sulla  decadenza  delP  agricultura 

1    in  Sicilia.     Napoli,  1786.  8.  % 

Tremoglie  y  JDelineatio  bistor.  Juris  Civilis  Regni  Siciliae. 
Panormi,  1780.  8. 

Turpin,  Mattk.,  histoire  de  Naples  et  de  Sicile.  Paris, 
1630.  fol.  x 

Turriani,  Memor.  istorica  del  contagio  della  citta  di  Mes- 
sina.    Napoli,  Terres,  1745.  12. 

—  —  Notizie  istoriebe  del  tremuoto  di  Messina.  Ibidem 
1784.  4. 

Tychten.  Doctiss.  Domino  Gabr.  Lancilotto  etc.  S.  P.  D. 
Olaus  Gerhardus  Tycbsen.  Panormi,  T.  R.  1788.  4.  Summe 
Reverendo  Josepbo  Vella ,  S.  P.  D.  O.  G.  Tycbsen.  Ibid. 
1788.  4.  s 

In  beiden  Briefen  nimmt  Tycbsen,  dem  es  überhaupt  an 
Urtheil  fehlte,  den  verfälschten  Vella'schen  Codex  gegen  die 
Einwurfe  des  Gregorio  in  Schutz. 
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ü. 

i 

CJcria,  Fr.  Bernard.,  Hortus  reghu  Panormitanus.  Panonni, 
Typis  Rcgiis,  1789.  4. 

v. 

Vtlguarnera,  Mariano ,  Discorso  sulle  antichitä  di  Pa- 
lermo. 1614.     S.  Graevii  Tlies.  XIII. 

Vtaalli,  Anton,  Tria  monural  lapidea  Gfifico - Arabo - Si- 
cula.     Romae,  1793.  4. 

Vaughan,  Th.  Wright,  a  view  of  the  present  State  of  Si- 
cily.     London,  1811.  4.  v 

Vecchioni,  della  prctesa  tcmporalita  della  sede  apostolica  su 
le  due  Siciliae.     Napoli,  1789. 

Vectrii,   Conrad*,    de  Seditionibus  Siciliae  liistoria.     Ha- 

ganoae.  1531.  4.     S.  Graevii  Thes.  V. 
Veillant,  Louit,   lettre   a   Mr.    Deguignes   a  Paris.   v  Malte, 

1787.     S.  Gregorio.    „ 
Vella,  Giu$.  (1749  -  1814).    S.  Airoldi. 

Venlimiglia,  'Giovanni,  de*  poeti  siciliani.    Napoli,'  Alecci, 

1663.  4.  *  '         . 

Vergara,  CA.,   Monete  del  regno  di  Napoli.      Romae, 

1716.  fol. 
Villabianca,  Fr.  Em.  Conte,  Gaulogo  di  tutti  i  parti  ict- 

terarj  intorno  alla  Storia  Sjcula-Palermitana.    Palermo,  Ab- 

bate,  1791.  fol.  ... 

—  —  Notixie  intorno  agli   antichi  Uffrei   del  Regno   di  Sici- 

lia.   s.  Opusc.  vni.  p.  l.  xiii.  p.  91.  xv.  p.  83.  xvni. 

p.  269. 

—  —  Marchete  (17&0  —  1802),  Sicilia  nobile.  Palermo, 
Bentivenga,  1754.  4  Thle.  fol.  Appendice  ibid.  1775.  fol. 
1  Tbeil. 

Durchaas  grandliches,  auf  diplomatische  Untersuchungen  pe- 
stfttstes  Werk,  dem  man  nur  weniger  Breite  und  eine  schär- 
fere Kritik  wünschen  •  möchte.  Auf  der  Rathsbibliothek  in 
Palermo  befinden  sich  seine  nachgelassenen  Handschriften  in 
mehr  als   100  Bänden. 

Vincentiit ,  Julii  de,    Epitome  Gattanea  ebronologica ,    al- 

pbabetica.     Bononiae,  1701.  4. 
Vinci,  Joteph.  (1701  — 1772),  Etymologicum  siculum.  Mcs- 

sanae,  Gaipa,  1759.  4. 

Sehr  karr  and  roll  unglücklicher  Etymologien. 
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Vinci f  Oiu$.9  Lettera  a  Monsignor  Schiavo,  nella  quäle  si 
rccano  due  antichi  documcnti  dl  ecclesia.      S.  .Opusc.  XH. 

Vio>  D,  Mich,  de,  urbis  Panormitanäe  selecta  aliquot  prri- 

legia.     Panormi,  1706.  fol. 
Ignax.  del   (1659.  f  circa  1738),  Nota  sopra  l"Sscn. 

nel  Duomo  di  Palermo  per  la  Coronas,  di  Vittore  Amedto. 

Palermo,  Bajona,  1714.  4'. 

—  —  l'Emporio  delle*  glorie  Palermitane.  Palermo,  Corte«, 
1704.  4. 

Vitale,  Pietro  (1656  —  1728),  schrieb  eine  Reihe  Feri- 
programme  für  die  h.  Rosalia,  die  man  selten  beisammen 
findet.     Sie  sind  voll  unfruchtbarer  Gelehrsamkeit. 

—  —  Relazione  delP  orribile  tremuoto  successo  in  Palerno 
nel  primo  giomo  di  Settembre.  1726.  4. 

w. 

Wahl,  &  F.  O.y  Beitrag  zur  Geschichte  der  Araber  in  5ici- 

lien.  »  Halle,  1790.  8. 
Welx,  de,  Saggid  sui  mezzi  da  molüplicare  le  riccheuedella 

Sicilia,  corredato  di  note  dal.Dott.  G.  Indeiicato:    Palermo, 

Abbate,  1822.  4, 
Wilkini,  JP. ,  the  antiquities  of  magna  Graecia.     Cambridge, 

1807. 
.Wird  getadelt  in  Hittorfs  Vorrede. 
Winther,  Alex.  Polycarp.,  Krieg  der  Elementen  wider  das 
bejammernswürdige  Sicilia.  Bei  J.  Fr.  Gleditsch,  1693. 4. 
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Malta. 


Wir  haben  hier,  so  wie  bei  Sicilien,  nur  das 
aufgenommen,  was  zur  genaueren  Kenntnifs  der  In- 
sel beitragen  kann;  dagegen,  aufser  den  Hauptwer- 
ken, Altes  weggelassen,  was  den  Johanniter  -  Orden 
angeht.  Ein  sehr  vollständiges,  aber  äufserst  inkor- 
rektes Verzeichnis  von  mehr  als  300  Schriften  über 
den  Orden,  dessen  Statuten  etc.  findet  sich  in  dem 
Werke:  -L.  de  Boisselin,  Malte  ancienne  et  mo- 
derne, edit.  frang.  publice  par  A,  Fortia.  ftjarseiile, 
1805.  8i    Tom.  I.  p.  XIX  —  LX. 


A. 

* 

Abdela,  O.  Fr.,  descrittione  di  Maha.  Malta,  1647.  fol. 
Lat.  in  Graevii  Thes.  XV. 

Am  besten  von  G.  A.   Ciantar.      Malta,    1772  — ■   80.    fol. 
2  Bünde. 
Agiut  de  Soldanii,   G.  P.  Fr.,  della  lingua  punica  pre- 
sentementc  usata  da'  Maltest.     Roma, .  G.  Roisecco,  1750.  8. 
Enthalt  Gramm,  u.  Lex.  ,  auch  in  Malta  selten. 

—  —  Annone  Cartaginese,  cioe  spiega  della  scena  di  Plauto 
in  Penulo.     Rom.  1757.  4. 

—  —  Lapides  sepnlcraies  in  coemeterio  Gauli.  ftomae,  1766. 
folio. 

Ant eil a,  Valetta,  cittä  nuova  di  Malta.  loOO. 
d'Avalot,  F.  A.  de  Chritt.,   Tableau  de  Malte,  jusqu'en 
1814.     Paria,  1820.  8.  2  Thle. 

B. 

V 

'Barbüro,  March.,  degli  avanzi  di  alcuni  edifizj  scoperti 
in  Malu  nelP  anno  '  1768:  DisserU  stör,  critica.  Malta, 
1794.  4.  mit  Kupf. 

Baudoin,  hist.  des  Chevaliers  de  S.  Jean.de  Hier«.  Pa- 
ris, 1659.  fol. 

Bellermann,  J.  J.,  Phoeniciae  linguae  vestig.  inMeHtensi. 
BeroKni,  1809.  8. 
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Ber reif,  le*  villes,  forts  et  chateaux  de  Malte.  1724. 
Beichreibuqg  der  Inseln  Malta,   Goto  und  Comino,  den 
10.  Juli  1798  von  Buonaparte  erobert.    Hanau,  1798*   8. 

—  —  der  Insel  Malta  und  des  Malteser  -  Ordens ,  mit  dem 
Prospekt  der  Festung  Malta.     Nürnberg,  1799.  4. 

Bilancio  decennale  del  commun  tesoro  dalP  anno  1779  — 
1788.     Malta,  fol.  ' 

Wichtig  für  die  Finanzgeschichte  des  Ordens. 

Bois'gelin,  L.  de,  Ancient  and  modern  Malta.  London, 
1804.  4.  3  Bde.  mit  Kupfern  und  Karten.  Franz.  heraus- 
gegeben von  A.  Fortia.     Marseille,  1805.  8. 

Bonjiier,  Recherches  sur  l*Ordre  de  Malte.  Paris,,  1797. 

Borgia,  dissert* .  sopra  una  antica  iscrizione  rinvenuta  in 
Malta.  1751.  4. 

Boiio,  J. ,  istoria  della  sacra  relig.'  di  S.  Giovanni  Giero- 
soi.  Roma,  1594—1602.  3Vol  fol.  Rom,  1630  u.  1678. 
Neapel,  1684. 

Botredon,  Ramijat,  Journal  du  siege  de  Malte.  Paris, 
an  IX.  8. 

Breithaupt,  J.  Fr.,  christliche  Helden-Insel  Malta.  Frank- 
furt, 1632.  4. 

Bre$t  OnoratOy  Malta  antica  illustr.   Roma,  1816.  4. 

—  —  Recherches  historiques  et  politiques  sur  Malte.  Paris, 
an  VII.    8. 

Buonamici,  Agoitino  Scilla ,  delP  origine  delle  pietre  figu- 
rate  che  si  cavano  dalP  isola  di  Malta  e  di  Gozo.  Palermo, 
1772. 

'  C.  * 

Capitdine,  Recherches  historiques  et  polit.  sur  Malte,  avec 

grav.  et  une  carte.    8. 
Cavallinut,  Phil.,  pugillus  meliteus,  seu  notitia  phuitarum 

.  in  Melita  et  Gaulo  insulis.     Romae,  1689.  12. 
Chaillou,  lettres  töuehant  quelques  meaailles  maltaises.    S. 

J.  Spon  recherches  curfeuses  d'antiquites.  p.  452  —  464. 
t  Ciae-conio  Medaglie  moderne  di  Malta. 
Ciantar,  J.  A-,  De  B.  Paulo  Apost  in  Melitam  naufiragio 

ejeeto.     Venetiis,  1738.  4. 

—  —  de  antiqua  inacriptione  nuper  eObssa  in  Melite  urbe 
notabili.  1749.  4. 

Cordimer,  Reise  nach  der  Insel  Malta.  1783. 

Critica   de'  Gritici   moderni   che  dalP  anno  1730  infino  aJ 
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1760  scrissero  sulla  controversia  del  Naufragio  di  &  Paolo. 

Venezia,  176)0.  4.  x 

Curipnis,  Caelii  Secundi,  de  bello  melitensi  historia.  & 
Graev.  Thes.  XV.                                       , 

'     D. 

De$clu$eaux9  Privileges  xecueillis  par  le  Chevalier  D.  Pa- 
ris, 1649.   4.     Vermehrt  von  dem  Kommando  Desduseaux. 

.  Paris,  1700.  fol. 

Do.lomieu,  Deodat  de,  Memoire  sur  le  climat  de  Malte. 
S.  desselben  Voyage  aux  isles  de  Lipari.   Paris,  1783.-  8. 

Du  Mont ,  Voyage  en  France,  Allemagne,  a  Malte,  a  la 
Haye,  1699.  12. 

E. 

% 

Elton,  IV. ,  Authentic  Materials  for  an  history  of  the  People 
of  Malta.    London,  1802  —  7.  8.  Vier  Theile. 

F. 

Fontanui  de  bello /Rhodio,   libri  III.   acc.  insulae  Melitac 

descriptio.  fol.    ital.  Venezia,  1516.  4. 
Fonkal,  Petrui,  Florula  Melitensis.  S.  dessen  Flora  Aegyp- 

tiaca.  ,  Hauniae,  1775.  4.      \ 
—  . —  Catalogus  piscium  melitensium.      S.  dessen  Descriptio- 

nes  animalium,  in  innere  Orient,  observ.  Hauniae,  1775.  4. 
Fourmont,  M.,   Dissert.  sopra  una  inscrizione  fenicia  tro- 

vata  in  Malta.  S.  Memorie  dclP  Accad.  di  Govtona  III. 
Fracatto,  Marino,  del  'successo  della  potentiss.  Armata  del 

gran  Turco,  venuta  sopra  l'isola  di  Malta.    Malta,  1565.  8. 

Nuovam.  mand.  a  luce  da  Alf.  Ulloa.    Venetia,  1569.  4. 
Furlanetto,   Qiac.  M.,  Piano  iconografico  della  citta  ca- 

pitale  di  Malta.    1  Bl.  fol. 

G. 

t  Gaultier  Medaille*  de  Sicile  et  de  Malte. 

Gemälde,  neuestes,  von  Malta.     Ronneburg,  1799.  8.    Drei 

Theile.  , 

Georgi,  J. ,  Paulus,   in  man  quod  nunc  Venetus  Sums  di- 

citur,  naufragus.  >  Venet,  1730.  4. 
Getenius  r  W.  ,    über    die  maltesische   Sprache.       Leipzig, 

1810.  8. 

Zeigt  gegen  Bellermann,  dafs  das  Maltesische  ein  verdorbe- 
nes Arabisch,  nicht  Panisch,  sei* 
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Goussancourt,  M,,  MartyrQlogtte  de  Malte.  Paris,  1654. 
fol.  2  Vol. 

Q  rang  ejus,  de  bello  'Melitensi  a  SoKmano  Turcaram  prin- 
cipe gesto.  s.  1.  1582. 

Guyot  de  Matne,  Gh.,  Dissert.  sopra  una  iscrizione- pn- 
mca  e  greca.    S.  Memorie  dell'  Accad.  di  Cortona.  Tom.  I. 

H. 

Haeduus.  S.  Quintimis. 

Herberstein,  Joh.  Jos.,  Relazione  del  viaggio  di  KarUtadt 
a  Malta.     Gräte,  1688.  8. 

K. 

Kayttr,  neuestes  Gemälde  von  Malta.  1799.  12.  2  Tble. 

L. 

La  Piatiere,  Roland  de,  Lettre*  ecrites  de  Suisse,  d'Iu- 
lie,  de  Sicile  et  de  Malte.     6  Vol.  12. 

La  uro,  Giac,  pianta  e  breve  istoria  della  nobilissima  isola 
di  Malta.   4.         - 

Lebensart  und/ schlechte  Sitten  der  Bitter  auf  Malta.  Leip- 
zig, 1793.  8. 

M. 

Maisonneuve,   Annales  hist.  de  l'Ordre  de  S.  J.  depuis 

l'axmee  1725.    St.  Petersbourg,  1799.  8. 
Malte,  par  un  Voyageur  francois.  s.  1.  1791.  8.  2  Thle. 
Marultif    O.,  Vite  de?  Gran-Maestri  di  S.  Giov.  Gierosol. 

Napoli,  1636.  4. 
Mayer ,  M.,  Revolution  de  Malte  en  1798.  4. 
—  —  Cönsid.  sur  la  necessite   de  maintenir  l'ordre  de  S.  J- 

Petersbg.  1*797.  4.  n  "      , 

Meriserus,   H,,  Beschreibung  der  Insel  Malta.     Leipzig, 

1606.  8.     Frans,  v.  J.  Jacquelin.    Porentruy,  1611.  12. 
Memoiret  pour  servir  a  l'histo{re  de  Malte.   Utrecht,  1792. 

8.  2  Thle. 
Mimaut,  J.  Fr.,  Descript.  de  Pisle  de  Make.  Deutsch  von 

C.  W.  Ritter.    Altona,  1797.  8. 
Mustafa  Bascia,  schiavo  in  Malta,  o  sia  la  di  lut  con- 

giura.     Napoliy  1751.  4. 
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N. 

Navarro,  Fr.  Giac,  Notiria  di  tre  bassirilievi  in  marmo. 

1778.  4. 
Nider$tedt ,    Burch. ,    Malta  vetus  et  nova.      Helmstadii, 

1660.  fol. 

P.      . 

Paciaudi,  P.  M.,  Memorie  de*   Gran  -  Maestri  dell'  ord. 

Gieros.     Parma,  1780.  4.   3  Vol. 
—   —  Medaglie  rappresentanti  i  piu  glorios!   awenimenti   del 

Magistero  di  £.  Pinto,  fol. 
Pantalebnii,  H,,    historia  nova  Johannit.  Rhodiorum  etc. 

Basil.  1581.  fol.  r 

Paoli,  P.  A.9   delP   origine  ed   instituto   del   sacro   militare 

ordine  di  S.  G.  Roma,  1781.  4. 
Pauli,   P.  Seb.9   Codice   diplomatico   dell*  Ordine  di  5.  G. 

In  Lucca,  1733.  1737.  fol.  2  Vol. 
Porcacckiy  Tom.,  Descriz.  dell'  isola  di  Malta.     S.  lTsole 

piu  famose  der  mondo.     Veneria,  1575.  4. 
PoZZO,  B.  dal,  historia  deHa  sacra  religione  di  Malta.  Roma, 

1621  —  29.  4.     Zuletzt:   Venezia,   1715.   4.     Dazu  gehört: 

Avvertimenti   a  chi    legge  l'istoria    del   Gommendatore  Fra 

Bart,  dal  Pozzo.     Colonia,  1705.  8. 

Q. 

Quintini,  Haedui,  Descriptio  insulae  Mclitae,    S.  Graev. 
Thes.  XV,     Lugd.  1536.  4. 

R. 

Recherche  $  historiques  etpolitiques  sur  Malte.  S.  Capitaine. 
Reflexion  sur  la  derniere  erneute  de  Malte.     Amsterdam, 

1776.  8. 
Relacion  istorica   de'  la  conjura  de  los  esclavos  turcos  de 

Malta.     Madrid,  1649.  4. 
Relation,   nouvelle,    du  voyage  et  description   de  Pile  de 

Malte  par  un  gentilhomme  francais.  1679. 
Relaxione  di  quanto  e  occorso  nell'  isola  di  Malta  in  con- 

giuntura  della  ribellione  di  una  truppa  di  sacerdoti  e  chie- 

rici.  1775.  4. 

s. 

Sau  sture,  Memoire  sur  Pattentat  commis  contre  le  Grand- 
Maitre  la  Cassiere,    S.  Mem.  de  l'äcad.  des  inscr.  Tom.  XIII. 


Solit,  J.  C\,  delF  isola  dl  Malta.     S.  Descriuone  di  nioltc 

isole  faraosissime.     Padova,  1646.  4. 
State,  the  present,  of  Sicily  and  Malta  extracted  Crom  Bry- 

done,  Swinburne  etc.     London,  1788.  8. 
Succhielli,  F.,  Valetta,  citta  nuova  di  Malta.     Siena. 
Sylva,  M.  TA.  da,  Relacaon  da  estado  prezente  da  ilba  de 

Malu.     Lisboa,  1751.  4. 

T. 

Teitaferrata,  Jac.  M-,  4e  epigraphe  terapli  Proserpin«. 
Malu,  1759.  4. 

V. 

Valegio,  il  vero  e  nuovo  disegnb  di  tutu  l'isola  di  Malta. 

s.  1.  e.  a. 
Vattali,  M.  A.i  Mylsen  phoenico -  pnnicum  s.  grammaba 
melitensis.  Romae,  lulgoni,  1791.  8.  2te  Ausg.  Malta,  1827. 
Vortreffliche  Aiueige  von  S.  de  Sacy.  Journ.  de«  Sav.  1829« 
p.    193.  , 

—  —  Ktyb  vi  klym  Malt!  s.  Über  dictionum  Melit.    Romac, 
Fulgom,  1796.  4. 

—  —  Motti,  aforismi,  proverbj  maltesi.     Maltae,  18281  , 
Venuti,  Dissert.  sopra  alcune  medaglie  maltesi.    S.  Memorie 

delF  accad.  di  Cortona.    Tora.  I.   s 
Vertot ,  Rene  Aubert  de9  bist,  des  chevaliers  de  S.  Jean  de 

Jerusalem.     Paris,  1726.  4.    4  Bde.      Amsterdam,  1732.  8. 

5  Thlc.     Paris,   1778.   8.    7  Thie.     Mit  Vorrede  von  Fr. 

Schiller.     Jena,  1792.  8.    2  Thle. 
Veryard,  M. /).,  Voyage  en  Hollande,  France,  Italie,  Malte. 

1682.  fol. 
Villebrune  Mem.  sur.les  intercts  de  la  France  et  de  l'Or- 

drc  de  §.  J.    Paris,  1797. 
Villegagnon,  N.  D ,  de  hello  melitensi.    Paris,  1552. 4.  — 

Franz,  L^on,  1553.  8. 

W.'' 

WilUin»ony  Ch. ,  Epitoroe  of  the  history  of  Malta  and  Goto. 

London,  1804.  8. 
Wood,  M  ,  the  importance  öf  Malta.  London,  1803.  4. 
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In  demselben  Verlage  ist  erschienen : 

Die  romische  Kampagne, 

in  topographischer  und  antiquarischer  Hinsicht  dar- 
gestellt von  J.  Hf.  Westphal.,  Nebst  cunfer  Karte 
der  römischen  Kampagne  v  und  einer  Wegekarte  des 
alten  Lazium.    (Beide  Imperial-Folio,  der  Text  gr.  4.) 

Preis  2Rthlr.  22|  Sgr. 
NB.  Die  Karten  sind  auch  einzeln  zu  folgenden  Prei- 
sen zu  haben:    I.  Karte  der  römischen  Kampagne 
(Contorni  di  Roma  moderna)  nebst  Analyse,  a  1  Kthlr. 
22-J-  Sgr.     II.  Wegekarte  des  alten  Lazium  (Agri  Ro- 

mani  tabula),  ä  17^  Sgr. 

Wir  halten  es  für  hinreichend ,  zur  Empfehlung  dieses 
Werks  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  zu  geben.  Der  Ver- 
fasser hat  die  ganze  Landschaft  von  Civita  Vecchia  bis  Terra- 
cina  von  Narni  bis  Sora  durchforscht,  und  über  alle  zerstreu- 
ten Denkmäler  des  Alterthums  ausfuhrlich  Bericht  erstattet.  — 
Der  Text  ist  nach  den  verschiedenen  Thoren  Roms  in  11  Ab- 
schnitte getheilt,  deren  jeder  einen  andern  Radius  von  Strafscn 
umfafst,  woran  sich  die  rechts  und  links  liegenden  Merkwür- 
digkeiten auf  das  Ungezwungenste  anknüpfen  lassen.  Die. neue 
Karte:  Contorni  di  Roma  moderna,'  welche  durch  die 
grofse  Genauigkeit  der  Messungen,  so  wie  durch  die  Methode 
des  Eintragens,  als  -eine  wahre  Spezialkarte  zu,  betrachten  ist, 
benennt  alle  Ortschaften  bis  auf  das  kleinste  Gasale  herab,  und 
wird  dem  Reisenden  mehr  als  der  beste  Wegweiser  bei  sei- 
nen Wanderungen  jlienen  können..  Die  alte  Karte:  Agri 
Romani  tabula,  enthalt  eine  ganz  neue  Verzeichnung  der 
altrömischen  Heerstrafsen,  und  empfiehlt  sich  besonders  für  die 
Lesung  der  römischen  Klassiker.     Die  Genauigkeit  des  Verfas- 

Sers  geht  so  weit,  dafs  man  von  den,  in  den  ersten  Büchern 
[es  Livius  genannten-  Städten,  nicht  eine  vermissen  wird.  — 
Der  beigefügte  kleine  Plan  von  Rom,  welcher  die  sie- 
ben Hügel,  die  Thore  und  Brücken  enthält,  gewährt  eine  klare 
Uebersicht  jenes  klassischen  Bodens.  Ein  angehängtes  Register 
über  die  alten  und  neuen  Namen  läfst , '  seiner  Vollständigkeit 
nach,  nichts  zu  wünschen  übrig. 


Ansichten  und  Umrisse 

aus  den. 

Reisemappen  zweier  Freunde. 

Herausgegeben 
von 

Fr.  v.  Elsholtz. 
Zwei  Theile«     Preis  3  Rthlr.  geheftet. 

In  einer  Beurtheilung  in  No.  18.  der  kritischen  Blatter  der 
Hamburger  Börsenhalle  heifst  es:' 

„Dieses  Buch  gehört  unstreitig  au  den  besten  Reisebe- 
schreibungen ,  die  neuerdings  erschienen  sind.  Es  erinnert  in 
mehr  als  einer  Beziehung  an  die  Briefe  eines  Verstorbe- 
nen. Wie  jene  Briefe,  ist  es  das  Werk  eines  durch  die 
Welt,  nicht  durch  die  Bücher  gebildeten  Mannes;  an  Leben- 
digkeit der  Darstellung  steht  es  den  Briefen  nicht  nach,  im 
Ganzen  aber  ist  es  anspruchloser,  der  Humor  leichter,  der 
W^itz  weniger  bitter.  Das  rechte  Maafs  von  romantischem 
Interesse  und  von  Abenthenern,  deren  Beschreibung  manchmal 
gewandt  an  den  Grenzlinien  des  Schicklichen  hinstreift,  ist  den . 
gehaltvolleren  Parthien  glücklich  als  leichtere  Zugabe  beigemischt. 
Die  kleinen  Gedichte,  welche  die  Erzählung  an  einzelnen  Stei- 
len nicht  sowohl  unterbrechen,  als  beleben,  lassen  auf  ein  leich- 
tes und  glückliches  Talent  schliefsen"  u.  s.  w. 


Briefe    aus    Sicilien 

von 

Justus   Tommasini. 

Mit  einer  Vignette  und  einem  Plan  von  Syrakus. 
Preis  1  Rthlr.  25  Sgr.  geheßftfc 

Auch  über  dieses  Werk  hat  die  öffentliche  Kritik  da« 
günstigste  Urtheil  gefallt;  wir  glauben  uns  daher  jeder  weitern 
Empfehlung  enthalten  zu  dürfen. 

Nicolai'sche  Buchhandlung 

,  in  Berlin. 
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